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Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 


ſeit der Wiederherſtellung derſelben bis an das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. 
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G ef 6; i ch t e 
des Studiums 


chaffiſchen Litteratur 


ſeit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften. 





Mit einer Einleitung 


‚welche bie 


Gecchichte der Werke der Ciaſſter 


im Mittelalter enthaͤlt. 


von 


A. H. 8. Heeren 
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Vorrede. 





Se Gefchichtforfcher des Studiums der clas⸗ 
fifchen £itteratur kann fich einen doppelten 
Gefichtspunct wählen, je nachdem er entiweder 
als eigentlicher Eitterator, oder auch als prag- 
matifcher Gefchichtichreiber aufzutreten gedenft. 
Sm erften Falle wird er fich eine möglichft genaue 
Aufzählung der Bearbeitungen und Ausgaben 


der alten Claſſiker, und eine critifche Würdigung 


derfelben, zum Hauptzweck machen müfjen; im 
andern hingegen wird feine Bemühung dahin ges 
hen, den Gang des Studii im Ganzen zu verfol⸗ 
gen; die Urſachen zu entwickeln, wodurch derfelbe 
bald befchleunigt bald aufgehalten ward ; und 
die Verdienfte der Männer, die — am mehrfien 
beytrugen zu würdigen, 

23 An 
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An literarischen Werfen der erften Art ift 
fein Mangel. Der Fleiß eines Fabricius, 


Hambergers, Harles und Andrer hat hierin 


fchon fo viel geleiftet, und Teiftet noch fortdaus 
ernd fo viel, daß dem Anfänger nicht nur, fon- 
dern auch dem Kenner bereits hinreichend vor— 
gearbeitet ift. Ganz anders aber verhält es fich 
mit Werfen der zweyten Art. Leber die Ges 
fchichte ded Studiums der alten £itteratur ift 
zwar ftücfweife manches geichrieben; aber ein 
Werk, das fo wie das Gegenmwärtige nach meinem 
Wunſche , das Ganze umfaßte, haben wir, ſo 
viel ich weiß, noch gar nicht, 


Ald mir daher von dem Herrn Herausge: 


ber der Allgemeinen Gefchichte der Wiſſen⸗ 
schaften feit ihrer Wiederauflebung der An 
"trag gemacht-und von mir angenommen wurde, 
die Geſchichte der claſſi iſchen Litteratur zu über 


nehmen, konnte ich über den allgemeinen Ge: 


ſichtspunct, den ich zu wählen, hatte, nicht Tan- 
ge zweifelhaft ſeyn; um fo weniger, da mir gleich 


von Anfang an, ſowohl die Anlage als Ausfuͤh— 


rung des Plans gaͤnzlich und — end allein 


uͤberlaſſ en blieb. 
Die Leſer werden alſo leicht ſehen, was Bf e an 


dem gegenwaͤrtigen Werke zu erwarten haben. 
Eine der Zeitordnung nach fortlaufende hi⸗ 


oriſche Entwickelung des Studii der alten 


itteratur. — Die weiteren Beſtimmungen Dar: 


über, 
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über, die etwa noch nothwendig ſeyn moͤchten, 
habe ich zu Anfange des Buchs ſelber gegeben. 


Waͤre ich ſo gluͤcklich, das Ideal auch nur 
einigermaſſen zu erreichen, das mir bey dieſer 
Unternehmung vor Augen ſchwebt, ſo wuͤrde ich 
glauben, nicht nur kein uͤberfluͤſſiges, ſondern 
auch ein ſehr nuͤtzliches Werk geliefert zu haben, 
Je geöfier der Einfluß des Studiums der Claſſi⸗ 
Fer auf fo viele Wifjenfchaften gemefen iſt, eine 
deſto gröffere Luͤcke würde dadurch in der philos 
fophijchen Gefchichte der Wiſſenſchaften überhaupt 
ausgefüllt werden ; und — mas für mic) noch uns 
endlich. belohnender waͤre — ich würde den jungen 
Freunden des Alterthums dadurch einen Leitfas 
den in die Hände geben,. dem fie mit Sicherheit 
und Nusen folgen, Fönnten. Jeder Anfänger 
in einer Wiſſenſchaft bedarf einer Methodologie; 
allein es giebt meined Erachtens Feine beffere Me: 
thodologie ald die Gefchichte jeder Wiſſen⸗ 
fchaft. Der gute Kopf lernt daraus ſowohl die 
Wege Fennen, die er zu nehmen, als die Ab: 
wege, Die, er zu permeiden hat. Und wer fie 
nicht daraus kennen lernt, für den mächte jede 
Methodplogie überflüff ig ſeyn. 1 


Je mehr und je beffer ich aber das Feld, das 
ich zu bearbeiten übernommen habe, überfehe, 
um deſto weniger darf ich hoffen, mir felbft und 
meinen Wünfchen ein völliges Genüge zu Ieiften. 


Ich kenne den Umfang — und wenn — 
| glei 
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gleich einen beträchtlichen Theil meines Lebens 
in dem Umgange der Alten zugebracht habe, fo 
las ich fie doch von jeher mehr um ‚ihrer felbft 
pwillen zu meiner eignen Ausbildung, als daß 
ich es mir zum erften Zweck gemacht hätte, den 
Geift ihrer Bearbeiter zu ſtudiren. Wenn ins 
deß dieß letzte gefchehen foll, fo muß dazu eignes 
Studium der Schriftfteller felder den Weg ges 
bahnt haben; man fieht und urtheilt alsdann 
freher und gemwiffer; und wenn mich auf der einen 
Seite das Bemußtfeyn, noch manches nachholen 
zu müffen, fchüchtern machte, fo ermunterte mich. 
Dagegen die Ueberzeugung, daß ich nicht ohne 
Diejenigen Vorkenntniſſe an die Arbeit gienge, 
Die man von dem pragmatifchen Gefchichtforicher 
des Studiums der Alten zu fordern berechtigt iſt. 


Dem allgemeinen Plan der Gefchichte der 
Wiſſenſchaften feit ihrer Wiederherftellung ges 
mäß, hatte ich mein Werk erft mit dem fünf: 


| zehnten Jahrhundert, oder der Wiedererweckung 


des Studiums der alten Litteratur, anfangen fol: 
- Jen. Auch war dieß anfangs meine Abficht; al: 
Fein ich ſah bald, Daß ich nothwendig weiter zurück: 
gehem mußte; und nun fand fich nicht eher ein 
fefter Standpunct, von dem ich ausgehen fonn= 
te, als der Anfang des Mittelalterd. Dieß 
brachte mich auf den Entfchluß, die ganze Pe 
riode des Mittelalters in einer Einleitung. zu 
umfaffen, ‚welche die erfte Lieferung meines Wer⸗ 
kes gegenwärtig ausmacht. Ich bin fo — ent⸗ 

ernt 
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feent zu glauben, daß ich deswegen einer Ent- 
fchuldigung bedürfe, daß ich vielmehr meinen 
£efern einen wefentlichen Gefallen dadurch zu 
erzeigen hoffe. Denn hätte auch nicht der Plan 
meines folgenden Werks es nöthig gemacht fo 
feih anzufangen, fo fcheint mir eine folche Durch: 
führung der Gefchichte der claffifchen Litteratur 

Durch die Jahrhunderte des Mittelalters an und. 
für fich ein Bedürfniß zu feyn, dem man abge: 
holfen zu fehen wünfchen mußte. Eine Leber: 

ficht, die, fo mie ich fie zu geben verfucht habe, 
dieſen ganzen Zeitraum nach allen den Ländern, 
dierhier in Betrachtung Famen, umfaßte, haben - 
wir meines Wiſſens noch, nicht; und ich glaube 
daher, daß die gegenwärtige Einleitung, auch. 
blos für fich betrachtet, ihren Werth Haben wuͤr⸗ 
de; indem fie ſchon als folche ein Ganzes aus: 
macht. Nur muß ich meine Eefer bitten, mich _ 
nach dem Gefichtspunet, den ich gleich felber zu 
Anfange feitgefegt habe, und dem ich durchweg 
gefolgt bin, zu beurtheilen. ine allgemeine 
Gecſchichte des Studiums der claflifchen Littera⸗ 
tur in feinem ganzen Umfange im Mittelalter 
wollte ich nicht ſchreiben; weit ich fonft in Die Ge: 
fchichte faft aller Wiffenfchaften, die damals ge: 
trieben wurden, und die Doch alle theild mehr 
theild weniger unmittelbar davon abhingen, hät: 
te hineingehen müffen; mein Zweck gieng nur da- 
bin, eine Heberficht von den Schickfalen der Wer: 
Fe der Elaffifer an und für fich ſelbſt, von ihrer 
Erhaltung und von ihrem Untergange, zu geben; 
| | F 5 und 


x Vorrede 
und alſo die Fragen/zu beantworten: wie ſind die⸗ 


ſe Werke, durch die ſeit dem funfzehnten Jahre 


hundert das Licht der Aufklaͤrung angezuͤndet 
wurde, bis zu dieſem Zeitpunkt erhalten? Was 
rettete ſie in dieſer tauſendjaͤhrigen Zwiſchenzeit, 
wo ſich faſt Alles zu ihrer Vernichtung verſchwo— 
ren zu haben ſchien, von derſelben? Und in wel- 
cher Geftalt wurden fie aus dem Schiffbruch, von 

dem fie bedrohet waren, gezogen? 


| Mas man alfo diefem Zweck gemäß zu erwar⸗ 
ten hat,’ iſt eine nach der Zeitfolge geordnete 
Zufammenftellung und critifche Würdigung ‚aller 
der .einzelnen Momente, welche in diefer langen 
Periode auf die Erhaltung der Werke der claſſi— 
ſchen Schriftfteller, günftig oder unguͤnſtig, ge⸗ 
wirft haben. Aber auch bey diefen Befchränfun- 
gen werden fechfundige Männer dennoch Teicht 
einſehen, daß diefe Einleitung einer der muͤhſam⸗ 
ſten Abfchnitte meines Werks werden mußte, 
- Die Schickfale der claflifchen Eitteratur in diefem 
Zeitraume hängen an fo ganz verfchiednen Fa: 
den, daß man beynahe fagen Fann, man müffe 


„das Mittelalter in allen feinen Theilen genau ken⸗ 


rien gelernt haben, ehe man es wagen darf, fich 
darüber ein entfcheidendes Urtheil anzumaffen. 
Die mehrſten politifchen und religidfen Revolu— 
tionen im Drient fowohl wie im Dccident wirf- 
ten darauf zuruͤck; Mönchswefen, Kreuzzuͤge, 
Religioͤſe Streitigkeiten, Univerfitäten, Arabi- 
fehe, Byzantiniſche, Decidentalifche Fürften: und 
; a x ads 
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- Kanfergefehichte kamen hierbey in Betrachtung; 
und wie ließ fich der Einfluß und die relative Wich⸗ 
tigkeit jedeseingelnen Moments beftimmen, wenn 
man fich nicht durch einevorläufige, ins Detail ges 
hende, Unterfuchung zum Herrn der ganzen- Mas 
terie gemächt hatte? Dieß zu thun war wenig 
ftens in. jedem Falle mein Beſtreben; und ich 
kann mit Gewißheit verfichern, daß auch unter 


den, wegen ihrer Allgemeinheit vielleicht ober: ⸗ 


fachlich fcheinenden, Urtheilen, fein einziges ift, 
welches nicht von mir mit voller Ueberzeugung, 
als die Frucht einer forgfältigen, oft: langen. 
und hoͤchſ mühfamen, Prüfung, niedergefchries 
Ben wäre. Wer felber die Reife Durch das Ge: 
biet des Mittelalters gemacht hat, Eennt die öden 
Gegenden, die vor Allen der Gefchichtforfcher. der 
Litteratur hier zu durchwandern hat, ohne mein 


- Erinnern. Es iſt hier fehr oft der Fall, daß 


- langes Nachfuchen zuleßt zu Feinem andern Re: 
fultat, als der Gemwißheit- führt, daß nichts zu 
finden fey; und lohnte ſich nicht jeder Streifzug 
dieſer Art, wenigſtens fuͤr den, der nicht gerade 


blos Einem Geſichtspunct nachgeht, auf ſo man-⸗· 


nigfaltige andre Weiſe, fo moͤgte es oft ſehr ver⸗ 
zeihlich ſeyn, wenn man darauf ermuͤdete, ohne 
ihn geendigt zu baden, 


Ich glaubte diefes demerken zu — weil 
id vorausfehe, daß manche meiner Lefer bey 
diefem oder jenen Adfchnitte nicht die Befriedi— 
gung aa werden, Die ſie ie. erwarteten. 

ho e, 
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 Boffe, man wird in folchen Fallen nicht fo unbil⸗ 
Jig ſeyn, mich eher zu verurtheilen, bis man weiß, 
ob ich mehr geben Fonnte. Es war nicht meine 
Schuld, wenn die Quellen, aus denen ich fchd- 
- pfen. mußte, oft fo Höchft dürftig waren. Auch 
die beften Ehronifen des Mittelalters veden von 
allem dem, mas auf claffifche Litteratur Bezie⸗ 
hung hat, gewöhnlich nur gelegentlich. Daſſel⸗ 
be gilt von den Byzantiniſchen Gefchichtichrei- 
bern. Die einzelnen Data mußten alfo zufammen- 
gelefen werden, um Züge zu dem Gemählde zu: 
ſammlen, das ich aufzuftellen hatte. Wie fonn- 
te e8 dabey anders ſeyn, als daß ich oft weit weni⸗ 
ger fand, als ich zu finden hoffte, — und wie 
fonnte es auch anders ſeyn, ald daß ich manches 
uͤberſah, was ich nicht hätte überfehen ſollen? 
Dede Nachmeifung, die man mir deshalb geben 
möchte, werde ich bereitwillig nugen; fie würde 
mir mehr werth ſeyn, als blos im Allgemeinen 
abfprechende Urtheile, felbft wenn fie auch gün: 
‚fig für mich ausfallen folten. 


Wo ich Borganger hatte, denen ich folgen 
konnte, und gefolgt bin, habe ich fie jedesmal 
genannt. . Dies mar bey einzelnen Abfchnitten 
der Fall, bey andern Dagegen wenig oder gar 
nicht. Am meiften war mir durch Muratori 
und Tirabofchi. über Italien vorgearbeitet; we⸗ 
“ niger über Deutfchland und Frankreich; und 
über den Drient faft gar nichts. Den ganzen 
Abſchnitt über Conftantinopel habe ich daher ganz, 
v Ä neu 
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neu aus den Quellen gearbeitet; (denn ich glaub⸗ 
te Die Geſchichte der griechiſchen Eitteratur, Die 
bier fortdauernd ihren eigenthumlichen Sig hatte, 
zu einem Hauptgegenſtand der Unterſuchung ma⸗ 
chen zu muͤſſen;) daſſelbe gilt von den vornehm⸗ 
ſten Deutſchen Stiftern und Kloͤſtern, welche 
als Freyſtaͤten der claſſiſchen Litteratur im Mittel⸗ 
alter betrachtet werden muͤſſen; bey Frankreich 


und Italien konnte ich, indem ich den Benedicti⸗ 


nern ') und Tirabofchi *) folgte, in den mehr⸗ 


ften Fällen mich begnügen die Quellen nur nach: 
zufchlagen. Die Bemerkung daß Italien vom 
fiebten bis zum dreyzehnten Jahrhundert fo we⸗ 
nig fihre Data für die Gefchichte der Claſſiker 


liefert, ungeachtet fe, (in fo fern von den Mös 


miſchen die Nede ift,) doch zuverläflig dorten am 


meiften .gelefen wurden, ift allerdings eine der 


auffallendften; aber doch nicht unerfläclich. _- In 
Deutſchland nemlich, und auch in Frankreich, 


dreht fich die Gefchichte derfelben um die Gefchich- _ 
te einer Anzahl Klöfter und Stifter; die alfo dem 


Gefchichtforfcher eben fo viele fefte Puncte dar: 
bieten; aber dieß ift nicht der Fall in Stalien, — 
wo eben die allgemeinere Verbreitung felber Ur: 
ſache der mangelhaftern Nachrichten ward. 


Ich Bin in der Einleitung: nach Jahrhun⸗ 


derten gegangen, und ſo werde ich es auch in 
= j dem 
x) In der Hifloire litteraire de la France. 6 Vol. gte, 


aller hiſtoriſch⸗ litterariſchen Werte. 


) Sin feiner Sroria dela lerserarura Italiann, — der Krone. er 
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‚dem Werke ſelber thun·Die zunaͤchſt folgende 
Lieferung wird daher die Geſchichte der claſſiſchen 
£itteratur. im funfzehnten Jahrhundert ums 
faſſen. Ich Habe diefen Plan nach reiflicher Lies 
berlegung deshalb. als den beſten gewaͤhlt, weil 

dabey die chronologiſche Ueberſicht am hellſten er · 
halten wird; und weil er wenigſtens nicht mehr 
Unbequemlichkeiten wie jeder andere hat, von de⸗ 
nen freylich keiner ganz frey bleiben kann. 


* Göttingen 
d. 25. April. 1797. 
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use ht = Geſchichte der Werte der claſſi fen Sitteratur 
in den Dahrhunderten des Mittelalters. 
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ee den verfchiedenen Zweigen der Gelehrſamkeit 
rW ift vielleicht Feiner, deffen Gefchichte mit fo mans 
nigfaltigen Schwierigfeiten verbunden, und fchiwerer 
zu fchreiben wäre, als die des Studiums der 
alten Litteratur. Die Seſchichte einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, im engern Sinne des Worts, muß immer 
ſchon um deswillen weniger Hinderniffen unterworfen 
feyn, weil der beftimmte Kreis von Wahrheiten und 
Sägen, die fie umfaßt, ihr eine Einheit giebt, welche 
nicht das Eigenthum eines Studii ſeyn fann, das zwar 
eine geoße Maſſe wiſſenſchaftlicher Kenneniffe oorausfeßt, 
aber nach feiner innern Befchaffenheit nie ein Syſtem 
bilden, oder foftematifch geordnet werden kann. Allein 
ju dieſen Schwierigfeiten kommt noch Die weit größere, 
daß Fein einziges Fach der Gelehrſamkeit fo wenig ifo: 
fire, und fo tief in faft alle übrigen Fächer verflochten 
ift, als gerade diefes. Es ift befannt, daß feit dem 
' Wiederaufleben der Wiffenfchaften bis auf die neueften 
. Zeiten bey allen ceultivirten Bölfern Europas ihre ges 
lehrten Kenntniffe und Entdecfungen an ben Faden der 
claſſiſchen Litteratur angereiht wurden; und ſo ſorgfaͤltig 
man ſich auch bemuͤht hat, in unſern Tagen dieſe enge 
Verbindung aufzuloſen, ſo hat man doch bald wahr⸗ 
Seren’ Geſche d· elaſſiſch. Cut. To. Ades 
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genommen, daß eine folche Trennung ohne den empfind⸗ 
lichften Nachtheil fuͤr die Gelehrſamkeit ſelbſt unmoͤg⸗ 
lich ſey. Eben dieſe enge Verknuͤpfung aber, erſchwert 
das Geſchaͤft des Geſchichtforſchers der alten Litteratur 
unendlich. Die Grenzlinien zwiſchen allgemeiner Ge 
ſchichte der Wiſſenſchaften und Geſchichte des beſondern 
Fachs ſind, zumal in den fruͤhern Perioden, nirgend 
ſo ſchwer, man koͤnnte beynahe ſagen ſo unmoͤglich, zu 
ziehn; und auch in den ſpaͤtern Zeiten, wo ſie ſich be⸗ 
ſtimmter angeben laſſen, werden ſie wieder durch die 
Vervielfaͤltigung der Diſciplinen erſchwert, die den Blick 
des Forſchers faſt unvermeidlich zerſtreuen, wenn ſie 
ihm auch eine a an im —— ge⸗ 
waͤhren. 

58. 2 


Unter dieſen Umſtaͤnden darf man es allerdings als 
die erſte Forderung betrachten, die man an den Ge⸗ 
ſchichtforſcher des Studiums der alten Litteratur zu 
machen berechtigt iſt, daß er den Geſichtspunkt ſcharf 
und beſtimmt faſſe, auf den er hinarbeiten, und den 
er durch fein. ganzes Verf unverrückt vor Augen behal⸗ 
ten will. Mur eine fcharfe Abfonderung der Materias 
lien, die für das Gebäude, das er aufführen will, 
paffen oder nicht paffen; nur ein fefter Plan des Ger 
bäudes felbft, Fann ihm feine Arbeit erleichtern, und 
ihr zugleich diejenige Einheit geben, die das unerlaß⸗ 
liche Bedingniß jedes hiſtoriſchen Werks iſt, das in 
der Form nothwendig fehlerhaft werden muß, wenn 
der Stoff übel gewählt iſt. 


$. 3. 

Diefer Gefichtspunft feheint ſich aber von felbft zu 
ergeben, fo bald man vorläufig das, mas feiner Mas 
tur nad) Hauptfache und Nebenſache ift, von m 

— | ie ab: 
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abſondert. So wichtig auch fuͤr die Geſchichte der 
neuern wiſſenſchaftlichen Cultur überhaupt die Einwir⸗ 
kung des Studii der Claſſiker auf die mehrſten Zweige 
ſeyn mag, ſo muß es doch in die Augen fallen, daß die 
Entwickelung davon keinesweges der Hauptgegenſtand 
ſeyn kann, der den Geſchichtſchreiber beſchaͤftigen darf. 
Er würde alsdann nothwendig denjenigen Schriftfiel: 
fern vorgreifen, welche die Gefchichte jener einzelnen 
Difeiplinen zum Borwurf ihrer Unterfuchungen gemacht 
haben, und dadurch in die Gefahr fommen, jene 
Örenzlinie zwifchen allgemeiner und befonderer Geſchich⸗ 
ten Der Wiflenfchaften zu uͤbertreten. Aber wenn gleich - 
eine weitlaͤuftige Auseinanderſetzung davon aufferbalb 
den Grenzen feines Plans liegen muß, ſo wird es ibm 
doch unbenommen bleiben, Seitenblicke dabin zu werr 
fen, um dadurch feinen Leſern die ſtete Weberficht von - 
dem großen Wirfungsfreife zu erhalten, den die Wei: 
fen von Griechenland und Rom auch unter den neuern 
Mationen Europas bis auf unfer Zeicalter hatten. Es 
ift zugleich ein angenehmes Gefchäft das der Hiftoriker 
übernimmt; er erfpart fich damit die Mühe ber Lobred: 
ner feines Fachs zu werden; denn es giebt Feine größere - 
obrede auf dafjelbe, als diefer Abſchnitt feiner Ger 
ſchichte ihm gewähren kann. 


F  & - 

Der Hauptgefichtspunft hingegen, auf den fein 
Auge unverrückt gerichter feyn muß, iftdie Geſchich— 
te des Studiums der Werfe der. Alten an 
und für fih ſelbſt. Er wird es als erwiefen an; 
nehmen dürfen, daß, welchen. Umfang er auch feinen 
Unterfuchungen geben will, doch an diefen Hauptfaden 
alles angereibt werden muß, wenn feine Arbeit etwas 
mebr als eine zweckloſe Aufhaͤufung unzufammenhäns 
x A 2 gen⸗ 
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gender Materialien werden ſoll. Er wird daher theils 
die — und Veranlaſſungen zu entwickeln haben, 
bie den Gang diefes Studii überhaupt bald beförderten, 
bald zurückhielten; er. wird die Verdienfte der Maͤn⸗ 
ner, bie fich mit demfelben befchäftigten, durch eine 
Charakteriſtik ihrer Werke‘ darftellen; und die Be⸗ 


bhandlung des Einzelnen wird ihm alsdann von felbft 


den Weg zu allgemeinen Bemerkungen über ganze Pe: 
rioden bahnen, deren Umfang er-bald enger bald weis 
tee wird beftimmen müffen. Die. Schickfale und ker 
bensumſtaͤnde einzelner Männer werden dabey niche 
gänzlich mit Stillſchweigen übergangen werden dürfen. 
Sie ftehn nicht nur mit ihrer Tirterarifchen Thaͤtigkeit 
ſehr oft, befonders wegen des Localen wo fie wirkten, 
in der engften Verbindung, fondern es ift auch unleugs 
bar, daß dadurch die Gefchichte der Wiſſenſchaften 
gleichſam mehr, ans wirkliche Leben angefettet, und 
pragmiatifch intereffanter wird. Man gewinnt dadurch 
ſehr viel für die fortlaufendende chronologifche, Anficht, 
ohne welche, tern fie nicht in ihrer völligen Klarheit 


dem Leſer immer „erhalten wird, nothwendig Verwir—⸗ 


rung entſtehn, und die Gruppirung des Gemählves 
fich, verlieren muß. Der Schriftfteller wird dabey 
aber nicht vergeffen, daß diefe Abficht nur untergeords 
ner ift, und fein Werk feine Sammlung von Biogras _ 
phien werden, fondern diefe nur, an den Hauptfaden 
der Gefchichte angereiht, als Mittel gebraucht werden 
follen, den böhern Zweck des Ganzen zu befördern. - 


R | Se 55 
Soo bald aber einmal der Hauptgefichtspunft feſtge⸗ 
ſetzt iſt, daß Gefchichte der gelehrten Behandlung der 
alten Schriftfteller, (unter welcher Benennung wir: 
bier fo wie in der Folge ftets ausſchlieſſend di e S 8. rift⸗ 
Sr Zu u eller 


Yan 
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ſtelter der Griechen und Roͤmer, oder die ſo⸗ 


genannten Elaffifer verftehn,) Hauptſache iſt, fo 


ergiebt ſich von felbft, daß die beyden allgemeinen Thei⸗ J 
le, welche dieſelbe in ſich faßt, Critik und Inter⸗ 


pretation, gleiche Anſpruͤche auf die gegenwaͤrtigen 


Unterſuchungen haben. Die Schickſale, welche die 


Werke der Alten in der langen Reihe von Jahrhun⸗ 
derten, die von den Zeiten der Voͤlkerwanderung bis 
auf das Wiederaufleben der Wiflenfchaften verfloffen, 
erfahren mußten, brachten es mit fich, daß fie ſaͤmtlich 
mehr oder weniger verdorben ans Licht gezogen werben 
mußten. Viele von ihnen, und nicht felten die wichtig> 
ſten und lehrreichften, waren in dem Strom der Zeiten 
gänzlich zu Grunde gegangen; und Diejenigen, welche 


man im vierzehnten und den zunächft folgenden Jahr⸗ 


hunderten dem Untergange entzog, wurden in einer fols 
chen Geſtalt, und unter ſolchen Umſtaͤnden gerettet, 
daß der Gebrauch derſelben ein eignes Studium vors 
ausfeßte, woraus eine neue Wiffenfchaft erwuchs, die 
wir unter dem Nahmen der Critik, im weitern Sinne 
dieſes Wortes, zu begreifen pflegen. Die Sprachen in 
welchen jene Werke gefchrieben find, waren zwar nicht 
gaͤnzlich in Vergeſſenheit gerathen, hatten aber doch 
aufgehört lebende Sprachen zu feyn; denn wenn glei) 
diedamaligen Mundarten von Italien und von Griechen⸗ 
land atıs jenen frühern fich gebildet hatten, fo hatten 
fie ſich dennoch fo fehr geändert, und einen folchen Grad 
von Selbftftändigkeit erhalten, daß man fie bereits als 
eigne Sprachen anzufehn berechtigt war. Die Lectuͤre 
der Werke der Alten feßte daher fehon eine Sprach⸗ 
kenntniß voraus, die nur durch gelehrten Unterricht 
erreicht werden konnte. Gluͤcklicherweiſe ward dieſer, 
ſo bald die Wiſſenſchaften auflebten, ein Theil des Ju⸗ 
gendunterrichts, und blieb es bis auf unſre Zeiten her⸗ 
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unter. Allein mit diefen Vorkenntniſſen reichte man 
dennoch bey dem Studium der Alten nicht aus; man 
nahm bald wahr, daß ihre Werke, die einen mehr, die 
andern weniger, entſtellt waren, und eine Menge Ber 
beſſerungen erforderten, wenn fie ihre urſpruͤngliche 
Schönheit wieder erhalten follten. Es war daher allers 
dings ein höcht lobenswürdiges Unternehmen, durch 
diefe forgfältige Politur den vormaligen Glanz ihnen 
twieder zu geben; indeß fonnte doch diefes Studium der 
MWortfritif, das eine Folge davon war, in Den 
Augen des unparthepifchen Schaͤtzers der Wiſſenſchaf— 
ten nur als vorlaͤufige Arbeit, nur als Mittel zum Zweck, 
betrachtet werden. Unglaͤcklicherweife aber erhielt das 
ganze Studium jetzt dieſe einſeitige Richtung, die es 
zum groſſen Schaden der Gelehrſamkeit mit wenigen 
Ausnahmen bis auf die Mitte des gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 
hunderts behalten hat. Gluͤckliche Wortkritik feßt 
allerdings nicht weniger Kenntniſſe als Genie voraus; 
ſie erfordert eine genaue Bekanntſchaft mit der Sprache 
überhaupt, und mit dem Schriftjteller, den man bear: 
beitet, insbefondere; und wenn gleich eine fortgefeßte 
Uebung darin eine große Leichtigkeit verfchaffen Fann, 
fo behauptet das Genie doch auch bier feine Mechte, 
and zwingt uns oft, felbft fogar bey Fehlgriffen, unfre 
Bewunderung ab. Lehrte nur nicht die Erfahrung, 
daß die Studium nur zu oft zu bloſſer Micrologie, 
und ebendadurch zu einer Rechthaberey und einem Mans 
gel an Humanität führte, der gerade im Widerfpruch 
mit den Wiffenfchaften felber fteht, deren Nahme fchon 
anzeigt, daß fie Humanität befördern follten! Bleibt 
aber dagegen diefe Wiffenfchaft in ihren Schranfen, 
befcheider fie fih nicht KHauptwiffenfchaft, fondern 


- Hülfswiffenfchaft zu feyn, fo wird der billige 


— und Schater ihr ſelber ſo wenig ihren 
Werth, 
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Werth, als ihren Freunden und glücklichen Bearbeitern 
ihren Ruhm ftreitig. machen. Bey allem Nachtheilindeß, 
den ein fo beengter Gefichtskreis auch dem Studium der 
Claſſiker gebracht hat, fo fehr Dadurch eine geſchmack⸗ 
vollere und wahrhaft nüßliche Bearbeitung der Werke 
derfelben aufgehalten wurde, ſo ſteht es doch gerade 
jetzt in der Macht unfers Zeitalters, aus den Fehlern 
der Vorgänger Vortheil zu ziehn. Denn wer wird es 
leugnen, daß durch den. Fleiß jener Männer uns treflich 
vorgearbeitet worden? Wir befißen gegenwärtig die 
Werke, zwar noch nicht aller, aber doch der vorzügs . 
lichften, Claſſiker fo verbeffert, daß ung ihr Gebrauch 
erleichtert ,. und ihr Genuß in einem höhern Grade ges 
ſchenkt worden if. Es war dieß Beduͤrfniß in einer 
Periode, 100 der berrfchende Geſchmack überhaupt mehr 


auf Sachen als auf Sprachen und etymologifche Unter: . 
fuchungen gerichtet ift. Es ward daducch der höhern 


Critik, die fich nicht mehr auf einzelne Wörter, fons 
dern vielmehr auf die Aechtheit oder Linächtheit des 
Ganzen, oder einzelner Theile, auf Darlegung der 
Plane der Schriftfteller, und aefthetifche Würdigung 
der Ausführung derfelben bezieht, vorgearbeitet; und 
wiederum durch diefe der Weg zu der Erflärung. dee 
Alten gebahnt; die gegenwärtig ihren Platz neben der 
Wortkritik behaupten Man mußte es bald einfehn 
lernen, daß Werke von Schriftftellern, die unter gang 
andern Verhältniffen, in andern Zeitaltern, und unter 
andern Voͤlkern lebten, nothwendig mancherley enthal 
ten mußten, das auch felbft für den Sprachfenner noch 
der Aufklärung bedurfte. Aber die Folge dieſer Unter⸗ 
ſuchungen wird es lehren, daß man in der Methode 
der Interpretation nur zu oft fehlgrif, indem man 
fich weder diejenige Claſſe von Leſern beftinmt u 
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fuͤr die man erklaͤrte, noch diejenigen Sachen web, 
bie ber Erklärung wirklich bedurften. " 


$. 6. 


- $n einer u die erft mit dem Wieder 


aufleben der Wiffenfhaften anbebt, darf man 
zwar Feine ausführliche Erzählung derfelben im Mittel: 
alter erwarten; allein der Theil derfelben, der der claffı: 
fchen kitteratur gewidmet ift, bedarf doch vorzüglich einiz 


ger Auffläcungen über dieſen Gegenſtand. Es ift ſchon 


an ſich eine intereſſante Frage, wie denn die Werke der 


— Alten durch die lange, Reihe von Jahrhunderten, da 
Europa unter dem Druck des politifchen und religiöfen 


Deſpotiſmus in die Macht der Barbaren zuruͤckſank, 
doch endlich glücklich auf die Zeiten gefommen find, da 


durch fie. ein neues Licht_angezündet ward; und die- 


Weiſen von Griechenland und Nom, noch fpät nach 
ihrem Tode, fich einen viel gröffern Wirfungsfreis er: 
öfneten, als fie bey ihren Lebzeiten je gebabt, oder. zu 


erhalten-geboft hatten? Aufferdem aber hängt dieſe Un⸗ 
terfuchung mit der folgenden Gefchichte fo,genau zuſam⸗ 


men, daß diefe ohne jene kaum angefangen werden kann. 
Es ift daher dieß ganz eigentlich der Stoff, der zu einer 
: Einleitung für das folgende Werf geeignet ift. Sch 


werde mich indeß, um mich nicht in die allgemeine Ge⸗ 


ſchichte der. Wiſſenſchaften im Mittelalter zu verlieren, 
er blos auf eine Ueberficht der Gefhichteder Er 

altung und des Unterganges der Werke 
ber Elaffifer, und. der Urfachen die zu bey 
den im diefem Zeitraum wirften, befcehränfen; ins 
dem ich in jedem Jahrhundert Die Hauptmomente: herz 
aushebe, wodurch die eine oder der andre befördert 
worden ift, Wir werden dabey unfre Blicke auf Die ver 


ſchiednen Länder werfen muͤſſen, wo aa und Roͤ⸗ 
mifche 


x 
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miſche —— ſich ausgehreitet hatten. Unſer Ge 
fichrsfreis wird ſich alfo nicht blos. auf Stalien 
*befchränfen dürfen; der Orient, vorzüglich aber 


Conftantinopel, wird nid;t weniger unfreXufmerf 


famfeit erfordern; denn wenn es bekannt ift, daß von 
dorther die vornehmften Werke der Claſſiker nach Ita⸗ 
lien, im. ı sten Seculo gebracht wurden, fo fieht man 
leicht, daß bier auch: in den Sahrhunderten des Mitteb 
alters noch vorzugsweije der Giß der claffifchen, oder - 

wenigftens der griechifchen, Litteratur zu ſuchen ſey. 


Man muß die Gefechte des heine ber Wers 
fe der Alten, wenigſtens im Occident, ſchon früh ans 
fangen ;: und man fann mit Zuveeläffie igkeit fagen, daß. 
das Zeitalter von Eonftantin dem Großen 
die Epoche macht, von der man diefelbe beginnen 
muß. Die doppelte Begebenheit, twelche feine Regie⸗ 
rung auszeichnet, die. Annahme der Chriſtli— 
hen Religion fowohl, als die Verlegung der 
Refidenz nah Conftantinopel, haben, wenn 
gleich nicht unmittelbar, doch mittelbar durch ihre Fol 
gen, auf die Schickfale der claflifchen Literatur gar 
fehr zusückgewürft. Diefe Hauptftädte waren und blies 
ben auch Hauptfige derfelben; und jener ihr Schiekfal 
war Daher auch groffentheils an das Schickſal von dies 
fen gefnüpft. Die Schäße der kitteratur waren in ihnen 


vorzüglich aufgebäuft. Die Erhaltung der ſchriftſtelle⸗ | 


tifchen Werfe aber bieng vor der Erfindung der Buchs 
druckeren mehr von öffentlichen als von Privat 
fammlungen ab; weil bey dem hohen Preife der 
Bücher diefe (egtern nicht leicht ſehr beträchtlich werden 
fonnten; oder wenn fie e8 auch wurden, häufig in oͤffent⸗ 
liche Bücrerfammlungen übergiengen. Die Vernich⸗ 

Ä | ur gung 
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tung dieſer letztern aber mußte für die Wiſſenſchaften 
um ſo viel empfindlicher ſeyn, je mehr Reichthum ſie 
in ſich ſchloſſen. Geht man von dieſen Grundſaͤtzen 
aus, ſo darf man es aber auch als ſehr wahrſcheinlich 
annehmen, daß vor den Zeiten Conſtantins noch ſehr 
wenig von den Werken der Alten verlohren gegangen 
war. Freylich hatten unter dem militaͤriſchen Deſpo⸗ 
tiſmus des dritten Jahrhunderts, und dem unter der 
Mafke einer ſchwaͤrmeriſchen Philoſophie, die ſich bald 
nach Plato, bald nach Pythagoras nannte, verbreiteten 
Aberglauben, ‚die Wiffenfchaften felber Feine großen 
Fortſchritte machen fönnen; allein Rom, welches man 
damals, wenn gleich nicht als die einzige, doch bey 
weiten als die vornehmfte Miederlage der Werke der 
Gelehrſamkeit betrachten muß, hatte bis dahin, fo wie 
das übrige Italien, noch nicht durch die fehrecklichen 
Plünderungen und Verwuͤſtungen gelitten, welche nun 
bald fein trauriges Loos wurden. Vielmehr finden wir 
ausdrückliche Zeugniffe, daß die in glücklichern Perioden 
bier aufgehäuften. litterarifchen Schäße no) in Con: 
ftantins Zeiten geöftentheils unverfehre vorhanden 


6,8 E en 

Eben weil an diefen öffentlichen Sammlungen fo 
‚ vieles hieng, muß eine allgemeine Weberficht über fie for 
wohl als über die litterarifchen SSnftitute, die in Rom 
nicht weniger als in den übrigen Hauptftädten des Nö: 
mifchen Reichs um diefe Zeit ſich fanden, nothwendig 
vorausgefchickt werden, wenn in die Gefchichte des Un: 
sergangs und der Erhaltung der Werke der Alten einis 
ges Licht gebracht werden fol. Rom felber zieht billig, 
- aus den eben angeführten Urſachen, zuerft unfre Aufmerk⸗ 
famfeit auf fih. Es fand fi dort im Anfange des 
vierten Jahrhunderts eine. beträchtliche Anzahl 
! ’ \ öffent: 
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Öffentlicher Bücherfammlungen; denn nach dem Zeug: 
niffe des P. Victors !) gab es deren 29, die fich 
zum Theil, wenigftens dem Nahmen nach, noch aus 
dem Zeitalter. von Auguft, . und feinen erften Nachfok 
gern, berfchrieben. Die Gewohnheit öffentliche Biblio; 
theken zu ftiften fieng in Rom eigentlich erft an mit der 
Periode der Monarchie: ‘oder doch zunächft vorber. 
"Die erfte Anlage der Art wird Lucull zugefchrieben, 
‚der nach dem Mithridatifchen Kriege einen großen Vor⸗ 
rath von Büchern, als einen Theil der Beute,nah Rom _ 
‚brachte, und den Gebrauch diefer. feiner Sammlung, 
wenn fie gleich nur Privatſammlung blieb, doch jedem 
der wollte, gern verftattete 2). Daſſelbe wird uns 
von Sulla erzählt ,. der nach der Eroberung Athens 
die Bücherfammlung des Apellicons nach Rom führte, 
die neben einer großen Menge anderer auch Ariftote 
les Werke enthielt 2). Caͤſar foll wenigftens die 
Abficht gehabt haben, eine öffentliche Bücherfammlung, 


fo groß und zahlreich wie immer möglich, zu errichten, 


über welche dem gröften Gelehrten der damaligen Zeit, 
Barro, die Aufſicht übertragen werden follte 4). Kein 
glaubwuͤrdiger Schriftfteller beftätigt indeß Die Auss 
führung diefes Vorhabens; und es fcheine eine bloffe 
Nahmensverwechfelung zu feyn, wenn einige ihm das 
beylegen, mas eigentlich erft dem Auguſt gebührt. 
Unter Diefem Kanfer wurden zuerft Buͤcherſammlun⸗ 
gen in Öffentlihen Gebäuden angelegt. Nach 
der allgemeinen Sitte der alten Welt, wo heilige Ge 
bäude überhaupt zu dem was öffentlichen Gebrauch ers 
forderte, beftimmt waren, bediente man fich — der 
* em; 

2) P. Victor de regionib. Urb. ſ. fin. | 
2) Ifidor. VI, 4. 

3) Plus. in Sula cap. I. p. 468. cf. — 906. 

*) Sveron. Caef. — 44 
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Tempel; und diefer Umſtand verdiente gleich hier ge 


merkt zu werden, weil er für die Folge der Gefchichte 
ſehr wichtig ift. Der Untergang der Werke der Alten 
ward nicht wenig dadurch befchleunigt, daß ihre vors 
nehmften Niederlagen gerade in den Gebäuden waren, 


an denen der fanatifche Eifer der Chriften fich zuerft 
vergrif. Man bediente ſich dazu gewöhnlich der Por: 


tieus, welche die Tempel umgaben, und zu gleicher Zeit 


die Berfammlungspläße der Gelehrten und der Freunde 
ber Wifjenfchaften waren. Die berühmtefte von Aus 
guft geftiftete Bibliothek der Art, die auch, menigftens 
dem Nahmen nach, bis auf die Zeiten von Conſtantin 
fortdauerte; war die in dem Tempel des Apollo Pas 


latinus; einem der gröften Gebäude, das er, gewiß: 


+ 


/ 


fermaffen als Denkmal feines Sieges bey Actium, ers 
richten ließ °).. Die Sammlung fommt daber auch 
gewöhnlich unter dem Nahmen der Palatina vor. 
Sie erftreckte ſich ſowohl auf griechifche als lateinifche 
Werke; und hatte daher auch.doppelte Vorfteher, von’ 
denen. der eine die griechifche, der andere die römifche 
Litteratur unter feiner Aufficht hatte. Cine andere ber 
reits von Auguſt errichtete öffentliche Sammlung fand 
fih in dem Porticus der Octavia, neben dem 
Theater des Marcellus, der gleichfalls zu einem 
Tempel, obgleich ungewiß zu welchem, gebörte. 


$. 9. 
Es war ein großer Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaften, 
daß Auguſt hierin den Ton angegeben hatte, denn meh⸗ 


rere ſeiner Maqhſotger traten in ſeine Fußſtapfen. Von 


Tiber 


5) Man ſehe hieruͤber die ſeiſfge Abhandiung von Lürfen - 
de sempla er bibliorheca Apollinis Palatini, liber fin- - 
gularis, der noc) ‚eine zweyte: de bibliorhecis urbis Ro- 
mae, beygefügt ift. id 1719. 


% 
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Tiber wiffen wir, daßer in dem Theil des Palatiums 
den er anlegte, und der unter dem Mahmen der Aedes 
Tiberiana bekannt ift, eine Buͤcherſammlung errichs 
tete ©). Beruͤhmter aber als diefe ift die in dem Frie 
dDenstempel angelegte Bibliothek, für deren Stifter: 
man Befpafian zu halten pflegt; deren gleichfalls, 
ſo wie der vorigen, Gellius erwäßne . 
ar $. 10. 

Die großen Feuersbrünfte, welche unter Nero, 
und feinen Nachfolgern, in Rom wuͤtheten, mußten 
allerdings vieles von diefen früheren Sammlungen vers 
nichtet haben; es ift aber ſchwer darüber etwas mit 
Gewißheit auszumachen. Wenn in dem Brande unter 
 DMero wirklich fo viel. von Rom zu Grunde gieng, ‚als 
angeführte wird, fo fiebt man faum, wie die Dor 
mus Tiberiana unddiedortige Sammlung verfchone 
bleiben konnte; und gleichwohl erwähnt. derfelben noch, 
als in feinem Zeitalter vorhanden, Gellius. Auch 
das Schicffal der Palatinifchen Bibliothek ift unger 
wiß *). Meuere Schriftfteller behaupten. zwar, daß 
fie in dem Brande unter Nero in Flammen aufgegan: 
gen fen; ic) finde aber darüber fein einziges ausdruͤck⸗ 
liches Zeugnig. Die Stellen im Tacitus, auf welche 
man fi) beruft, die von jenem Brande handeln, er: 

wähnen die Bibliochef wenigftens nicht ausdrücklich PL. 
Dr Te 7 wah 


6) Sie wird erwähnt von Gell. XIII, 19. und andern. 
- TyGel.V,a2r. 
. ®) Luerfen de Templo Apollinis p. 226. | 
» 9) Tacit. Annal. XV, Cap. 38-41. Clades, forte an dolo 
principis, incertum — fed omnibus, quae huic urbi 
per violentiam ignium acciderunt, grayior atque atro- 
cior; quaeque in ea parte circi ortä, quae Palatino . 
. A, re Coe · 
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wahrfcheinlich wird es zwar durch die Nachricht des 
Schriftfiellers, daß die Flamme das Palatium, und 
= umberftehenden Gebäude, und mit ihnen eine Menge 
: nn nkmaͤler von griechifcher Kunft und Genie verzehrt 
‚ babe; indeß wird der Untergang des Tempels des Apollo 
Palatinus doch erft in ein fpäters Zeitalter gefegt. Denn 
Drofius erzählt, daß er unter der Regierung des 
Tommodus abgebrannt ſey 1). 


F. II. 

Wie dem * auch ſeyn mag, ſo wurde unter | 
Domitian diefer Verluſt groffentheils erſetzt. Wir 
finden von diefem Kayfer ausdrücklich bemerkt, daß er 
für die Wiederherftellung der, durch die Feuersbrünfte 
in Rom zu Grunde gerichteten, Bibliothefen Sorge ges 
tragen babe; fo wenig er auch fonft Sinn für Willens 
fchaften hatte. Speton bemerkt von ihm ?;, daß er 
Abfchreiber nach mehrern Dertern, und befonders 
nach Alerandrien gefandt habe, um dort Copien verfers. 
tigen und-revidiren zu laffen. Es kann fehr wohl ſeyn, 
daß diefe neue Sammlung ein. Erfaß für die Palatiniz 
fche feyn follte, wofern diefe leßtere wirklich ein Raub 
der Flammen geworden war; aber eine beftimmte Nach: 
richt darüber ift nicht vorhanden. Ä 


| $. 12. 
| Unter den vortreflichen Regenten, welche Rom im 
zweyten Jahrhundert unſrer Zeitrechnung hatte, 
wur⸗ 
Coelioque montibus contigua eſt, poſtea et palatium 
et domum, et cuncta circum depopulavit. — Delubra 
Deum, et porticus amoenitati dicatae latius procide- 
se — — iam opes, tot vi&torüis quaefit itae, et graeco-- 
‚rum artium decora, exin monimenta ingeniorum ar- 
-  tiqua et incorrupta exufta fuerant, 
2) Orof, VII, 16. 
23) Sueson, Domit. c. 20. 
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wurden biefe Sammlungen noch mit neuen vermehrt. 
Traian wurde der Stifter einer Bibliothek, die von 
ihm den Nahinen der Ulpin trug, und nachmals zu 
den berühmteften von Rom gehörte. Sie ward befon: 
ders gepriefen wegen ihres Reichthums an Libris Lin» 
zeis; und war, fo wie die Palatina, zugleich der 
Verſammlungsplatz der Gelehrten. Sie blieb aber 
nicht an ihrer alten Stelle, fondern ward in die Bär 

‚ber des Diocletians verfeßt, von denen och der 
genwärtig fo große Ueberbleibfel vorhanden find. Hier 
fand fie fih in dem Zeitalter des Bopifeus 3), der 
ihrer ausdrücklich an diefer Stelle erwähnt. 


Zu diefen kommt noch die Bibliothef auf dein 
Capitol, (Bibliotheca Capitolina,) die zioar öfter ger 
nannt wird, aber deren Stifter dennoch ungewiß ift. 
Einige ziehn dahin die oben gegebne Nachricht von der 
Sammlung des Sulla, ‚andere von der die Caͤſar 
veranftalten wollte, andre die von Domitian, und . 
noch andre legen fie dem Hadrian bey; ohne daß ir 
gend einer einen binreichenden Beweis für feine Meis 
rung anführen Fönnte *). Auch wird es fih um fo. 


viel weniger der Mühe lohnen, dieſe fchrwierige Frage 4 


- entfcheiden zu wollen, da diefe Sammlung bereits in 
der Periode des Commodus, als das Capitol von 
den Blitz getroffen ward, durch Feuer zu Grunde 
gieng ’).. | 
$.1 3. 


2) Flav. Vopife. in Prob, c. 2. 
*) Man finder die Stellen gefammlet bey Lürfen de biblio- 
“ thecis urbis Romae. p. 2906.  ı 
) Orof. VII, 16. Fulmine capitolium ictum, ex’ quo 
fadta intlammatio bibliothecam illam, maiorum cura 
ftudioque compofi itam, aedesque alias iuxta fitas, rapaci 
turbine concremarit, | 
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ri 


— 86. 13. | A 
5. Das für die Wiffenfchaften (mit Ausnahme der 
Rechtsgelehrſamkeit) fonft fo unfruchtbare Dritte Jahr⸗ 
hundert, bietet doch aber. auch noch die Anlage wenige. 
ſtens Einer fehr beträchtlichen Bibliothek dat; die zur 
. gleich. ein Beyſpiel von Privatfammlungen giebt, Die 
zum Öffentlichen Gebrauche beftimmt wurden. Es ift - 
dieß die Bibliothef des fungen Gordianus, die 
aus nicht weniger als 62000 Bänden beftand, welche 
ihm von feinem vormaligen Lehrer Serenus Sam: 
monicus in feinem Teftament vermacht ward). Sie 
foll ihren Plag in dem Pallaft des Ponipejus, neben 
deſſen Theater, der den. Gordianen im Teftament durch 
Erbſchaft zugefallen war, erhalten haben 7). 
j — $. 14. rd 
Neben diefen öffentlichen Sammlungen fehlte. es 
auch nicht an Privatſammlungen von beträchts 
lichem Umfange. Bereits in dem Zeitalter des Auguft 
wird unter diefen vor allen die Bibliochek des Aſt nius 
Pollio erwähnt, die aber, als fie von ibm in dem. 
Atrium des Tempels der Libertas, den er wieder⸗ 
— ließ, aufgeftelle ward, für den. öffentlichen 
Gebrauch beftimmt wurde 9), Es ward einmal herr⸗ 
fchender Geſchmack unter den Großen von Kom, Büs 
cher zu befigen; und wenn auch wenige unter ihnen 
feyn mochten, welche diefelben fo wie der ältere Plis 
nius nußten, fo war dieß doch großer Gewinn für Die 
Utteratur; da ohne diefen Geift des Sammlens, der 
ſich damals auch in der ganzen Art des Arbeitens zu 
| ‚zeigen 

6). Ful. Capisolin. in Gordian. c. XVII. 
| 7) Dieß legte ift nur eine wahrfcheinliche Vermuthung von 
Donatus: deferipeio Romae II, 8. 

®) Ifider. VI, à. Plin. VII, 30. XXXV, 2. 


un 


— 
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zeigen anfängt , wie bie Solleetaneen eines Plinius, 
Gellius und andre beweifen, manches Werk zu Grunde 


‚gegangen waͤre, das dadurch feinem Schickſale entrann. 


$. 15, 
| Das bisher Gefagte enthält eine Zufammenftelung 
der, allerdings fehr dürftigen, Machrichten, welche 
über die beträchtlichften litterariſchen Sammlungen in 
Mom vorhanden find. Wenn man damit die fehon 
oben bemerkte Anzahl, welche Aurelius Victor von 
den öffentlichen Bibliotheken in feinem Zeitalter uns- 


erhalten hat, vergleicht, fo wird dadurch die vorher 


gemachte Bemerkung gerechtfertigt, daß im Anfang des 
vierten Jahrhunderts die dort aufgehäuften Schaͤtze 
der Hauptfache nach noch unverfehrt vorhanden gewefen. 
ſeyn. Von jenen öffentlichen Bibliotheken nennt. der 
Schriftfteller die Palatina und die Ulpia aus - 
druͤcklich, als die beyden vornehmften Sammlungen. 
Die Sammlung in der Domus Tiberiana finden 
wie nicht weniger in dem vierten Jahrhundert noch bey 


Flavius VBopifeus erwähnt ?), und wenn es _ 


gleich nicht möglich ift, die übrigen aus Mangel an 
Machrichten im Einzelnen anzuführen, fo lehrt ihre 
Zahl doch hinreichend „ welche Schäße für Litteratur 
Romim vierten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung . 


$. 16. 


Der in Rom und dem übrigen Italien aufge . 
häufte Vorrath mußte aber um fo viel betraͤchtlicher 
feyn, da Rom felbft, und aufferdem noch andere 
Städte, gewiffermaffen die Stelle unfrer Univerfitäten 
damals vertraten, indem fie.die gewöhnlichen Oerter 

waren, 
9, Flav. Vopife, in Probo. cap. 2. —— 
Zeerens Befch.d. claſſiſch. ginn. cp. .. B 
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| waren, wo eine Menge junger: £eute zufammenfloß, um 


durch den dort gegebenen Unterricht ſich in Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu bilden. Da diefe gelehrten Inſtitute eine Haupt⸗ 
ſtuͤtze der Litteratur wurden, ſo erfordert es unſer Zweck 
eu ſ e gleich jetzt einige Blicke zu werfen. 


| $. 17. - 
Der ae Unterricht, in fo fern er fich nicht auf 
Jurisprudenz und Medicin bezog, hieng an Gram— 
matik, Rhetorik und Philofopbie. Die Form 
die derfelbe erhalten hatte, und groffentheils im Mit⸗ 
telalter behielt, athmete noch immer den Geiſt der Re⸗ 
publik; den Geiſt eines Zeitalters, wo Bekanntſchaft 
mit den groͤſten vorhandenen Muſtern in der Wohlre⸗ 
denheit und Poeſie die Grundlage fuͤr die Bildung 
des kuͤnftigen Redners und Staatsmanns ward; indem 
man zugleich durch Studium der Philoſophie ſeinem 
Kopfe den Reichthum von Ideen, und ſeinem Verſtande 
die Reife zu geben ſuchte, welche zu der Erreichung jenes 
Zwecks nicht weniger nothwendig als Nahrung der 
Phantaſie, und Uebung und Kenntniß des ſchoͤnen und 
richtigen Ausdrucks in der Mutterſprache, war. - Auf. 
diefem Wege hatte fich erft griechifche Gelehrfamkeit in’ 
Mom beliebt, und bald unentbehrlich gemacht, und 
Grammatiker und Sopbiften hatten in den Haͤu—⸗ 
fern der Sceipionen, der Marceller, und berübris 
gen Väter der Kepublif, in Verbindung mit fteter 
practifcher Uebung, die Ausbildung der fünftigen 
‚Staatsbürger beforgt. Bey dem Untergange der Res 
publif, und der Einführung der Monarchie, blieb diefe 
Form des Unterrichts diefelbe, fo wenig fie auch auf 
den erften Blick für einen Monarchifchen Staat paffend 
feheinen mochte. Bekanntſchaft mit Litteratur blieb 
nothwendiges ee der feinern Ausbildung, und 
\ | wenn 


/ 
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wenn man gleich Feine Staatsredner mehr brauchte, fo: 
blieb doch der Beredfamfeit ihr Ruhm, um fo mehr, 
da fie ihre Anwendung noch ſtets in den Gerichten 
fand. Konnte man auch Beinen Verres mehr bey dem 
Volke anflagen, feinen Antonius oder Catilina 


niederdonnern,. fo war es doch ein Mittel fih auszus 


zeichnen, und fich öffentlichen Benfall zu erwerben, wenn 
man fich in der Behandlung willführlich angenommener, 
oder erdichteter, Sujets ‚öffentlich als Redner hören 
Ließ. Auf diefe Weife blühten die Nednerfchulen 
im zwenten und vierten Jahrhundert mehr als im Zeits 
alter des Cicero; und wenn gleich die Rhetoren die 
fer Zeiten, deren zahlreiche Declamationen uns noch 
uͤbrig find, eben fo wenig felber Cicerone werden, als 
aus ihren Schülern dergleichen bilden konnten, fo war 
Die Schuld davon fo wenig bey ihnen als bey diefen . 
zu fuchen. | | i 
ch 
= 9% 18 ” 

In den Zeiten. der Mepublif waren diefe Lehrer 
bloſſe Privatlehrer gemefen. In den Zeiten der 
Monarchie wurden dergleichen aber öffentlich anges 
ſtellt. Dieß geſchah zuerft fo, daß einzelne Städte zu 
der Erziehung ihrer Jugend ſich Rhetoren und Gramm: 
matiker hielten und fie beſoldeten. Diefe wurden von 
den Senaten in den Municipalftädten ernannt, und ges 
woͤhnlich, wenigſtens ſpaͤterhin, von den Kayſern be 
ſtaͤtigt *). Aber bald Fam dazu die Sreygebigkeit der 
Kay⸗ 


5) Dieß verordnet ausdruͤcklich die Conſtitution von Ju⸗ 
lian in Cod. Theod. XIII, II, 5. Magiftros ſtudiorum, 
doktoresque, excellere oportet primum moribus, deinde 
facundia, Sed, quia fingulis civitatibus adefle ipfe non 
poffum, inbeo , quisque, docere vult, non temere pro- 

23 Bias 


- 
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Kayſer ſelbſt. Nah Svetons Zeugniß war Be 
ſpaſtan der erfte, der in Nom Lehrer der Beredfam: 

keit aus dem Fifeus befoldete 2). Diefe Anftalten wur: 
den erweitert, je nachdem die Kanfer mehr oder meni- 
ger Freunde der Wiffenfchaften waren. Antoninus 
Pins befchränfte fie nicht mehr blos auf Rhetoren, 
fondern dehnte fie auch auf die Weltweifen aus; und 
zwar nicht blos in Rom, fondern nach dem Zeugniß 
feines Gefchichtfchreibers auh durch alle Provin: 
zen, indem er ihnen fowohl einen Rang als Gehalte 
gab ?). Aehnliche Nachrichten fommen von Marcus 
Aurelius vor, der befonderg in Athen für die Vers 
bbeſſerung der Lehranſtalten forgte %). en 

| 9.19. | | 2 

—In Italien, fo wie im Decident überhaupt, mar 
und blieb Rom indeß die erfte und wichtigfte dieſer 
Städte. Am genaueften lerne man die Einrichtung 
des dortigen Studienwefens im 4ten Jahrhundert aus 
der Conftitutionvon Balentinian dem Erften 
kennen, die er in feinem und dem Nahmen des Balens 

- | und 


filiat ad hoc munus, fed iudicio Ordinis probetur, de- 
- eretum Curialium mereatur, Optimorum confpirante con- · 
fenfu.. Hoc enim decretnm ad me tradtandum refera- 
. tur, ut altiore quodam honore noftro judicio ftudiis ci- 
vitatum accedat, — | 


*) Sveron. Vefpaf. 18. Ingenia et artes vel maxime fouit. 
Primus e filco Latinis Graecisque rhetoribus annua. cen- 
tena conftituit, «+ 


2) Jul. Capitol, in Antonino Pio C. XI. Rhetoribüs et 
philofophis per omnes provincias et honores,et falaria 
detulit. u 3 | | 

*) Dio Caff. L. LXXI. Op. p. 814. "Edwxs usv rolc 

—— Adyvaioız Tinag, Edwan da nal wacıv audpwrosc dıda- 7 
onxAous Ev rais 'Adyvaıs im) waoys Adywv maidslag 
nladoy äryaıon Pepovrag. | 
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und Gratians an den Praefectus Urbi, Oly— 
brius, ergehn ließ %), Alle. die ihrer Studien 
: * | ET ne „wegen 
5) L.I. Cod. Theod, de Ssudiis lib. urbir Romae et Con- 
flentinopolis. Impp. Valentinianus, Valens et Gratia- 
nus AA. ad Olybrium, P. V. — Quicunque ad urbem 
difcendi cupiditate veniunt, primitus ad Magiftrun 
Cenfus Provincialium Iudicum, a quibus copia eft danda 
veniundi, eiusmodi litteras proferant, ut oppida homi- 
num, et matales, et merita exprefla teneantur. Deinde 

ut in primo flatim introitu profiteantur, quibus po- 
tifimum ftudiis operam navare proponant, Tertio, ut 


hofpitia eorum follicite Cenfualium norit oficium, quo 


ei rei impeftiat curam, quam fe afferuerint expetiffe, 
lidem immineant Cenfuales, ut finguli eorum.tales fe in 
. conventibus praebeant, quales efle debent, qui turpem 
inhoneftanique fainam et confociationes (quas proximas 
putamus efle eriminibus)- aeftiment fugiendas; nec fpe- 

‘ _ &acula frequentius adeant, aut appetant vulgo intern 
peſtiva convivia. Quin etiam tribuo poteflatem, ut, 
fi quis de his non ita in urbe fe geflerit, quemadınodum 
liberalium rerum dignitas pofcat, publice verberibus af- 
fe&tus, ftatimque navigio fuperpofitus, abiiciatur urbe, 
domumque redeat. His fane, qui fedulo operam pro- 
feffionibus navent, usque ad vicefimam aetatis * annum 
liceat Romae commorari. Poft id vero tempus, qui 
neglexerit fponte remeare, follicitudine Praeturae etiam 
imperiis in patriam revertatur. - Verum ne haec per- 
functorie fortaffe curentur, praecelfa Sinceritas Tua 


 Officium Cenfuale commoneat, ut per fingulos menfes, 


qui vel unde veniant, quive fint, pro ratione teınporis 
' ad Africam vel ad caeteras provincias remittendi, bre- 
vibus conprehendat ; his duntaxat exceptis, qui corpora- | 
torum funt oneribus adiundi. Similes autem breves 
etiam ad fcrinia Manfuetudinis noftrae annıs fingulis di- 
rigantur; quo meritis fingulorum inftitutionibusque com- 
pertis, utrum quandoque nobis fint neceflarii, indice- 
mus. Man vergleiche darüber den fchönen Commentar 
son EConring: Diflert. ad L. I. Cod. Th, de Stud, 
Lib. U. R, et Conftantinopolis. j 


3 


— — 
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„wegen aus den Provinzen nach Rom kommen, follen 
„ihre Namen, ihre Studien, und ihre Wohnung bey 
„dem Magifter Cenfus angeben. Auf ihre Sitten, 
„auf die Befuchung öffentlicher Derter und Schaufpiele, 
„fol firenge Aufficht gebalten werden; und Diejenigen, 
„die fich ein fchlechtes Berragen zu Schulden fommen 
„laſſen, folfen öffentlich gezüichtigt, und aus der Stadt 
„‚gefchaft werden. Länger als bis zum zwanzigſten 
„Jahr follen fie fih in Nom nicht aufhalten. Das 
„ofieium Cenfuale fol monathliche Berzeichniffe von 
„ihnen machen; und jährlich foll eine Conduiten und 
„Studienlifte dem Kayſerlichen Archiv überfchickt wer: 
„den, um darnad) die Fähigkeit eines jeden, und feine 
„Brauchbarkeit beurtheilen zu fönnen.” 

So war in Rom die Einrichtung wegen der S ch üs 
ler. Die der Lehrer ferne man aus der Conftitution 
unter Theodos l. de Audüs liberalibus urbis Romae ei 
_Conftantinopölis fennen 6). Es gab ihre zu Folge da⸗ 
mals in Rom öffentliche und Privatlehrer. Die 
Öffentlichen fehrten in dem Capitol. Es waren 

i | derer 


6). Habeat igitur auditorium noftrum in his primum quos 
Romanae elegantiae docirina commendat, Oratores qui- 
dem tres numero, decem vero Grainmaticos; in his etiam 
qui facundia Graecitatis pollere nofcuntur, quinque nü- 

. mero fint Sophiftase et Grammatici aeque decem. Et quo- 
niam non his artibus tantum adolefcentiam gloriofam 


optamus infitui, profundiores quoque feientiae atque 


dodtrinae memoratis Magiftris fociamus audtores, Unum 
igitur adiungi ceteris volumus, qui Philofophiae arcana 
zimetur; duos quoque qui iuris ag legum formulas pan- 
‚daut. — Cod. Theod. XIV, IX, 3. — Die gleide Eins 
richtung, welche überhaupt die hohen Schulen zu Nom 
und Conftantinopel hatten, ſcheint es wenigſtens 
auſſer Zweifel zu feßen, daß diefe Conftitution nicht blos 
.- hr letztere, fondern quch auf die erftere Stadt ſich 

ezie * 


— 
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derer sehn tateinifche Gate und eben 
fo viel Griechen; drey Jateinifhe Rheto— 
ren, und fünf griehifhe; Ein Weltweifer, 
und zwey Rechtsgelehrte. Die Befoldungen 
dieſer öffentlichen Lehrer werden zwar in diefer Periode 
nicht beftimmt angegeben, es fcheint fie hingen von der 
Gnade des Kanfers ab, da fie aus dem Fifeus bezaple 
wurden; nach einigen feüpern Benfpielen fcheinen fie 
aber. fehr beträchtlich gewefen zu feyn. 


$. 20. 
Unter den Städten des Deeidents war Nom —— 
zwar die erſte, aber nicht die einzige, mo Öffentliche 
Schulen diefer Art eingerichtet waren 7). Unter den 


übrigen Italiaͤniſchen Städten war fehon in Plinius.. 


Zeitalter Mediolanum als Giß der Litteratur bes 
rühmt, mo aus ganz Stalien ein groffer Zufammenfluß 
der jungen Leute zu Erlernung der Wiffenfchaften war ?). 
Obgleich aber diefe Stadt feit den Zeiten Conftanz 
tins häufig der Wohnfig der Kayfer ward, fo fcheint 
es Doch, daß die litterarifchen Inſtitute dort berabgekom— 
men ſeyn. Denn nach Auguſtins Zeugniß, der ſel— 
ber als Lehrer dahin gerufen ward, mußte man damals 
nah Rom an den Paerfedtus urbi fehicfen, um von 
dort einen Lehrer der Rhetorik zu erhalten; der eine öfs 
fentliche Befoldung’zog ?). — Defto blühender war 


der 


7). Sedoch mit Ausnahme der Jurispr udenz, die blos 

in Rom, EConftantinopel, und Berytus gelehrt 

ward. | 

®) Plin. Epifl. IV, 13. 

9) Auguflin. Confeſſ. V, 13. Itaque — miſſum 
eft a Mediolano Romam, ad Praefectum Urbis, ut illi 


sivitati Räsorics magifter —— impertita 
B eve 


rax 
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der Zuftand der Litteratur damals in Africa, und -be= 
fonders der Hauptftadt deffelben, Carthago. Diefe 
Stadt enthielt nach dem Zeugniß des Salvianus 7) 
alle zur Erlernung der Wiffenfchaften nörhige Anftalzs 
ten, Schulen der freyen Künfte, Werfftäte der Philo— 

fopbie, und Gymnaſia fowohl zur Erlernung der Spra⸗ 
hen, als Ausbildung der Sitten. Auch bier waren 
befoldete Öffentliche Lehrer der Weltweisheit, der 
Grammatik und Rhetorik; nur aber war die Difeiz 
plin-untee den Studierenden Äuferft verfallen. Au: 
guftin fagt, er fen deshalb nach Rom gegangen, weit 
man dort ruhiger ftudieren koͤnne 2), und bier die Sit: 
X * te 


evedtione publica, ego ipfe ambivi — — ut dictione pro- 
pofita me probatum praefectus tunc Symmachus mitteret, 
Et veni Mediolanum ad Ambrofium Epifcopum, 


. '‘ #)-Salvianus de Gubernarione Dei L, VII. Illic omnia ofhi- 
ciorum publicorunr inftrumenta, illie artium liberalium 
fcholae, illic philofophorum officinae, euncta denique vel 

linguarum gymnafia velmorum. — Man fieht übrigens 
aus der Konfeffion von Auguftin, daß auch die Kleinen 
Afritanifhen Städte, wie Madaura und andre, ſolche 
öffentliche Lehranftalten hatten. 


2) Non ideo Romam pergere volui, quod maiores quae- 
ftus, maiorque mihi digaitas ab amicis, qui hoc fuade- 
bant promittebatur, — — fed illa erat tunc caufa maxi. 
ma et pene fola, quod audiebam, quietius ibi ftudere 
adolefcentes, et ordinatiore difciplinae coercitione fedari, 
ne in eius [cholam, quo magiftro non utuntur,, paflim 
et proterve irruant, nec eos admitti ommino, niſi ille 
permiferit. Contra apud Cartlaginem foeda eft etintem- 
‚perans licentia fcholafticorum, Irrumpunt impudenter, 
et pene furiofa fronte perturbant ordinem, quem quisque _ 
difcipulis ad perficiendum inttituit. Auguf. Confell. 
L. V.— Undan einer andern Stelle in eben dem Buch: 
Sedulo agere coeperam, ut docerem Romae artem Rheto- 
ricam — et ecce cognofco alia Romae fieri, quae non 
patiebar in Africa. Nam rerum illas everfiones a perdi- 

tis 
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te nicht berſche, daß die jungen — in die Hoͤrſaͤle 
fremder Lehrer muthwillig ſich eindraͤngten, und Unord⸗ 
nung veruͤbten. Dieß ſey hingegen der Fall in Cartha⸗ 
go; wo die von den Lehrern eingefuͤhrte Ordnung durch 
ſolche Zudringlichkeiten und Frechheiten häufig geſtoͤrt 
wuͤrde. Dagegen ſey es in Rom nichts ungewoͤhnli⸗ 
ches, daß junge Leute unter ſich Complotte machten, 
ihre Lehrer verlieſſen, und ihnen die ſchuldige Belohnung 
entzoͤgen. | 
$. 21. 
Auſſerhalb alien war indeß im Oceident Fein 
fand, wo diefe wiſſenſcha lichen Inſtitute haͤufiger ge⸗ 
weſen waͤren, als in Gallien; beſonders dem ſuͤdli⸗ 
chen Theile deffelben. Das dort liegende Maffilia 
war bereits in Strabos Zeitalter der Sitz der kitteratur 
und Philofopbie. Der Gefchmacf daran hatte fich zu: 
‚gleich dem ganzen übrigen benachbarten Gallien mitge⸗ 
theilt; und es war ſchon Damals allgemeine Sitte, daß 
die dortigen Städtelehrer jener Wiffenfchaften öffentlich 
aufftellten, und befolveten ?). Allein auch in den fol: 
genden Jahrhunderten wurde dafür fortdauernd durch 
die Freygebigkeit der Kayſer geſorgt. Aufonius *) 
. erwähnt die öffentlich angeftellten fehrer zu Burde 
gala, Tolofa, und Narbo: und die Hauptur- 
funde darüber hat ſich in einem Referipte von Balens 
und Gratian in dem Theodofianifchen Coder erhal 
sen °). Dem prasfehlus praelori “Galliarum wird 
e⸗ 


tis adoleſcentibus ibi non fieri, manifeſtatum eſt mihi. 
Sed ſubito inquiunt: ne magiſtro mercedem reddant, 
confpirant multi adelefcentes, et transferunt fe ad alium. 


2) Sırab. p. 273. 
*) Aufon. de profeff, Burdegal. paflim, 


®) Cod, Theod. XII, IM. 11. Per omnem dioecefin com- 
. D5. miſſam 
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Befehl ertheilt “in allen angefehenen Städten ſeiner Dioe⸗ 
„eeſe Grammatiker und Rhetoren als Lehrer der griechi: 
„ſchen und Roͤmiſchen Litteratur anzuftellen. Es follen 
‚ „ihnen Gehalte aus dem Fifeus gereicht werden ; - den 
„Rednern 20, den Grammatifern aber, riechen wie 
„Lateinern, nach gemöhnlicher Sitte, etivas weniger, 
„nemlih ı2 Annonen. (Es follte.fich diefe Verord⸗ 
„nung auf alle Hauptftädte, (metropofes) beziehn. In 
„Trier aber, als der vornehmften, follte es noch dahin 
„erhöht werden, daß dem Rhetor 30, dem Lateinifchen 
„Grammatifer 20, und dem Griechifchen, wenn ein 
„tüchtiges Subject dazu. zu finden fen, 12 annonae ge 
„reicht würden.” Man fiebt alfo zugleich daraus, daß 
gewöhnlich in. jeder dieſer Städte ein. Profeffor der 
Rkhetorik, und zwey der Örammatif zu feyn pflegen. 

| | ee Dieß 


miffam Magnificentiae Tuae, frequentiflimis in civitati- 
bus quae pollent et eminent clarıtudine praeceptorum, 
optimi quique erudiendae praefideant iuventuti, Rhe- 
tores loquimur et Grammaticos, Atticae Romanaeque 
dodtrinae. Quorum oratoribus viginti quafuor annonae 
ex filco emöltimenta donentur, Grammaticis Latino vel 
Graeco duodecim annonae, dedudtiore paulo numero, 
‚ ex more praeftetur: ut fingulis urbibus, quae Mezro- 
poleis nuncupantur, nobilium profefforum ele&tio celebre- 
tur, nec vero iudicamus, liberum ut fit cuique civitati 
fuos Do&tores et Magiftros 'placito fibi invare compen- _ 
dio. Trevirorum vel clarifiimae civitati uberius aliquid 
putavimus deferendum: Rhetori, ut triginta, item vi- 
ginti Grammatico Latino, Graeco etiam, fi qui dignus 
reperiri potuit, duodecim. praebeantur annonae. ’— 
Der legte Beyfaß zeigt, daß dad Studium der griechis 
fcheu Litteratur bereits damals anfieng in dem weftlichen 
Europa felten zu werden. — Der Ausdruck Annona iſt 
gleichbedeutend mit Sripendium oder Salarıum ; die einfas 
hen Löhnungen der Soldaten fcheinen nemlich der Maßs. 
ftab gewefen zu feyn, nach dem man die hoͤhern Gehalte 
berechnete. , | 
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Dieß ift eine allgemeine Ueberſicht der litterarifchen 
Anftalten im oecidentalifchen Reich, um und zunächft nach 
den Zeiten Conftantins-des Groffen. Der Orient, als 
Das eigentliche Vaterland, und der Hauptfiß der gries 
ch iſchen Literatur war hiermit nicht weniger verfehn. - 
Als Hauptfiße der Wiffenfchaften muß man bier Alex⸗ 
‚andtien, Eonftantinopel, Athen, und im 
Aſien Antiohien und Berytus betrachten. 


4 u ir ee: 

Alerandrien mar: von feinem erften Urfprunge 
an der Wohnfiß der griechifchen Gelehrſamkeit ge: 
weſen; denn das eigentliche Studium derfelben hatte 
aus Urfachen, die hier auffer unferm Gefichtskreife lies 
gen, dort eigentlich feinen Anfang genommen. Der 
Geift des Sammlens, der hier fowohl bey der Zufams 
menbringung alter, als auch bey der Abfaffung neuer 
Bücher berrfchend wurde, hatte. von der. Königlichen 
Freygebigkeit der Prolemäer unterftüßt, bier unermeß- 
liche Schäße der .Kunft wie der Gelehrfamfeit aufge: 
häuft, die um defto Foftbarer waren, da man fo viel 
als möglich daflır geforgt hatte, die eigenhbändigen 
Manuferipte der Schriftfteller zu bekommen. Das 
hier auffeimende Studium der Eritif lehrte bald, wel⸗ 
chen wefentlihen Vorzug diefe vor den, nie fehler: 
freyen, Copien der Abfchreiber hatten. Der natürlich 
wohlfeilere Preis des damals allgemein gebrauchten, 
bier aber einheimifchen, Schreibmaterials, des Aegyp⸗ 
tifchen Papyrus, (denn wenn gleich in Nom und 
andern Städten Italiens auch groſſe Fabriken davon 
angelegt waren, fo mußte man doch den Gtoff aus 
Aegypten baben,) machte auch dieß Land zum Sitz der 
Litteratur von diefer Seite am gefchickteften. Ale 
xandrien ſchloß daher Schäße in ſich, mie EAN 

| rt 


12 
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Ort der Erde, felbft Rom, wenigftens für griech i⸗ 
ſche Litteratur, fie nicht aufzuzeigen hatte; allein jene 
fruͤhern Schäße erreichten die Römifche Periode nicht 
ganz ©). Die durch die erften Prolemäer gegründere 
Bibliothek war in dem prächtigften Biertheil der Stade, 
welhes Bruch ium hieß, neben der Königlichen Reſt⸗ 
denz aufgeftellt, und machte-einen Theil des Mufeums 
aus, dem eigentlichen Sitz der damaligen griechifchen 
Gelehrſamkeit, wo eine Anzahl Gelehrter auf oͤffent⸗ 
liche Koften unterhalten wurde, um blos den Wiffen: 
ſchaften leben zu fönnen. Allein da die Anzahl der 
Bücher hier fo fehr wuchs, fo ward auffer diefen eine 
zweyte Sammlung angeftellt, welche ihren Pag 
in einem der prächtigften Gebäude Mlerandriens, dem. 
Tempeldes Jupiter Serapis, oder dem Sera 
peum in der. Borftade- Rhacotis erhiel. Gene 
erfte Sammlung, und diefe war. die wichtigfte und, 
betraͤchtlichſte 7), batte das Unglück, bereits in Caͤ⸗ 
“ı . fars 


6) Man hat in neuern Zeiten, feitdem Gibbon V, p. 342. 
die Tradirion von der Verbrennung der Alerandrinifchen 
Bibliothek verdächtig machte, mehrere Unterfuhungen - 
hierhberangeftellt. Man fehe Reinhard von den legs 
ten Schidfalen der Al. Bibl.) aber eine vorläus 
fige Frage, auf die bey diefer Unterſuchung doch fehr vieles 
antommt, ber das Local der verfhiednen Bis 
bliotheken in Alerandrien, iſt noch nicht hinrei⸗ 
chend beantwortet. Die im Text angegebenen Data find 
die wahrfcheinlichften Nefultate,. die ich aus der Vergleis 
dung der Stellen der Alten habe ziehen könne; aber ganz 

—aaaͤßt fich die Unterfuchung fchwerlich aufs Reine bringen. 

?) Man giebt die Anzahl der Bücher in Bruchium ges 
wöhnlich auf 700000 an. Man weiß was von folhen alls 
gemeinen Schätzungen von Bibliotheken zu haltenift. Auf 
jeden Fall muß man fich aber dabey erinnern, daß nad 
den Einrichtungen der Bücher der Alten, wie man aus 
der wiedergefundenen Bibliothek zu Portici ſieht, 
ns 
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fars Zeitalter, als derſelbe in Aleyandrien belagert 


wurde, durch die Schuld feiner Soldaten, in Flam—⸗ 


men aufjzugehn *). Es blieb alfo Damals nur die Bi: 
bliochef im Serapeum, als die fpätere und weniger 
jablreiche, auch weniger wichtige, Sammlung. In⸗ 
de erhielt Alerandrien für das zu Grunde gegangene 


— 


durch die Freygebigkeit des Antonius gegen die 


Eleopatra wenigftens einigen Erſatz. Der Nömis 
ſche Triumvir fehenfte ihr die Bücherfammlungen die 
fih zu Pergamus in Vorderaſien fanden, deſſen vors 
malige Beherrſcher, die fteten Verbündeten der Roͤ— 
mer, auffer den Prolemäern die einzigen waren, welche 
Sinn für kitteratur befaffen, und darin gewiſſermaſſen 
mit den Ptolemaͤern gewetteifert hatten. Nach Pius 
tarchs Angabe ?) belief fih ihre Sammlung auf 


120000 Bände. Man nimmt gewöhnlich an fie fy 


auch in dem Serapeo aufgeftellt worden; es findet fich 
aber dafür Fein entfcheidender Beweis; umd doch wäre 
es für die Folge der Gefchichte fehr erheblich zu wiſſen, 
ob dieſe Pergamenifche Bibliorhef allein geftellt wur: 
de, ſo daß es wiederum zwey Öffentliche Bibliotheken 
in Alerandrien gab, die im Serapeo und die Per: 


‚gamenifche, oder ob beyde nur Eine Sammlung aus: 


machten. Da ungeachtet des Brandes unter Cäfar das 
Mufeumin Bruchium dennoch ftehn blieb *), und 
die Gelehrten dort ihren Wohnfig behielten, fo koͤnnte 


es eben ſowohl feyn, daß fie gewiflermafl en einen _ 


einzelne Buch eines Werks einen Band für fich ausmach⸗ 
te; alfo 3. B. die Gefchichte des Thuchdides 8 Bande. 


s) Man fehe Gellius VI, 17. und Anmian. XXI, 17. Der 
letzte indeß verwechfeit Bruchium mit dem Sa 

rapeo. 

9%) Plusarch. in Anton. Op. ], p. 94 

> Scrab. XVII, P. 1143. 


— 
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für die abgebrannte gegeben hätte, und dort en aufge: 
ſtellt worden wäre. In diefem Fall aber würde fie nich 
mal das Zeitalter von Conftantin erreicht haben. 
Denn der ganze Theil der Stadt, welcher vormale 
Bruchium hieß, ging mit dem Mufeum, das es ein; 
ſchloß, bey den bürgerlichen Unruhen, die im Zeitalter 

des Aurelians in Mlerandrien tobten, zu Örunde. 
Es blieb alfo nur noch die Bibliothek im Serapeo 


‚ übrig, auf deren Schicffale wir unten zurückfommen 


werden. — Auch die gelebrten Schulen in Ale 
xandrien waren um dieſe Zeit in Feiner glänzenden lage, 
ob fie gleich nicht gänzlich aufgehört hatten ?).. Gie 
» Hatten von jeher den Borzug vor andern gehabt, daß 
man dem wiffenfchaftlichen Unterricht bier einen gröffern 
Umfang gab, als anderswo, Auffer Grammatik und 
Rhetorik waren Matbematif und Philofopbie, 
und vielleicht fehon feit den Zeiten der Antonine Ar z— 
neykunde, welche im vierten und fünften Jahrhun⸗ 
dert bier. vorzugsweife blüpte ‚ EUER beffelben 
gewefen. 
u $. 24. j 
In dem eigentlichen Mutterlande der Litteratur, in 
Griechenland feldft, behauptete Athen um diefe Zeit 
in Nückfiht auf Wiffenfchaften noch immer den ehren: 
vollften Plag. Es war feit den Zeiten wo es aufgehört 
hatte politifch wichtig zu ſeyn, defto mehr litterarifch 
- wichtig geworden. Die Philofophie hatte dort ihren 
Wohnſitz aufgefhlagen, und die verfchiedenen philofos. 
phifchen Secten, ‚welche jede ihre Lehrer hatten, truge 
ibre Syſteme friedlich neben einander vor. In dem Roͤ⸗ 


mifchen Zeitalter gleichwohl, da die vornehmen junge 
Römer 


2) Man findet die — daruͤber aeſammlet 
Conring, Ant. Acad, p. 27. &c. | 






— 
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deomer h & ihrer Studien wegen dort bingußegeben pflege 
ten, war nebft der Philofopbie das Studium der Rhe—⸗— 
torif und. Örammatif immer mehr emporgefommen, 
und fcheint zufeßt das erflere, wenn auch nicht gänzlich 


verdrängt, doch einen entfehiedenen Vorrang vor demfele. 


ben errungen zu haben. Kin lebhaftes Gemälde von 
dem dortigen Zuftande der Studien ins 4ten Jahr—⸗ 
hundert entwirft uns Eunapius in dem eben des 
Rhetors Proaerefiusund Julians, die in Athen 
mit geofjem Beyfall öffentlich Ichrten. Man ſieht dar: 
aus, daß in diefer Stadt damals ein Zuſammenfluß 
junger Leute faft aus allen Provinzen des Römifchen 
Reichs, felbft aus den entfernteften Gegenden, war. 


Die daſelbſt angeftellten öffentlichen Lehrer harten fih 


in die Zuhörer nach den Mationen getheilt; ver 
Orient war Epiphanius zugefallen, Arabien Dio- 
phantus; Pontus und ganz Vorderaften dem Pros 
aerefius, fo wie auch Aegypten und das entferntere | 
Africa ?). Die Macheiferung diefer Männer, und 
die daraus entftehende Eiferfucht war fo groß, daß man 
auch aufferhalb Athen alfentbalben für den einen oder 
den andern Partie nahm; in Athen ſelbſt aber arteten 
dieſe Streitigkeiten öfters in Tumulte aus, die theils 
unter den verſchiednen Partien der Studirenden, theils 
auch zwifchen ihnen und den Einwohnern der Stadt 
ausbrachen; fo daß Progerefius z. B. duch den 
Meid feiner Collegen, und die Heftigfeit der Parteien 
unter den Studierenden gezwungen wurde, Athen zu. 
verlaffen, weil der damalige Proconful, durch Beſte— 
ungen der Gegner gewonnen, ihm zuwider war. Als 
aber ein neuer Proconful fam, ward er gleichfam-im 
Triumph zurückgeführt. Es ſcheint überhaupt, daß: 
die bortige tehranſtalt unter der Aufſicht des Procon⸗ 
ſuls 
2) Eunapius in Proaereſio p. 129. & Juliano p. II9 &c. 


32 - Einleitung. 


fuls ftand; wenn fich auch diefe Auffiche nur auf. die 
Policey, und die Erhaltung der fo oft geftörten Ruhe 
und Ordnung, bezog. Die damalige glänzende Perio: 
de übrigens von Athen dauerte zwar nicht in gleichem 
Maaffe fort; aber diefe öffentlichen tehranftalten börten 
doch erft im Zeitalter von SJuftinian auf, © wie unten ge; 
zeigt werden wird. - 


5. 27. 33 
Wir finden zwar in dieſer Periode keiner oͤffentli⸗ 
chen Buͤcherſammlungen in Athen erwaͤhnt; 
allein die. ganze damalige Art zu ſtudieren ſetzt wenig: 
ftens einen beträchtlichen Vorrath von Buͤchern voraus, 
‘wenn es auch vielleicht nur bloffe Privarfammlungen 
_ waren. Denn.die Werke der frühern Schriftfteller wa; 
ren die Mufter, nach denen man fich.zu bilden fuchte; 
die Declamationen welche man hielt; waren ftets mit 
Floskeln aus Dichtern und Rednern verbrämt; ja man 
ging fogar fo weit, daß man ganz mit den Worten und 
Wendungen früherer Schriftiteller zu, fprechen fuchte. 
Indeß darf man fich auf der andern Seite doch feinen 
zu groffen Begriff von den Bücherfammlungen, fo wie 
überhaupt von den Litterarifchen Kenntniffen, diefer 
Männer machen. : Denn fie befchränften ſich faft aus: 
fchlieffend auf eine gewiſſe Anzahl von Schriftſtellern, A 
und Dichtern, die einmal als clafich allgemein anerz. }; 
kannt waren. -Den Grund dazu hatten bereits die fruͤ— 
been Alerandrinifchen Grammatiker gelegt, die eine 
ausdrückliche Auswahl folder Schriftfteller gemacht: 
- hatten ); (zum groffen Schaden der Litteratur; weil die 
Werke der übrigen, die nicht in den Schulen und Hoͤr⸗ 
ſaͤlen 


+) Man ſehe hierüber Ruhnken in — Hiſt. critica 
Oratorum Graecorum in der Sammlung von Meiste 
Vol, vr. P- 168 &c, > 


—* 
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ſaͤlen curſitten, jetzt weniger. abgefchrieben wurden; )- 
und jene in frühern Zeiten gemachte Elaffification ſcheint 
ſich auch der Hauptſache nach in der Folge erhalten zu 
haben; wie die Schriften auch der ſpaͤtern Grammati⸗ 
ker lehren, in denen man faſt durchaus immer dieſelben 


Muſter angefuͤhrt findet. 


$. 26. 
Mehr noch wie Athen, verdient, wenigſtens wegen 
der Folge, Conſtantinopel unſre Aufmerkſamkeit. 
Als hier Conſtantin der Groſſe im Jahr 330 ſeine 
Reſidenz aufſchlug, fieng fuͤr dieſe, ſeit der Zerſtoͤrung un⸗ 
tee Septimius Severus faſt verfallene 5), Stadt 
eine neue Periode an, die ſie fuͤr Wiſſenſchaften eben ſo 
intereſſant, als fuͤr Politik und Geſchichte, macht. 
Conſtantin felber hatte für jene freylich wenig 
Sinn; allein die Eitelfeit erfeßte gewifjermaffen. was 
ihm an wirklicher Liebe für Kunft und Gelehrſamkeit 
abging. Das neue Rom follte eben fo prächtig wie 
das alte, follte gleichfam ein Bild deflelben werden; 
und fo wurden, neben einer Menge andrer Inſtitute, 
auch die wiffenfhaftlichen auf diefen neuen Kaps - 
ferfig übertragen. So mie in jenem ein Capitol. 
fiy fand, fo wurde es auch in dieſem angelegt; und 
fo wie das. Capitol des alten Roms damals der Platz 
war, wo Örammatifer und Nhetoren, (oder Sophi⸗ 
ſten ), lehrten, ſo rg diefelbe Beftimmung auch 
Das 


5) Dio Caffins LXXIV, 10-14. 
6) Die Ausdrüde Nhetoren und Sophiften find bey den 


Schriftftellern diefer Zeit imaer gleichbedeutend. Man 


unterfcheider diefe, (wie hinreichend aus dem Obigen ers 
hellet.) von den Grammatikern, bie als eine gerins 
gere Gattung von Gelehrten angefehn werden, 


Zeeren's Gefch.d. claſſiſch Citt. cp. C 
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Das neue Capitol in der jegigen Mefidenz. Dieſe 
öffentliche Schule hieß das Auditorium; und über 
die innere Einrichtung derfelben hat fich glücklichermeife 
- jene fehon oben angeführte Eonftitution von Theodos 
fius und Balens in dem Theodofianifchen Coder er; 
‚halten 7). Es wurden dafelbft fo wie in Rom drey 


ateiniſche Redner, und zehn Grammatiker angeftellt; 


Griechiſche Redner aber fünf; und gleichfalls 
zehn Grammatiker. Darin aber unterfchieden ſich 
Rom und Conftantinipel von den übrigen Städten, 
daß. hier auch zugleich Lehrer der Philofophbie und 
 Surisprudenz angeftellt. waren; welche letztern 
auffer ihnen nur Berytus hatte. - Sn jenen beiden 
Städten ward nemlich laut diefer Verordnung Ein 
Lehrer der Weltweisheit, und zwey der Rechte hinzuges 
fügt. — “Es foll ferner dafür geforgt werden, heißt es, 
„daß jeder Lehrer feinen eignen Lehrſaal habe; damitLehrer 
„und Zuhörer fich nicht flören, oder die Verſchieden⸗ 
„beit der Sprachen Verwirrung verurfache.”— Wenn - 
aber gleich diefe Conftitution erft aus den Zeiten des. 
Theodoſius und Balentinians ift, fo fälle. die. 
erſte Einrichtung jenes Inſtituts doch fchon wahrſcheinlich 
in die Zeiten von Conſtantin dem Groſſen; nur 
daß es damals einen groſſern Umfang, und zugleich 
überhaupt eine beſtimmtere Einrichtung erhielt. Wenig⸗ 
ſtens werden jene öffentlichen. Auditorien zu Conftantis 
nopel fehon in der Periode der Familie Conftantins erz 
wähnt, als in welchen Julian und Erefceng erzo— 
gen wurden, während Julians Bruder Gallus fi 
in Epbefus aufhielt ?). Es war dieß aber nad) der 
oben erwähnten Verordnung von Theodofius dei 
Juͤngern die einzige öffentliche Anftale in 
| 9. — der 
7) Cod. Theodof. XIV, IX, 3. S. oben ©, 32. 
‚®) Paul, Diac. Mifcel. Hifl, XI, 24. 
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der Hauptſtadt; indem dort andern, die Öffentlich lehren 
wollten, und nad) den Sitten der damaligen Zeit, um 
Auffehn zu erregen, eine Menge Zuhörer.mit fich her: 
umführten, daffelbe unterfagt wurde. Daß aber. dar 


bey Privatlehrer und Privaranftalten beftehen 
fonnten, und beftanden, bedarf Feiner Erinnerung 2), 


Die weitern Schickfale diefer Unftaft werden unten ers - 


wähnt werden; bier fen es mir erlaubt zu_bemerfen, 
dag die noch in Juſtinians Coder aufgenoinmene 
früßere Conftiturion einen Beweis an die Hand 
giebt, daß er die alten Vorrechte diefes Inſtituts er; 
neuere babe Ä a 


9 27. | | 

Verſchieden von diefer Lehranftalt war die, in eben 
biefen Zeiten zu Conjtantinopel geftiftete, Bibliothek. 
Dastob der erften Anlage derfelben gebührt wahrfcheins 
lich fehon dem Sohn Eonftantins, Conftantius "); 
allein die gröften VBerdienfte um fie erwarb fich der 
Freund der Wiffenfchaften und clafifchen Litteratur, 
Julian. Er erbaute für fie die foniglihen Hak. 


len, oder den Föniglichen Porticus; und ſtellte dor⸗ 


ten alle die Handjchriften auf, die er zufammenbringen. 
konnte. Dieſe Bibliorhef Julians wuchs nach und 
nach bis zu 120000 Baͤnden; bis fie in der Regierung 
des Bafilifeus im Jahr 477, wie unten gezeigt wer; 
den wird, ein Raub der Flammen wurde. Gie ift auch 
befonders deshalb merkwürdig, weil in den Perioden 
— | von 
?) Ritter ad Cod. Theodof. 1. e. 
2) So ſcheint es wenigftens in dem, was Themift. Oras. 
XIII. von ihm fagt. Ueber Julian fehe man Zofimus 
UI, p. 713. Eri da BußAoIaunv &v 77 Baoıkkwg o1nodo- 
nyioag sok, a vaury Blßhoug vwag kıgev dvamode- 
BRyOG- - | | 
on 2 


von Balens eine Anzahl Abfchreiber angeftelft: wurde, 
die theils neue Abfchriften verfertigen, theils für Die 
Ausbefferung der alten forgen- mußten 2). Sie erbiel- 
ten ihren Gehalt aus dem Kapferlichen Fiſcus; 'und 
; zwar war ihre Anzahl auf fieben feftgefegt; ſo daß 
drey Lateiner und vier Griechen fich damit beſchaͤftig⸗ 
ten. (Es giebt dieß alſo auch zugleich einen Beweis, 
daß diefe Julianifche Bibliothek ſich eben fo gut 
auf Roͤmiſche, als auf griechifche, Litteratur erftreckt 
babe; obgleich die erftere fonft zu Conftantinopel, wie 
ſich das nicht anders erwarten läßt, immer Fremdling 
blieb; und viel weniger für fie geforgt werden konnte. 


ne. $. 28. 

Die Schulen in den übrigen Städten des 
Drients, befonders in Afien, harten ihre öffentlichen 
Lehranſtalten jo wie, im Occident. Mehrere der beruͤhm⸗ 
teften Rhetoren waren Afiaten, und lebten dafelbft, wie. 
tibanius und andre. Antiohien in Syrien hatte 
in feinem Zeitalter vier Rhetoren, die dort öffentlich . 
lehrten; aus feinen Klagen über. ihren "Mangel und 
ihre traurige Lage 3), ſieht man indeß, daß dorten 
die Studien nicht ſehr geblüht haben muͤſſen. Indeſſen 
Harte Antiochien doch eine beträchtliche öffentliche Bi: 

Ä | | blio: 


?) Man fehe darüber die Conftitution von Valens Cod. 
Theod.. XIV, IX, 2. Antiquarios ad bibliothecae codi- 
ces componendos, vel pro vetuitate reparandos, quatuor 
Graecos, et tres Latinos, feribendi peritos, legi iube- 
mus; quibus de caducis popularibus competentes imper- 

tiantur annonae, ee N 

‚ 3) Liban. Orar. ep) inropwv. Eine Rede die überhaupt 

manche intereflante Nachricht über die damalige Methode 

zu fudieren enthaͤlt. Libanius wollte durch dieſelbe die 

| m aufmuntern, den Rhetoren höhere Befoldungen 
zu geben. —R F | 
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bliothek, die in, dem Tempel des Trajans ſtand, abet 
fhon unter Jo vian zu ®runde gerichtet ward *). Des 
fto beruͤhmter aber war um dieſe Zeit das benachbarte 
Beryt us in Phoͤnicien; indeß nahmen die Wiſſenſchaf⸗ 
ten bier eine andere Richtung, als in den uͤbrigen Staͤdten. 
Statt daß dorten Örammatif und Rhetorik vorzugsweiſe 
: getrieben wurde, ward Berptus eine Hauptfchule dee 
$urisprudenz. Bereits in der leßten Hälfte des - 
dritten Jahrhunderts war fie. deswegen berühmt 9)3 
allein diereigentliche Zeit ihres Flors fällt in das vierte 
Jahrhundert. Sie genoß, durch die Vergünftigung 
der Kanfer nebft Rom und Eonftantinopel ausfchlief 
ſend das Vorrecht, daß Jurisprudenz in ihr öffentlich 
gelehrt werden durfte. Obgleich ader dieg Stuͤdium 
dort herrfchend war, fo harte es doch die übrigen nicht 
völlig verfchlungen, denn einige berühmte Rhetoren 
der damaligen Zeit waren aus Berytus, oder haben 


doch dort gelebt °). | 
€ 


Diefe allgemeine Ueberſi Pi von den Öffentlichen An: 
ſtalten, die zu der Erhaltung der Litteratur ſowohl 
durch fchriftlichen als mündlichen Unterricht gemacht 


waren, mußte voraufgefchicft werden, um die trat; 
tige 


4) Die intereffante Erzählung davon finde man / bey Svid.. 
V. Ioßiavös. 

5) Man ſehe die Conſtitution von Diocletian und Mas 
fimian Cod. X, XLIX, i. in der bereits von Berytus 
als von einer blühenden Kechtsfchule die Rede ift. Leber - 
die Urfachen, wodurch gerade Berytus diefer Vorzug 
zu Theil geworden, bat fich meines Willens gar feine 
Nachricht erhalterr. 

+, Manfehe Eunapiusin Proaereſius und Julian. | 
Die berühmten Rechtslehrer waren gewöhnlih auch 
 Bpendten, wie z. B. Antolius. Eunap. J c. p. — 
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sige Gefchichte des allmähligen Untergangs 


derſelben deutlicher machen zu koͤnnen. Man ift nicht 


wohl im Stande den Berluft, den fie durch die wieder⸗ 
holten Angriffe von heidnifchen und chriftlichen Barbaz 
zen erlitt, gehörig zu würdigen, wenn man nicht 
die Derter kennt, wo die Hauptfchäße derfelben nie 
Dergelegt waren, und die Männer lebten und gebil 
det wurden, welche fich mit ihr-befchäftigten. Die Ges 
we der Erhaltung und des Unterganges der Werfe 
des Alterthums hängt, wie bereits oben erinnert, grofs 
fensheils an den Schickſalen diefer Städte, wo. die 
wichtigften. Sammlungen “derfelben fi) fanden; und 
wenn man die Reiben von Unglücsfällen mancherley 
Art überfieht, welche diefe betrafen, fo hat man eher 
Urfache ſich zu wundern, daß noch fo viel fich erhalten 
bat, als wir wirklich beſi tzen; als daß — aaa zu 
Grunde gegangen iſt. 


6 30, | i 
Es gab eine Zeit, wo man die Schuld des Unter⸗ 
gangs der Werke ver alten Literatur und Kunft immer 
zuerft, undfaft ausfchlieffend, auf Die Berheerungen 
"der Barbarifchen Völker fhob. Aber gegen; 
waͤrtig ift es bereits ausgemacht, Daß diefe Urfache 
keinesweges die einzige oder die vornehmfte war; fonz 
dern daß die blinde Wuth der Ehriften wenigftens 
eben fo viel, vielleicht noch mehr dazu bengetragen 
hat 7). Diefe bewieß fich ſchon früher gefchäftig, als 
es noch. den wandernden Horden der Barbaren glückte, 
in. 


7) Einer der erften ber hierauf aufmerkfam machte, war 
Bargaͤus in feiner Epiftel de monumensorum urbis Ro- 
mae everforibus, die man im gten Bande der Antiquit. 
Roman. von Grävius findet. — Die fpätern. Unter; 

‚ füdungen von Gibbon und andern find bekannt. ; 


49 
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in das Inner⸗ des Roͤmiſchen Reichs einzubrechen, und | 
die we Hälfte deffelben zu verfchlingen. 


$. 31. 
Bereits im vierten Jahrhundert wurde ein 
groffer Theil jener- Schäge fowohl der Wiffenfchaften 
als Künfte, ein Raub des fanatifchen Eifers der Chris 
ſten. Jetzt zeigte fih der Nachtheil der Einrichtung, 
Daß fie gröftentheils in und neben den Tempeln 
aufgeftellt waren. Sowohl von Rom als von Ale 
gandrien und andern Dertern ift es bereits gezeigt, 
daß die Öffentlichen Buͤcherſammlungen gewöhnlich in, 
oder neben diefen ihre Pläße fanden; und von den 
Statuen der Götter bedarf dieß Feines Beweifes. Wie 
aber der Fanatiſmus der Chriſten ſeit Conſtantins 
Zeiten nicht mehr in Schranken gehalten ward; und ſie 
ſich durch einen gleichen Verfolgungsgeiſt fuͤr den wah⸗ 
ren oder eingebildeten Druck der fruͤhern Zeiten zu ent⸗ 
ſchaͤdigen ſuchten, blieb ihr Eifer nicht blos bey den 
Perſonen ſtehn, ſondern fiel auch, und zwar vorzugs⸗ 
weiſe, auf die Gebäude, welche fie als die eigentlis 
hen Wohnfige des heidnifchen Aberglaubens betrachte: 
ten. Unter der Familie von Conftantin indeß, fins 
den fich, wenn gleich die heidnifchen Opfer und Gebräus: 
che ſchon von dem erften derfelben verboten, und thätis 
ge Anftalten zu der Erweiterung und Verbreitung des 
Chriſtenthums gemacht wurden, doch noch feine auffals 


Iende Beyſpiele folcher ———— Zerſtoͤrungen 8). 
Allein 


8) Man ſehe darüber die Conſtitutionen in dem Cod. Theod. 
Tir. de Paganis, Sacrifciis er semplis. In ber 1. 2. 
verbietet Eonftantius die Opfer, und bezieht fich dess 
- fhon auf die Verordnung feines Vaters. In der 

3. wird aber ausdrüclich befohlen, bey der Ausrots 
des. heidnifchen — die Gebaͤude der — 


J3 


i a 
j — 
— 


⸗ 


* 
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Allein bald nach ihnen nahmen ſi ſie nicht nur ihren An 


fang ‚ fondern wurden auch, in mehrern Gegenden des. 


Romiſchen Reichs, mit einer Wuth betrieben, die feine 
. Grenzen und feine Schonung Fannte. Die Regierung 


von Theodofius dem Groffen muß man befon; 
ders als den Zeitraum anſehn, wo bereits ein nie zu 


erſetzender Schade, fowohl die Werfe der alten. Litteras 


tut, als Kunft betraf ?). Die Regierung eines bi 
gotten Kriegers, ber die Sache feiner Religion 
als feine eigene betrachtet, und beyde auf .gleiche Weife 
verficht, iſt zu folchen Unternehmungen am meiften ges ' 
ſchickt. Freylich Fann der uneingenommene Geſchicht⸗ 


- forfcher wohl zweifeln, ob aud) ohne jene gewaltfamen. 


Zerftörungen das Loos der Werke jener frühern Zeiten 
am Ende viel glücklicher gewefen wäre. Das fchon 


früher gegebene Verbot der Opfer in den Tempeln, 
und ihre Schlieffung durch Conftantin, mußte die nar 


türliche. Folge haben, daß diefe Gebäude, da ihr 
vornehmfter Gebrauch) aufhörte, und der Geift der 
jeßt herrfchenden Religion, und Denfungsart überhaupt 
eine gänzlich verfchiedene Richtung nahm, von felbft 
verfielen, und dadurch zugleich den Werfen der Kunft 
und Litteratur, Die fie enthielten, ein zwar langfar 
aa aber eben fo gemwiffer Lintergang bevorftand; aber 

wahr⸗ 


pel zu verfchonen. (Es muß alſo doch ein ſolches Verbot 
ſchon damals noͤthig geweſen ſeyn; und wirklich ſieht 
man aus Eunapius in Proaereſio und andern, daß 
auch in den legten Sjahren von Eonfantin ſchon Tempel 
zerſtoͤrt worden ſind.) 


9 Man vergleiche für das Folgende beſonders die Rede des 
Libanius pro semplis, die an Theodoſius gerichtet iſt, 
und durch welche er dieſen Verwuͤſtungen Einhalt zu thun 
ſucht Man findet ſie mit den vortreflichen Erlaͤuterun⸗ 
gen von Gothofredus in dem aten Bande der Reiski⸗ 
GWen Ausgabe P- 148 &c. 
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wahrfcheinlich wäre demfelben doch, wenn auch Feine 
ganze Sammlung, doch manches einzelne entrons 
nen, -und fuͤr ein befferes Zeitalter aufbewahrt, das 
jegt unter den Streichen, welche fo manche gefammelce 
Schäße auf einmal und fehneller vernichteten, dem ge: 
meinfchaftlichen Schieffale mit erlag. Unter der Re 
gierung von. Theodofius ging diefe Verfolgung von 
Kom aus, und: verbreitete fich tiber die Provinzen. 
Das neue Rom war ja eine ganz chriftliche 
Stadt, wie natürlich- entftand da der Wunſch, auch 
Das alte Rom dazu zu. machen. Wenn der Senat 
in Conſtantinopel ganz chriftlich war, fo beftand der 
Römifche bereits dem gröffern Theil nach aus Ebhriften; 
und fo hielt es nicht fehrder, daß ungeachtet der Gegen; 
vorftellungen des Symmachus, eines der erften Mänz 
ner von Rom, der die: Sache der. alten. Meligion mit 
gleichem Muth und Beredſamkeit vertheidigte, im Jahr 
388 durch einen förmlichen Schluß des Senats der 
Dienft des Jupiters abgefchaft ward; ein Schluß der 
um fo eher ausgeführt werden fonnte, da auch bereits 
in Rom der gröffere Theil der Einwohner fich zu det 
neuen Religion befannte !). Es folgten darauf die 
firengften Edicte des Kayſers fr das ganze Reich, gegen 
alle Goͤtzendiener 2); und die Tempel in den Provinzen 
wurden nicht weniger als in den Hauptftädten verfchlof 
fen, oder zu Grunde gerichtet. Wie heftig die Berfol- 
gung war, hieng gewöhnlich von dem gröffern oder ges 
ringern Fanatiſmus der Bifchöfe und Geiftlichen = 

| welche 


. 9) Man vergleiche für diefes und das. Folgende die ſchoͤne 
Erzählung bey Sibbon II, p. 73 &e. Ä 
2) Man fehe die Conftitution von Theodofius, Arcadius und 
Honorins L. 12. Cod. Th. de Paganis, facrificiit er 
semplis, | 5 
ce; 
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welche in jeder Provinz; den Ton angaben, und die Epfes 
cution der Gefege gern. übernahmen. In Gallien 
zeichnete fih darin Niemand fo fehr aus, als Mars 
‚tin, Bifhof zu Tours, der alle Schwärmerey eines 
Monchs, und. alle Zerftörungsfucht eines Kriegers, 
» (denn er war beydes vorher gewefen,) zu dem heiligen | 
Werke brachte ?). Er zog an der Spiße einer Horbe 
von Mönchen umber, und zerftörte Tempel, Statuen, | 
und jedes UWeberbleibfel der frühern Religion. Cine 
gleiche Rolle fpielte in Syrien der heilige Marcek 
Lug; der diefen Beynahmen durch feinen Märtyrertod 
ben einer-diefer Erpeditionen verdiente, als er von einer 
Schaar erbitterter Bauern Üüberrafcht und tode geſchla⸗ 
gen ward +). Aber eben fein Tod war faft. noch ſchäd⸗ 
licher als ſein Leben; denn die ergrimmten Mönche ſtroͤm⸗ 
ten fchaarenweife, um ihn zu rächen, aus den Syri⸗ 
{hen Wüften herbey; und zerftörten was er hatte ſtehn 
laſſen. Die Verwandlung der Tempel in chriftliche 
Kirchen war faft das einzige Mittel, wodurch man: ; 
che derfelben erhalten wurden °); aber felbft vie Mits 
tel fonnte nur die Gebäude, aber nicht das retten, was - ; 
fie in fich enthielten, da es die Natur der Sache ſchon 
9) Man fehe fein Leben von Sulcipicius Severus, Op. P. 
458 ed. Elzevir. wo mehrere der Tempel ausdrüdlich ans 
geführt werden, die er, felbft mit Hülfe von Engeln, 
die ihm in voller Rüftung Beyſtand leifteten, dem Erdbo⸗ 
den gleich machte. | | u 
4) Sozomen. VII, 15. Theodorer. V, 21. Durch folche Des 
‚monftrationen heidnifeher Bauern, die den Unfug, dem 
man mit ihren Tempeln trieb, nicht mit>gelaflenen Augen 
anfehn konnten, ward der heifige Eifer der Zerfiörer, wie 
man aus dem eben erwähnten Leben des heiligen Ma rtis 
nrus fieht, cap. XI. öftrer angefrifcht. Ä 
5) Bekanntlich verdanken wir diefem Mittel bie Erhaltung 
. des Pantheons, und felbft, wenigftens zum Theil, des 
Coloffeums | 
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mit ſich each, daß eine Keinigung und Säuberung 
derfelben vorgenommen werden —— ehe die neue 
N gefheben konnte. DE 
| $. 32. | Ä \ 

Mirgends aber Auferte diefer Tempelfturm feine 
verderblichen Wirkungen mehr als in Aegypten, und 
befonders in der Hauptftadt defjelben, Mlerandrien. 
So zahlreich aud) in diefer geoffen und volfreichen Stadt 
die Ehriften waren, fo blühte Doch hier zu gleicher Zeit 
. der alte heidnifche Gottesdienft. Sie enthielt den Tems 
pel des Jupiter Serapis ®), defien,bereits oben 
Erwähnung geſchehn; eins der herrlichften Gebäude der 
alten Welt 7). Der Aberglaube der Chriften felber 
batte bisher diefen Tempel verfchonet; denn einer alten 
Gage zu Folge bieng an der Beobachtung der dort eins . 
geführten heiligen Gebräuche die Ueberſchwemmung des 
Nils, deren Auffenbleiben Aegypten unfehlbar eine 
Hungersnoth gebracht haben würde. Allein der dama⸗ 
lige Erzbifhof Theophilus dachte ernſtlich auf die: 
Abfchaffung diefer Gräuel. Die heidnifche Partie aber 
ſchloß eben durch die Verfolgung fich näher aneinans 
der 9); und da ohnedem die Einwohner Alerandriens 
fhon feit geraumer Zeit an Factionen und blutige Häns 
dei gewöhnt waren, fo erregte der beyderfeitige Reli⸗ 
gionsfanatisinus einen Bürgerkrieg innerhalb den Maus 
* ern 

6) S. oben $. 23. 


?) Man fehe Ammian. Marcell. XXI, 16. und Rufimus II, 
22. Vorzüglich aber die Expofitio torius Mundi in den 
Geographicis antiquis von Gronovius p. 200. (Diefe 
eine Schrift ift aus den Zeiten von Conftantin und Con⸗ 
ſtans, nnd enthält in ihrem barbarifchen Latein viele Ins 
tereflante Notizen.) 


2) Man vergleiche für das — die ſchoͤne Erzählung 
bey en p: 83 & 
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ı ern der Stadt. Die Heiden verfcehanzten ſich unter der 
UAnführung des Philoſophen Olympius in ihrem Hei: 
ligthum, dejjen erhabene tage und dicke Mauern es zu 
diefem Endzweck vorzüglich gefchicft machten. Man 
ſchloß anfangs einen Waffenftillftand, Bis der aus: 
drücliche Befehl von Theodofius, auf den man 
provocirt hatte, die Zerftorung des Tempels genehmigte. 
Sie ward unter dem lauten Freudengefchrey der Chriften 
angefangen, und endigte nicht eher, als bis die duͤrftigen 
Ueberrefte, die durch ihre unuͤberwindliche Feftigfeit 

ber Zerftörung felber Trog boten, in eine Kirche unge 

formt wurden 2). | — 
$. 33. — 
Bereits in dieſen Zeitpunet muß man den Un 
tergang der noch übrigen Bibliochef von Ale 

‚zandrien fegen. Cs ift fchon oben bemerkt 1), daß 
wenigftens Eine der beyden Bibliochefen die ſich dort 
fanden, ihren Plaß in dem Tempel des Jupiter 
Serapis hatte. Die frühere in Bruchium wat 
fhon in Caͤſars Zeiten abgebrannt; allein die andere 
blieb unverſehrt; und vielleicht war zu diefer auch 
die Sammlung von Pergamus gekommen, wofern fie 
nicht, was ungewiß ift, allein geftellet ward 2). Auf 
es | Zu jeden 


?) Nach der Erzählung des Eunapius in Aedefio p. 76. der 
mit bitterm Spotr über diefe Heldenthaten der Chriften 
fpricht, blieb nichts als blos der Grund übrig, der wegen 
ber ungeheuern Steinmaffen allen Verfuchen der Zerftös 
‚ter widerftand. Ä 
| I) ©. oben $. 23. j 
2) Bibbon behauptet, daß die Samminng im Serapeum 
zuerft aus der Bibliothek von Pergamus entftanden: und 
in dem Brande des CAfars alte Sammlungen der Pioles 
maͤer untergegangen feyn. Gibbon LI, ©. 83. 1.48 
Man. er 


\ 
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* 


jeden Fall ie ſo viel gewiß, daß die Bibliotbet im 


Serapeum bey dieſem Sturm zu Grunde, 
ging; indem fie entweder verbrannt oder zerſtreuet 
ward. Ein fpäterer Schriftfteller, Orofius, erzählt, 
Daß er noch die leeren Schränfe fab 3); und 
fpricht davon, fo fehr er fonft gegen das Heidenthum 
auch) eingenommen war, im Tone des Unmillens und 
des Bedauerns. Es waren alfo chriftliche, und. nicht 
Arabiſche Barbaren, die der Litteratur in are 
diefen tödtlichen — — 


Das folgende fü 2 Yabikumder zeichnete“ fich 
durch die wiederholten Voͤl kerſtuͤrme aus, welche 


das weftliche Nömifche Reich erfchütterten, und im 


endlich feinen Untergang brachten. Moch furz vor dem 
Anfang defielben traf ein folcher Sturm Griechen 
land; in welches die Gothen durch den Paß von 
zn vordrangen, und es mit Feuer und. 
Schwerdt verwüfteten. Doch war diefer Einfall für 
die Litteratur deshalb weniger ſchaͤdlich, weil Athen 
von demfelben verfehont blieb, indem daſſelbe, wie. 
Zo ſimus erzählt, durch die twunderthätige Erfcheinung, 
nicht eines Apoftel oder eines Heiligen — fondern der 
Minerva und des PN gerettet ward *). 
i Ä $. 35. 

Aber es ift ſchon oben bemerkt, daß bereits durch die 


Ptolemaͤer eine zweyte Sammlung angelegt ſey, als 
ees der erſten in Bruchium an Platz gebrach. 

Orof. VI, 15. Quamlibet hodieque in templis exftant, 
quae et nos vidimus, armaria librorum; quibus direptis, 
exinanita ea a noftris hominibus, noftris temporıbus 
‘memorent, tamen honeftius creditur; alios * fuiſſe 
quaeſitos Ar. 


4) Zefimus V, 6. Auſſer Athen blieb blos Tpeben, durch 
feine Seftungswerke, verſchont. Sonſt 3 man die Spu⸗ 
„zen der allgemeinen ——— noch in Zoſimus Zeiten. 


1 


J 


er 
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— Sen 
Das Schickfal der Hauprftadt des Dccidents war 
. weniger glücflih. Rom felber ward dreymal in dieſem 
Jahrhundert der Plünderung Preis gegeben; das erſte 
mal als es von-dem Gothenkoͤnig Alarich, das zwey⸗ 
te mal als es von dem König der Bandalen aus Africa, 
Genferich, und das drittemal als es von Ricimer 
eingenommen ward. Die Angriffe des erftern, Die 
. gleich in den Anfang diefes Jahrhunderts fallen *), 
waren vielleicht für die Kunft verderblicher als für die 
Litteratur; denn als bey der erften Belagerung man 
ſich verglich, und über eine Summe Geldes einig ward, 
fahe man fich genöthigt, die mit Gold ausgelegten Star’ 
tuen der Götter ihres Schmucks zu berauben; und ans 
* dere, die ganz aus diefem Metall verfertigt waren, ein⸗ 
zufchmelzen ©). Ein Schade, der um fo viel empfinde” 
licher feyn mußte, da man befanntlich nur Bildfäulen‘, 
von entfchiedenem Werch auf diefe Weife zu verfchönern 
gewohnt war; und es fich-Teicht denken läßt, daß Die, 
unter folchen Umijtänden vorgenommene, Beraubung des 
Schmucks nicht ohne andre Befchädigung abgehn fonts 
te. — Als aber Nlarich nad nicht gehaltenen Vers 
ſprechungen Rom aufs neue belagerte, und mit ftürs 
mender Hand es einnahm, Dauerte die Plünderung 
mehrere Tage, Indeß ſo Fläglich auch die Nachrichten 
einiger Schriftfteller davon lauten, fo findet man Doch 
bey andern, .daß der Schaden nicht fo groß gewefen 
jeyn kann. Ala rich befahl die heiligen Oerter zu fchos; 
nen; er verbot aufjerdem, daß Fein Feuer anges 
legt werden durfte; und nad) Drofius ausdrücklis 


| | cher 

5), Die erfte Belagerung fällt ind Jahr 409. 
6) Zofimus V, gt. erwähnt unter andern eine berühmte 
Statue der Tapferkeit, (wahrfcheinlich eine Des Roma) 
die bey dieſer Gelegenheit zu Grunde ging. 20 


* 


\ \ 
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cher Verſicherung waren es blos einige wenige Häufer, 
die bey der Gelegenheit ein Raub der Flammen wur: 
den 7), flatt daß andere Schriftjteller die. ganze Stade 
in einen Schutthaufen verwandeln laffen., . Wäre auch 
fogleich bey diefer erften Plünderung Alles fo gänzlich 
zu Örunde gerichtet, wie wäre für die nachfolgenden 
noch etwas. übrig geblieben? 


| \ 8. 36. 
‘ Die Eroberungen der. Bandalen in Africa, 
und ihre Streifzüge von dort aus, waren den Willen: 
[haften um vieles fchädlicher. Als diefe Barbaren 
unter Anfuͤhrung ihres Königs Genferich fich in Africa 
feftfeßten, verfuhren fie nach der gewöhnlichen Gitte 
soher nomadifcher Horden, die in einem eroberten Lan⸗ 
de. ſich niederlafien. Die bisherigen Eigenthuͤmer 
wurden von ihren Befigungen gänzlich verdeänge, und 
—— die 


?) Orof. VII. 39. Tertia die barbari, qua ingreſſi fue- 
rant urbem, fponte diſcedunt, facta quidem aliquantarum 
aedium incendio, ſed ne tanto quidem, quantum ſeptin- 
genteſimo conditionis eius anno (bey der Verbrennung 
der Leiche des ermordeten Clodius) cafus effecerint. 
Nam fi exhibitam Neronis Imperatoris fui fpedtaculis 
inflammationem recenfeam, proculdubio nulla compara- 
tione aequabitur id, quod excitaverat lafcivia principis, 
hoc quod nünc intulerit ira vidtoris. — Mean darf. 

bey folhen Vorfallen nicht vergeflen, daß eigentlich 

Seuersbrünfte es find, die alsdann den Werken der 

Literatur den Untergang bringen. Die Raubſucht der 

Soldaten trachtet nur nah Schäßen und Koftbarkeiten, 
und hätt fich niche mit der Zerſtoͤrung von Büchern auf, 

die ihnen völlig gleichgültig find. — Diefe Bemerkung 

itt auch von der Einnahme von Kom durch Ricimer 

x 469. wovon die Nachrichten auch bey fpätern Schrifts 

ſtellern ſehr übertrieben find. — Man vergleiche die Ans 
‚ merfung zu der Weltgefhichte von Guthrie 

und Sray V.I. ©. 3285. Not. k) - 
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die Länderenen unter die neuen Ankoͤmmlinge ausge: 
theilt ; oder fie mußten auch fo hohe Tribute davon be: 
zahlen, daß fie von dem Anbaue derſelben feinen Bor: 
tbeil zogen. Carthago ward Gig des Eroberers, 


der cultivirteften Provinzen des Römifchen Reichs ward 


jetzt von Barbaren befeßt ))) Als Genferich von 


⸗ 


dort feine Steeifzüge,.faft mehr als Seeraͤuber wie als 


Eroberer, fortfeßte, fiel auch befanntlih Rom in feine 


Hände. Da er es indeffen ohne — einnahm, 


war ſchon deshalb das Schickſal der Stadt minder 


hart. Die Pluͤnderung, von der einige Schriftſteller 
fprechen, ſcheint vorzüglich nurdasP alatium und das 


Capitol. betroffen zu haben °); um. fo mehr da es 


und die Mauern aller übrigen Städte :gefchleift. Die 
dort:noch in Auguſtins Zeiten fo blühenden tehrans: 
‚ ftalten *) hatten nun von felbft ihr Ende; und. eine: 


nicht ſowohl dem Römifchen: Reich, als vielmehr dem 


Ufurpator Marimus galt. Die eben erwähnten 


Gebäude wurden aber gänzlich ausgeleert. Das Caps 
tol ward abgedeckt, und neben den Koftbarfeiten auch 


die Statuen weggeſchlept; durch einen unglücklichen - 


Zufall aber erlitt die alte Kunft auch bier einen unerz 
ſetzlichen Verluſt; denn gerade das Schiff, auf dem dieſe 
fich befanden, ging unterwegens unter, indem die ganze 


reichte. 
4) ©. oben $. 20. 


>) Man fehe Cod. Iuſt. I, T.27. de oficio praefeci. vpræe 


sorio Africae, wo man eine Schilderung der unter Ju⸗ 
flinian geſtuͤrzten Herrſchaft der Vandalen findet, die, 
wenn ſie auch von einem Feinde herruͤhrt, doch die maupts 
data getreu angiebt. 


*) Procop- de Bel. Vana. I, 5. 


⸗ 


. — 


6. 37. 


— 


uͤbrige Flotte gluͤcklich den ie von TERN ers 
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Attilas Verwuͤſtungen, die um eben dieſe Zeiten 
— trafen zwar nicht Rom ſelber, aber dafuͤr deſto 
empfindlicher das nördlihe Stalien und Gak 
lien. ‚Die beyden blühendften Städte des erſteren, 


Aquileja und Mediolanırm, von:denen befonders 
die leßte als Siß der Öelehrfamfeit berühmt twar, wurden 


nicht alfein erobert, fordern auch von Grund aus zer _ 


ftört; und erlitten eine Dtiederlage, von der die erftere 
ſich nie wieder erholt hat. Daſſelbe Schicffal traf die 
mebrften und gröften Gallifchen Städte; und diefe 
Verwuͤſtungen mußten für die Litteratur um fo verderb: 
licher werden, da fih Attila zu denfelben nicht blos - 
des eeuene ‚, fondern auch des Feuers bediente. 


$. 38. " 1 

Der ganzliche Untergang des Nömifchen Reichs 
in Stalien, der in der legten Hälfte diefes Jahrhun—⸗ 
derts erfolgte, war der Erhaltung der Monumente der 
Utteratur vielleicht vortheilhafter, als jener Zuftand 
unauf hoͤrlicher Convulfionen, welcher demfelben vorhers 
sing. Es koſtete Odoacer feinen harten Kampf fich 
des Throns zu bemächtigen; und wenn Diefer Fürft 
gleich nichts für die Wiffenfchaften that, fo ward er 
doch weder durch Meligionsfanatismus,- noch durd) 
andere En pan ‚ angetrieben fie zu verfolgen, 


8. 39. 

Conftantin opel und die andern Städte des 
Orients, welche vorzüglich die Schäße der kitteratur in 
ſich fchloffen, blieben zwar von den Plünderungen der 
Barbarifchen Volker noch verſchont; aber fie litten auf 
andre Weiſe; theils durch Erdbeben, 'theils durch 
Feuersb ruͤnſte. Die Aſiatiſch-Syriſchen Städte, _ 
be⸗ 


geeren Beh. d. laſſiſch. Kir. Ch. 1. 


= 


2 
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dbeſonders Ant iodien, wurden in diefem wie in dem 
vorigen Jahrhundert mehrmals durch Erdbeben verwuͤ⸗ 


ſtet. Conftantinopel hingegen litt durch eine groffe 


Zeuersbrunft, die hier befonders bemerkt werden muß, 
weil fie der vom Julian errichteten Bibliothek, Die 
bis zu 120000 Bänden angewachfen war, den Unter: 


. gang brachte. Diefer Brand war eine Folge der buͤr⸗ 


gerlichen Unruhen, Die unter der Herrfchaft des ange: 
maßten Regenten Bafilifeus in Conftantinopel aus: 
brachen 7). Es war diefer Hauptftadt von jeher fo wie 
gegenwärtig eigenthümlich, Daß das mißvergnügte Volk 
ſich ducch Feueranlegen raͤchte; wodurch der Kunft fo 
tie der fitteratur unermeßlicher Schade erwachſen ift 8). 
Der allgemeinen Tradition bey den Schriftftelleen aus 
diefem Zeitakter zufolge, fol in diefem Brande befon: 
ders eine koſtbare Handfchrift der Gedichte des Ho: 


mers verlohren gegangen feyn, die auf einer 120 Fuß 


langen Schlangenhaut die Iliade und Odyſſee, nebft 
einer Gefchichte der Heroen, oder dem mythiſchen Ey: 
elus, enthielt. Indeſſen wurde, wie es fcheint, dieſer 
Schade einigermaffen erfegt duch Zeno, den Na 
folger des Bafilifeus; der durch ven Praefefus urbi 
Julianus ein Gebäude für die Bibliothek wieder auf: 
bauen ließ; obgleich die Nachrichten davon febr unge: 
we find 2 
9.40. 
7) — Annal. XIV, 41. Cedrenus p. 551. 


®%) Wan ſehe Heyne de interitu Operum artis priſcae & 
ferioris aevi in Commentar. Soc. Goers. Vol. XI, p. 
273 &c. et 294. 


9) So viel ich weiß giebt es für dtefe fo oft wiederholte 
Meinung keinen mweitern Beweis, als ein Epigramm in 
in der Anthologie, unter einer Statue des Kayfers bie 

-eben dort gefest ward. Brunk. Anal, Ver. Poss. III, 
p- 134. N. XI 
| ; Om 
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Das folgende fechfte Jahrhundert ſcheint für die 
Werke der-Litteratur faft noch berderblicher geweſen zu 
feyn, als das vorhergehende; wenn gleich auf der ans 
dern Seite einige Inftitute in demfelben zu ihrer Erhal⸗ 


tung gemacht worden find. Da jeßt das ganze weftlis . 


che Römifche Reich von fremden Volkern defekt war, 


fo mußte, wenn auch feine gänzliche Veränderung, 


doch eine groffe Verderbniß der Sprache davon 


die Folge feyn, fo daß fie fich immer mehr von der Bir 


cherfprache entfernte, und diefe leßtere daher erlernt 
werden mußte. Auch bey den beſten Schriftftellern 
diefer Zeit, wie bey Caffiodor, und andern, ficht 
man Davon die unleugbarften Beweiſe. In einem Zeit; 
alter aber, wo die Liebe zu Wiffenfchaften und wiſſen⸗ 
fchaftlicher Ausbildung an fo dünnen Fäden hing, konn⸗ 
te auf die Vernachlaͤßigung, und alfo auf das feltnere 
Abfchreiben, der Werke der‘ frühern Zeiten vielleicht 
nicht verderblicher zuruͤckwirken. Diefes legte ward 
aber noch dadurch erſchwert, daß auf das allgemeinfte 
und umentbehrlichfte Schreibmaterial, den Aegypt i⸗ 
(hen Papyrus, fo bobe Abgaben gelegt waren, 
daß. der Preis deffelben aufferordentlich vertheuert 
wurde 7). a 


Osnov ava& "EAınwvos dvaßysayre vorsac 

Kvusarıpoıs aauaroscıy IovAsavov moÄAizpyou 

Tlıspınwy wpomapoıIs douwv wayxpucsog ds. 

wo man die done wisoınos für eine Bibliothek nimt; 


obgleich doch nur Überhaupt ein wiflenfchaftliches Gebäude 


darunter verftanden werden fann. 


7) Man fehe darüber das Schreiben von Cafhiod. Var. xl, 
38. Ben den verheerenden Kriegen im Occident fcheinen 


die Papyrusfadriten fih immer mehr auf Aegypten bes 


ſchraͤnkt zu haben. - Eine — und wenig bekann⸗ 
| 3 Mer te 
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Die Schriftfteller diefer Periode Flagen fehr dar: 
über, daß die Anftalten für den öffentlichen 
Unterricht, welche oben genauer befchrieben find, 
um diefe Zeit entweder in Verfall gerierhen oder gänzs 
lich aufbörten, und die Schuld davon wird vorzüglich 
auf Kayfer Juſtinian gefchoben; von dem man bey 
feinem Eifer für Furis prudenz doch aud) wohleinen 
allgemeinen Eifer für alte Litteratur zu erwarten 
berechtigt gewwefen wäre. Machten denn die Werke der 
Roͤmiſchen Juriſten, aus denen er feine Pandecten coms 
piliren ließ, nicht einen Hauptzweig diefer Litteratur 
aus? Aber Juſtinian betrachtete freylich die Sache 
aus einem andern Gefichtspunfte. Heidnifche kit 
teratur und Pbilofophie war dem Thriſtlichen Kay 
fer überhaupt zumider; aber mehr noch wirkte fein 
Geiz, der, wie es ſchwachen Menfchen zu gehn pflegt, 
auf der andern Seite mit Verſchwendung verbunden 
war, die fich vorzüglich in der Anlegung prächtiger 
Gebäude und Kirchen zeigte. Um diefe errichten, und 
mit Statuen von fich verfehen laffen zu Fonnen, wur: 
den den angeftellten öffentlichen Lehrern der Grammatik 
und Pphilofophie.ihre Befoldungen entzogen 2). Nach 
| | | Dem 
te Notiz davon, findet man auch in der oben erwähnten 
Deferiptio sorius orbis rerrarum p. 260. Bereits in 
diefer Schrift aus dem vierten Jahrhundert Heißt es, 
die charta papyracea werde hier für die ganze Welt vers 
fertigt, und verfandt. 

a) Zonaras L. XIV. p. so. 'Ov uovov d& röv lepov roũ ror 
donov 6 Bucaıksvg Enelvog Edeluaro, aAAR nal Erepovg 
mislovag, Ev oig ansipwv xypnudrwv dsöusvog, Tag TU- 
mwIelsdc avjuxgev Ev indsy rav mölewv ÖldoaIai ı- 
Tissıc Toic av auraic didandAoıc Tav AoyınWv Taxvwv 
nel ErısyuWv, Efinods, ax ourw rWv &v Talg moAscı 
didaonnisiwy ioxokandrwu aypoınlarwy dv auraig u0- 
TEKPATNTE. er 
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dem ausdruͤcklichen Zeugniß der Schriftſteller erſtreckte 
ſich dieſe unwuͤrdige Maaßregel uͤber alle Städte ſei⸗ 
‚nes Reichs. Vorzüglich aber empfand dieß Athen ?). 

Die doͤrtigen Schulen der griechiſchen Weltweisheit und 
LUitteratur, deren Einrichtung oben erläutert ift, Hatten 
bis auf diefe Zeit fortgedauert. Durh Yuftinian 


wurden; fie förmlich gefchloffen; und die fieben damalis 


gen Lehrer der Weltweisheit, Diogenes, Hermias, 
Eulalius, Prifeian, Damafceius, Jfidor 
und Simplicius, die ihre Religion und Philofos . 
phie nicht mit der ihres Beherrſchers vertaufchen woll⸗ 
ten, wanderten lieber aus, und fuchten und fanden 
unter einem fremden Wolfe und in einem andern Welt⸗ 
theile die Aufnahme, die ihr Baterland ihnen verfagte, 

Sie gingen nad Perfien, und wandten fih an den 
König Cofrods, der in feinem naͤchſten Frieden mit  . 
Juftinian, (U. 533.) die Befreyung von den Strafen, 
roeiche den Anhängern der heidnifchen Religion fonft 
beſtimmt waren, zu einer ausdrücklichen Bedingung 
gemacht haben fol. Die Schriften des leßten von 

ihnen, des Simplicius, find noch übrig; und wenn 
gleich feine Commentare über Ariſtoteles Phyft 
und Metapbyfif gegenwärtig nur durch ihre Seltens - 

beit einen Werth haben, fo find dagegen feine Mbhan® 
lungen über die Moral des Epicters ein Werk, 


das für alle Zeitalter und Mationen pa denen es 


um Ausbildung ihrer SR und Bereits £ 

ihres Characters zu an if. | | 
42. 

Während daß — im Orient mit ſolchem 

Eifer für den Untergang ber Litteratur forgte, fanden 


Die 
>) Man fehe Joh. Malala II, 187. und verg leiche die Er⸗ J 


zaͤhlung — Gibbon IV, p. 118 &c. 
‚D’z 
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die Wiſſenſchaften in Italien unter der Herrſchaft von 
Barbaren einen Zufluchtsort. Die Periode des O ft: 
gothiſchen Reichs, das von Theodorich gefliftee 
ward, war für fie nichts weniger als ungünftig. Die 
Beherrſcher diefes Volkes hatten mehr Sinn für Die 
Künfte des Friedens als für Eroberungen; und Der 
glückliche Zeitraum, deſſen Italien befonders unter Der 
Herrſchaft des Theodorich genoß, verfchafte Diefem 
Könige den Ruhm, neben den beften Fürften zu gläns 
zen, die jemals den Romifchen Thron beftiegen hatten. 
Die Wiffenfchaften aber gewannen befonders dadurch, 
daß ein Paar der erften Männer der damaligen Zeit, 
Boẽthius und Caffiodorus, ihre erklärten Freun: 
de und Beſchuͤtzer, und zugleich die erften Rathgeber 
und erſten Staatsbedienten des Königes waren. 


en $. 43. | 
Boöthius war aus einer der vornehinften und 
zeichften Familien von Rom, und befleidete alle die 
Stellen, zu welchen feine Geburt und fein Bermögen 
ibm Ausfichten gewähren fonnten. Sein entfchiedener 
Hang für Wiffenfchaften, der ſich fein ganzes Leben 
fang gleich blieb, leitete ihn von der Römifchen zu der 
Griechiſchen Litteratur, die bereits in feinen Zeiten in 
Stalien felten war, und deren legte Stüße er mit Recht 
genannt werden fann. Er war in Athen felber. gewe⸗ 
- fen *), und hatte ſich nad) einigen, wiewohl ungewif: 
fen, Nachrichten eine Reihe Jahre dort zu feiner Bil: 
dung aufgehalten %). Er brachte die Liebe für.grie: 
chiſche Philofophie und Gelehrſamkeit mit in fein. Ba: 
terland zurück, und fuchte durch Ueberfegungen von 
mebrern Schriften des Plato, Ariftoteles, Por: 
| u phyrius 
*) Coſſiod. Var. I, a5. 2 
5) Man fehe Brucker HiR. Phil. Il, p. 534. 
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phyrins und andrer, fiedafelbft auszubreiren. Er war 
der Schwiegerfohn des Patriciers Symmachus, und 
der Freund von Caffiodor, die beyde einen gleichen 
Geſchmack mit ihm hatten; und fand, als eine Catas 
firophe feines Schieffals ihn aus dem Ölanze, in dem 
er lebte, im den Kerfer warf, auch bier noch Troft: 
geinde in.feinen Studien, denen wir fein berühmtes 
Werk de confolatione verdanken. | N 


$. 44. 

Cafſio dorus hat für die Erhaltung der Werke 
des Alterthums noch mehr getban als Boethius. Sein _ 
beynahe hundertjähriges Leben von 479-575 zerfällt 
in zwey Perioden, die er ſte wo er als Staatsbe 
dienter, Die zweyte wo er. als Ordensgeiſtli— 
her wirkte, und in beyden war er für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten gleich thaͤtig. Entfproffen aus einer der angefehens 
fen Familien Roms, befleidete er ſchon unter Odo a⸗ 
ter die Stelle eines Comes facrarum largitionum,, die 
ihm einen geoffen Einfluß und ausgebreiteten Wirkungs: 
freis verfchafte. Als aber Ddoacer von Theodo— 
tich geftürzt ward, kam er in die Dienfte diefes Für 
fen, und ftieg von einer Chrenftelle zu der andern, fo 
daß er Conſul, Parricius, Praefectus Prae 
torio ward, und unter vier Regierungen, der des 
Theodorichs, des Athalrichs, des Theodo— 
tus und Vitiges, dieſe hohen Stellen wiederholt be⸗ 
kleidete. Wir kennen dieſen merkwuͤrdigen Mann aus 
ſeinen Schriften, beſonders aber aus den zwölf Buͤ⸗ 
chern Variarum leflionum, von denen die. vier 
erften die Meferipte enthalten, welche er im Nabmen 
Theodorichs als Magiſter Scriniorum ausfertigte. 
Ungeachtet feine Schreibart von den Fehlern des dama⸗ 
ligen Zeitalters, einer rhetoriſchen Weitſchweifigkeit, 

| —D 4 die 
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die oft in Bombaſt ausartet, keinesweges frey iſt, ſo 
lernt man doc) daraus den thaͤtigen, und fir die Er: 
haltung aller öffentlichen Anftalten beforgten Mann 
Fennen. Dieſe Sorgfalt erftrecfte fich auf die oͤffentli⸗ 
chen Gebäude und alle . Denfinäler des Alterthums, 
- Statuen und. Aunftwerke jeder Are; vorzüglich aber 
auch auf-wifjenfchaftliche Anftatten, und Bibliothefen. 


Ä §. 45. 

Raom war unter Oſtgothiſcher Herrſchaft noch fo wie 
vormals der Ort, wo junge Leute aus den Provinzen zuſam⸗ 
menfloſſen, um ſich durch Studium der Litteratur und 
Beredſamkeit zu bilden. Unter, Theodorichs Referi- 
pten finden fich ein Paar, welche fih auf diefe Gegen: 
fände beziehn, indem jungen Leuten aus Syracus Die 
Erlaubniß oder der Befehl gegeben wird, deshalb in 
Mom zu verweilen ©). Aber vorzüglich merkwuͤrdig in 
- dieſer Hinfiche ift ein Mefeript von Athalrich an 
| den Romiſchen Senat, wodurd ihm der Befehl ertheilt 
u wird, den öffentlichen Lehrern ihre "Befoldungen nach 
wie vor zu laſſen?). Es ift in demfelben von den Proz. 
fefforen der Grammatik, der Beredſamkeit, 
und der Rechte die Rede; und man fieht, daß, ob 
man ‚gleich in der Bezahlung der Gehalte fih_Nach: 
fäffigfeiten hatte zu Schulden kommen laffen, oder 
Ausflüchte gefucht hatte, dennoch die alten Einrichtungen. 
fortdauerten, und der Gang der Studien derfelbe blieb. 
Doc ift in diefem Refeript von feiner Befoldung aus 
bem Fiſcus die Frage, fondern nur von denen Die 
vonder Stadt gereicht werden. "Es wird Euch, 
beißt es “der Auftrag gegeben, dafür zu forgen, daß 
„ein Lehrer in den Schulen der freyen Künfte, fey er. 
u I. ü „Sram 

6) Caſſiod. Var. IV, 6. 8. 

?) Cafliod. Var. IX, 21. 


„zeig 
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„Örammatifer, oder Nedner, oder Rechtsiehrer, die 
Einkuͤnfte feiner Vorgänger, von denen welche ed an⸗ 

„gebt; ohne alle Schmälerung genieffe; und daß, wenn 
zer einmal von Eurem Collegio beftätigt worden ift, 
„fo lange er für die übernommene Arbeit tüchtig bleibt, 
„von feiner Verringerung oder Uebertragung des Ge 
halts auf andere, ungerechter IGeife,. die Rede feyn - 
„fol, fondern daß er vielmehr nach Eurem Befehl und 
„unter Eurer Aufficht, feine Einkünfte mit Sicherheit 
„geniefle; fo jedoch, daß der Praefeöius urbi das Ser 
„gebrachte in Acht nimmt.” Man ſieht alfo hieraus, 
daß die frühere Lehreinrichtung in Rom damals fort: 
dauerte, da die Lehrer, von denen bier die Mede ift, 
öffentliche Lehrer waren, indem fie von. dem Senat . 
beftäriget werden mußten. Cs ift zu bedauern, daß die 
Eaffen aus denen ihre Befoldungen floffen, nicht genauer. 
angegeben find. In dem folgenden wird noch_verords 
net, daß die Zahlungen in halbjährigen Terme ' 
nen geleiftet werden follen, ne cogatur de alieno pen- 
dere. faflidio, cui piaculo A horarum vn vacal]e 

momento, 


$. 46. 
In eben dieſe Zeiten fällt die Einrichtung eines ans 
deren Inſtituts, das für die Erhaltung der Leberrefte 
der Altern Litteratur von der gröften Wichtigkeit ward, 
die Ausbreitung Des Mönchswefensindem 
weftlihen Europa. je gewöhnlicher die ‘Bes 


bauptung ift, daß die Wiffenfchaften in den Klöftern - 
einen Zufluchtsort fanden; und daß befonders die clafiz 


ſche Litteratur ihre Erhaltung dem Fleiß der Mönche 
groſſentheils zu verdanken habe, um defto mehr wird 
diefer Gegenftand ſowohl hier als in der Folge unfrer 
Aufmerkfamkeit. werth feyn. | 

| ds 04 
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Als das Mönchsteben zuerft gegen das Ende des 
dritten Jahrhunderts im Orient feinen Urfprung _ 
nahm, fann es .in einer Gefchichte der Litteratur nur 
in fö fern erwähnt werden, als die Anhänger deflelben, 
angetrieben dusch ihren fanatifchen Eifer, die Zerfiörer 
der. Werke des Altertbums wurden. So lange fie 
noch, geöftentheils als Einſiedler, in den Wuͤſten von 
Syrien und der Thebais lebten, war an Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Die fie verachteten, unter ihnen nicht zu gedenfen. 
Die Schriftfteller der damaligen Zeit, befonders bie 
heidniſchen, reden mit der tiefften Verachtung - von 
ihnen 9); ihre Zerſtoͤrungswuth und ihre Cyniſcher 
Aufzug feßten fie gleich tief in ihren Augen herab. Erſt 
als das Klofterleben unter ihnen feine Einrichtung 
erhielt; als fie an Kegeln gebunden unter der unums 


ſchraͤnkten Herrfchaft ihrer Aebte flanden, welche ihre 


Befchäftigungen ihnen vorzufchreiben das Recht hatten, - 
konnten Wiſſenſchaften und gelehrte Beſchaͤftigungen 
unter ihnen eine Aufnahme finden; aber auch in dieſem 
Zeitenume waren fo manche Hinderniffe die diefem ent: 
gegen waren, daß dieß mehrenthbeils nur Nebenſache 
und zufälliger Vortheil blieb; und der unpartheyifche 
‚ Gefchichtforfcher , fo wenig er auch ihre Verdienfte in 
dieſer Rückficht verfennen oder verkleinern wird, fich 
doch nicht leicht entfchlieffen Fann, ihre Wohnungen, 
einige einzelne ausgenommen, als die eigentlichen Frey⸗ 
ſtaͤten der Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit, wie man 
ſie ſo oft zu nennen pflegt, zu betrachten, - | 


®) Man fehe 3. B. Libanius in der Rede pro semplis, 


in der er fie wegen ihrer Frechheit: und Unmaͤßigkeit 
mit Elephanten vergleicht. 


zw. 


\ 
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F. 48. — 

Der Geſchmack am Mönchsleben breitete ſich zwar 
fhon im vierten Jahrhundert auch im Decident aus; 
aber mit dem fechften ging die Veränderung mit dem: 
felben vor, die nachmals auf die Einrichtung deffelben 
den gröften Einfluß gehabt bat. In der erften Hälfte 
dieſes Jahrhunderts lebte der H. Benediceus, dem 
man, wenn gleich nicht als erften Urheber, doch als 


Schöpfer der Form des Fföfterlichen Lebens betrachten J 


muß. Die Regel, welche er entwarf, wurde faſt von 
allen Kloͤſtern des Dccidents adoptirt; der Orden des 
Benedictus verbreitete ſich mit einer groſſen Schnels 
ligkeit über alle Länder des mweftlichen Europas; und . 
die mehrften der. nachfolgenden Orden waren Zweige 
von ,diefem Stamm. Jemehr gerade dDiefer Orden fich 
fpäterhin, und bis auf unfere Zeiten herab, entfchie: 
denne Berdienfte um Wifjenfchaften erworben hat, defto 
‚mehr wird er bier unfte Aufmerkſamkeit fordern. 


$. 49. 

Benediects Regel enthält unmittelbar gar Feine 
Vorſchrift, wodurd) für claffifche kitteratur und Erhal⸗ 
tung ihrer Werke geforgt würde. Mit dem urfprünglis 
chen Zweck des Ordens Eonnte dergleichen nicht beftepn. 
Die VBorfchriften, welche im 48ſten Abſchnitte über das 
Leſen gegeben werden, beziehn fich offenbar blos auf 
geiftliche Uebungen; und die Bibliothef desKlo: 
fters, wovon dort die Rede ift, auf eine Sammlung 
geiftlicher Bücher ?). Indeß war es fehon ein 

| “ — | groſſer 


9) In quadrageſimae diebus a mane usque ad tertiam ho- 
ram le&tioni vacent: — in quibus diebus accipıant om- 
nes finguli codices de Bibliotheca, quos per ordinem ex 
integro legant. Ante omnia deputentur unus aut = | 

| — 


‚4 
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groffer Gewinn für die Wiffenfchaften, daß in Bene⸗ 
diets Regel das Leſen und Abfchreiben heidnifcher Schrift: 
ftellee nicht verboten war; wie in andern ſpaͤtern 
Regeln, z. B. der’ des h. Iſidorus '). Und fo 
wenig man auch Benedict die Abficht zufchreiben kann, 
für Literatur wirken zu wollen, fo fcheint doch über: 
haupt feine Regel dafür gemacht zu feyn, bey den Forts 
fhritten des Ordens für Befchäftigungen der Art Pla 
zulaffen. Das viele Leſen der heiligen Schrift und 


andrer geiftlichen ‘Bücher, welches den Mönchen anbes 


— 


* 


- 


® 


fohlen ward, verbunden mit Sammlungen von Büs 
chern auch nur der Urt, die jedes Klofter beſitzen muß⸗ 
te, erhielt immer einigen Sinn für Littergtur. Mehr 
noch wirfte der Unftand, daß denjenigen Brüdern, Die - 
durch irgend eine Kunft im Klofter fi auszeichnen, uns, - 
ter Vergünftigung des Abts die Ausübung diefer Kuͤn⸗ 
fie zum Beſten des Klofters erlaubt wird 2); durch 
welches Sänftitut den Bücherabfchreiben, da dieß 
Handwerk damals zu den einträglichften Künften gehör: 
te, und aufferdem in jedem Klofter fich leicht einige | 
ſchwaͤchliche Brüder befanden, Die der ee der 

| egel 


feniores, qui circumeant monafterium — — et videant 
ne forte iuveniatur frater accidiofus, qui vacet otio et 
fabulis et non fit intentus ledtioni. — — Dominico 
item die lectioni vacene omnes; — — fratribus infirmis 
aut delicatis talis iniungatur opera aut ars, ut nec 
otiofi fint, nee violentia laboris opprimantur. cf. Holſt. 
cod, Regul. Monafl..p. 30, £ 

. 2) Gentilivm autem libros vel haereticorum volumina, 

monachus legere caveat ap. Holfl. 1. c. p. 124. 


2) Regul. Bened. cap. 58. Artifices fi funt in monafterio, 
cum omni humilitate ‚faciaut ipfas artes, fi permiferit 

Abbas, — — In ipfis autem pretiis non’ fürripiat ava- 
ritiae malum; fed femper aliquantulum vilius detur, 
quam ab fecularibus dari -poteft ; ut in omnibus glorifi- 
cetur Deus, Ä 
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Regel BE von den groben Handarbeiten — 
bleiben mußten, eine Freyſtaͤte geöfnet ward. Ueber: 
haupt aber fam nad) der ganzen Einrichtung offenbar 
Das mehrfte auf den Abt an. Der blinde Gehorfam 
‚den man ihm fehuldig war, und feine unbefchränfte 
Autorität, machten es ihm möglich für Wiffenfchaften 
zu wirfen, fo bald er wollte, da die innere Einrichtung 

des Ordens ihm darin nicht entgegen ftand. Er hatte 
den Brüdern ihre Befchäftigungen vorzufchreiben ; ihre 
Studien anzumeifen; ihre Uebungen zu leiten; und 
fie auf ihrer Seite waren ihm ftrenge Folgſamkeit ſchul⸗ 
dig. Es hing alfo am meiften davon ab, ob ein Abe, 
der Liebe zu Wiffenfchaften hatte, an der Spike ſtand; 
Benfpiele ver Art kommen fehr bald nach der Stiftung 
des Drdens vor, und fonnten auch in der Folge nicht 
leicht gänzlich fehlen, wenn fie gleich, mit dem Sinken 

der Literatur, überhaupt felener wurden. 


$. 50. : 

Benedict felber ftiftete das berühmte Klöfter zu 
Monte Eaffino; allein die erfte Anlage vafelbft 
wurde noch in eben diefem Jahrhundert (A. 586.) in 
den Lombardifchen Kriegen zu Grunde gerichtet; doch 
retteten fich die Mönche mit ihren wenigen Habſeligkei— 
ten und Büchern, (unter denen fich das Driginal ihrer 
Regel befand,) nach Rom ?); wo fie neben dem 
fateran ein neues Klofter errichteten. Das in Mon: 
te Caſſino ward erft etwa 140 Jahre nachher ı wie⸗ 
der aufgebaut. 


$. 51. | 
Benediets Regel ſelber lehrt, daß er ſ e nicht blos 


fü fein Klofter ” Monte Eajfine . 
fie 


9 — Hiſt. des ordres religieus. Vol, V, p. 38. _ 


— 
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fie wurde in den — andern Kloͤſtern angenommeir, 
und der Orden verbreitete ſich noch im fehften Jahr: 
hundert über das ganze-weftliche Europa ?). Bereits 
im Jahr 574 kam er nach Sicilien; bald nachher nach 
Frankreich; und gegen Ende des Sahrhunderrs nach 

England. Sodann verbreitete er fich nad) Deutfcehland 
woſelbſt befonders die berühmte Abtey Fulda (774) 
‘ geftiftet wurde, deren noch öftrer Erwähnung ges 
Ahead. a 

| | $. 52. a Kar 
Die oben gemachte Bemerkung, daß es eigentlich 
von dem Abt abhieng, in wie fern ſein Kloſter eine 
Freyſtatt fuͤr Litteratur ſeyn ſollte, wird auch noch im 
ſechſten Jahrhundert durch ein auffallendes Beyſpiel 
beſtaͤtigt. Caſſto dor, deſſen Verdienſte als Staats: 
miniſter oben geſchildert ſind, zog ſich in der letzten 
Haͤlfte ſeines Lebens in ein Kloſier zuruͤck, das bey 
Vivarais, nahe bey feinem Geburtsort Squillace 
in Calabrien, angelegt war. Er war als Monch nicht 
weniger thaͤtig fuͤr Wiſſenſchaften, als vormals in ſei⸗ 
nem weltlichen Stande; und ſein Kloſter iſt eins der 
erſten, das in einer Geſchichte der Litteratur Erwaͤh⸗ 
nung verdient ?). Schon vor feinem Eintritt in daſſel⸗ 
be hatte er eine Bibliothek zuſammengebracht, mit der 
er das Kloſter bereicherte. Er ließ aber jetzt Handſchrif—⸗ 
ten aus allen Provinzen zufammenbringen, um dieſel⸗ 
be zu vermehren; und wenn gleich auch bier zunächft 
ins von Werfen chriftlicher Schriftfteller die Rede 
war, fo wurden die Werke der Eloffifhen Autos 
Zu; ven 

4) Man fehe Helyor 1, c. | 

>) Man fehbe das Leben von Caffisdor, das der. 
Ausgabe feiner Werte von Garer vorgefegt ift; in dem 


man die Beweisftellen für das holgende aus feinen Schrifs 
‚ten geſammlet findet. 


‚f 
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sen dennoch. nicht ausgefchloffen. Ein Benfpiel davon 
ift der Auftrag den Eaffiodor feinen Mönchen gibt, 
das Werk des Albinus über die Mufif aus Rom nach 
dem Klofter zu bringen. “Er habe es, ſchreibt er, ſel⸗ 
„ber in feiner Bibliothek zu Nom gehabt, beforge aber, 
„daß es bey den Plünderungen ber Barbaren verloh⸗ 
„ten gegangen fey” 6). Er gebrauchte diejenigen von 
feinen Mönchen, die wegen förperliher Schwäche zu 
haͤrtern Arbeiten ungefchicft waren, zum Abfchreiben 
von Codicibus ; und ließ ihre Copien von den einfichte: | 
vollften durchſehn und verbeffern. Ueberhaupt aber iſt 
fein ganzes Wer de artibus ac difiiplinis liberalium 
litterarum ein Beweis von feiner groffen Gelebrfamkeit 
in der claffifchen Litteratur, und dem Werth den er 


| auf dieſe Werke legte. 


53. 
Die Kriege, welche noch vor der Mitte des fechften 
Jahrhunderts in Italien wieder anfingen, als Zuftis 


nian durd) Belifarius nach der Wiedereroberung von 
Africa auch den gröften Theil dieſes Landes wieder zum 


MRömifchen Reiche brachte, endigten den glücklichen 
Zeitraum .und die Ruhe, welche daſſelbe gehabt hatte. 
Sie waren mit Belagerungen und Eroberungen der 
vornehinften Städte verbunden; bey der Plünderung | 
des Torilas (546) litt Rom felber mehr, als bey 
einer der früheren Eroberungen 7); und die gänzliche 
Zerftörung, wovon Diefe vormalige Hauptſtadt der Welt 
damals bedroht ward, wurde wenige Jahre vorher das 
008 von der nächften Stadt nach ihr, von Medio: 
lanum; welches bey dem Einbruch der Franken 
538 dem Erdboden gleich gemacht wurde. Wie wenig 


6) Caficd. de Mufica. Op. p. 588. 
7) Man ſehe die Ka bey Gibbon IV, p. 287. 


ſolche 


Wi 
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ſoolche — fuͤr Wiſſenſchaften und miſenſhatich 
Inſtitute jeder Art guͤnſtig ſeyn konnten, bedarf keines 
Beweifes- Eaffiodor, deſſen Eifer fonft nicht Teiche 
zu ermüden- war, mußte felder dieſen ungünftigen Um⸗ 
ftänden nachgeben. Er beinerft, daß es ſein eifriger 


Wunſch gewwefen ſey, gelebree Schulen zu der Erfläs 


rung der h. Schrift anzulegen, und öffentliche Lehrer der⸗ 


ſelben in Rom anzuftellen, fowieesin Mlerandrien, 


und in Nifibis fey; allein die Kriege und unruhvol⸗ 
len Zeiten in Italien, die die Künfte des Friedens nicht 
— lieſſen, haͤtten es ihm —— Ben 2) 


8. 5% 
Die — Haͤlfte des ſechſten Jahrhunderts — 
fuͤr Italien hoͤchſt traurige Zeiten. Die Kriege, und 
die Herrfchaft der Longobarden waren für die Wiſ⸗ 


& fenfchaften und die Werke der Litteratur verderblicher, 


als die frühern Einbrüche der Barbaren, wenn gleich . 
Rom felber ihnen nicht unterworfen war. Ihre erften 
Einfälle und Eroberungen waren mit den Verwüftun: 
gen und Plünderungen verbunden, die man von einem 
barbatifchen Volke erwarten kann; auffer den Städten 
wurden auf dem platten Sande die Klöfter von ihnen 
zu Örunde gerichtet ? );. und ihre Streifzüge erſtreckten 
fich noch um ein beträchtüiches weiter, als die. Örenzen 
ihres nachmaligen Gebiets. Aber vorzüglich drückend 


mar der ——— ‚ da fie nad) i dem Tode ihres zwenten 
Köni 


») Caffiod. er inſtit. divin. litt. — — CLaſſiodor 
ſagt, er habe dieß in Vereinigung mit dem Pabſt Agas 
pitus thun wollen; dieſer Pabft aber bekleidete die his 
fchöflihe Würde in Rom gerade das einzige Jahr 536 
Es ift.alfo klar, daß das Project des Caſſiodors in dieß 
Jahr fallt. 

2) Auch das erſte Kloſter auf Monte Caſſino Ha damals 
ee ‚Henyos, Hiſt. V. p. 38. 
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Königes: ihre Monarchifche Berfaffungin eine Ariſtoera⸗ 
tie verwandelten. Ihre dreyffig Herzöge, (Ducer) was 
ren eben fo viele Thrannen in den Städten, die jeder 
von ihnen inne hatte; und die Schriftfteller jener Zeiten 
find voll von Klagen über die Bedrücfungen und Grau—⸗ 
famfeiten, die fie fich erlaubten; durch weiche die ange⸗ 
fehnen Einwohner faft alle vertrieben: wurden 4). Rom 
ſelbſt, wenn es gleich ihrer Herrſchaft nicht: unterwor⸗ 
worfen war, empfand- doch die Folgen jener Revolution 
auf das härtefte. Die Belagerungen, der. Mangel an 
Lebensmitteln, und anftecfende Kranfheitem,. die von . 
beyden die Folgen: waren, entwölferten die vormalige 
Hauptſtadt der Welt _dermaffen, daß fie groſſentheils 
zu einer Wüfte ward. Die Privarivohnungen nicht 
nur, : fondeen auch die öffentlichen Gebäude verfielen 
von felbft, und begruben unter ihrem Schutt die Schäßt - 

der Litteratur und der Kunft, die fie in fich “fchloffenz - 
ohne daß es dazu erft der Hülfe vermüftender Barbaren 
bedurft hätte 2). . re Z 


* 
ı 


| 6 
Selbſt diejenigen, welche nach ihren Verhaͤltniſſeh 
die Beſchuͤtzer der Utteratur hätten ſeyn füllen, trugen 
zu ihrem LUntergange bey. Gregor der Groffe, 
. - ” der 
2) Man fehe darüber Sigonius de regno Tealiae. Op. iM 
p. 23. wo man bie Verwäftungen der Klöfter und öffent 
lichen Gebäude und Denkmaͤler geſchildert finder. 

4) Man fehe die Klagen von Gregor dem Groffen 
über den damaligen Zuftand von Rom, in feinen Honts 
‚lien: Ubique luctus adfpicimus; deſtructae urbes, everfa 
eaftra , depopulati agri; -— — Ipfa autem, quae ali- 
quando mundi domina videbatur, qualis remanferit Ro- 
ma, tonfpicimus; — — poftquam defecerunt homines, 
etiam parietes cadunt. Gregor. in Exech. Homil, XVIII. 


| 2 HZeeren /s Geſch d claſſiſch. Kite. Th. € 


PP 


J J 


der in dem letzten Jahrzehend des Jahrhunderts auf dem 
bifchöflicheh ; Stuhle in Rom ſaß 2), wird nicht mie 
einer entſchiedenen Abneigung:gegen die Werke der heid⸗ 
niſchen Schriftſteller angeklagt, ſondern man ‚wirft 
ihm auch vor, daß er vieles zu ihrem Verderben bey⸗ 


F getragen habe. Seine eigenen, uns noch übrigen, 


Schriften zeigen jene Berachtung. gegen die. Schriftftelz 
ler des Heidenthums zur Genüge; fie verrachen. Feine 
Spur eines durch claſſiſche Leetuͤr gebildeten Gefchmacks ; 
die griechifche Sprache war ihm fremd; und das Lob, 
das ein damaliger Gefchichtfchreiber feiner Gelehrfam: 
Reit beylegt *), leidet entweder eine groſſe Einſchraͤn⸗ 
kung, oder zeigt vielmehr, wie wenig dazu in jenen Zeis 
ten gehörte, ein folches Lob zu verdienen. Sein Eifer 
Hieng fogar fo weit, daß er alle Geiftlichen. der: dama⸗ 
ligen Zeit fich gleich, und von einer ähnlichen Verachs 


tung heidniſcher Schriftfteller belebt fehn wollte. Einen 


Beweis davon giebt fein Brief an Deſi derius, Bir 
ſchof von Vienne. Er erfuhr daß dieſer Geiſtliche ſich 
mit Unterricht in der Grammatik, (d. i. der claſſi⸗ 
De titteratur) abgäbe; und mit.den, feiner Sorge 
nvertrauten, jungen Leuten heidnifche Dichter Täfe. 
Sein Schreiben enchält darüber ftrenge Verweiſe 2 
“6 8 


3) Ron I. 590 - 609. 

2) Difeiplinis vero liberalibus, h. e. grammatica, rherori- 
ca, dialefica, ita a puero eſt inſtitutus, ut quamvis eo 
tempore florerent Be Romae fludia litterarum, ta- 
men nulli in ipfa urbe fecundus pusaresur. Paul. Diac, 
Vit: Greg. c. 2. 

\ 5) Gregor. Ep IX,4. Quia in uno ore fe cum Fevis lau- 

‚ dibus Ckriſti laudes non capiunt, er quam grave nefan- - 
dumque fit epifcopis canere, quod nec. laico religiofo 
conveniat, ipfe confidera, . Quanto .execrabile eſt hoc de 
Jacerdose enarrari, zanıo utrum ita necne ft, diſtincta 

2 


! 
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“Es fen unanſtaͤndig aus Einem Munde Chriftus und 
„Jupiter zu preifen; und ein‘Bifchof folle die Gedichte 
„nicht leſen, die nicht 'mal ein frommer $aienbruder 
„leſen duͤrfe.“ Wahrſcheinlich waren diefe und andre 
ähnliche Ausdrücke Veranlaffung, daß man ihm die 
muthwillige Vernichtung der Denkmaͤler der Litterarur 
und Kunft aus den. Zeiten des Heidentbums Schuld 
gab. Er foll, heiße es, die Palatinifhe Bibli— 
otbef, und mie derfelben befonders die Werke des 
tivins, den Flammen Preis gegeben haben ©). Allein 

| aus 


er veraci oporter Jatisfallione cognofei. Si poſthac evi- 
denser ea, quae ad nos perlara ſunt, fal/a eſſe elaruerit, 
nec vos nugiser [aecularibus lirzeris fludere 
conſtiterit, Deo noflro gratias agimus, qui cor veftrum 
maculari blafphemis Sr he laudibus non permifit. 


6) Der ältefte Zeuge dafür ift aus dem I2ten Jahrhundert; 
Foh. Sarisberienfis de nugis curialium II, 26. Sandtifi- 
mus ille Gregorius — — non modo mathefin iuſſit ab 
aula exfnlare, fed ur traditur a maioribus , incendio 
dedis probatae lectionis ſeripta, Palatinus quae- 
cunque rtenebat Apollo, in quibus erant praeci- 

ı ua, quae celeflinm mentem, et fuperiorum oracula vi- 
debantur hominibus revelare. ‚Und Lib. VII, c. 19. 
Fersur S. Gregorius bibliothecam combuſſiſſe gentilem, 
quo divinae grariae maior effer locus. — Aus dem 
Schluß der erften Stelle vermuthe ich, daß das ganze 
Gerücht daher entftanden fey, daß Gregor eine Samms 
lung fogenannter Sybillinifcher Orafel, die in den 
erften Jahrhunderten unfrer Zeitrechnung in Menge hers 

. umgingen, habe verbrennen laffen. Denn dag find hoͤchſt 

. wahrfcheinlich die Scripea quae coeleffium mentem, er fü- 
periorum oracula videbansur hominibus revelare. Bes 
Fanntlich ward die von Auguſt veranftaltete Sammlung 
derfelben in dem Tempel des Apollo Palatinus niederges 
legt ; (Sveron. Aug. c. 31.) und daraus konnte alfo fehe 
natärlih. die Sage von der Verbrennung der Palatinis 

- {hen Bibliothek entſtehn. 2 Für dns Uebrige vergleiche 

| 22 nenn MA 


’ 
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aus dem bisherigen ift es wohl klar genug, daß auf bem 


Palatiniſchen Berge damals keine Bibliothek mehr 
zu verbrennen war; und der letzte Zuſatz von Livius 


wuͤrde dem Critiker allein ſchon Verdacht erregen muͤſſen; 
wenn auch die Zeugen fuͤr das ganze Factum nicht zu 
jung und zu unzuverlaͤſſig waͤren. Jener Zuſatz aber von 
der Geſchichte des Livius vermehrt denſelben noch. 
Woher konnte man die beſtimmte Nachricht haben, daß 
bier das Tegte Exemplar dieſes Schriftſtellers vorhan⸗ 
den war? Allein man weiß, daß es einmal Sitte iſt, 
gerade dieſen Schriftſteller faſt jedesmal zuerſt zu nen: 
nen, ſo oft von der Erhaltung oder dem Untergange 
der Werke des Alterthums die Rede iſt. 


§. 66. 
So ungluͤcklich indeß auch dieſer Zeitranm fuͤr die 


Litteratur war, ſo vieles auch damals zu Grunde ging, 


und fo wenig man auch daran denken konnte, die Abs 
fhriften von Büchern ſehr zu vervielfältigen, fo wer; 


den doh noch Bücherfammlungen in Rom er 


mwähnt, wenn gleich nur im Allgemeinen. Weder in 
„dem Archiv der Nömifchen Kirche, (d. i. in der Bi: 
„bliothef des Laterans,) noch in den Bibliotheken 
„der Stadt Rom, fänden fich, fihreibt Gregor der 
„Groſſe an Eulogius von Alerandrien, die von 
„ihm geforderten Ada martyrum des Eufebius 7).” 
Man darf aber wohl ziveifeln ob unter diefen Bibllothe—⸗ 
fen von Rom nicht die Bibliochefen Römifcher Kir: 


. hen verftanden werden müffen. Denn es war Bedürf: 


niß, 


man den Artifel, Gregor der erfte, in Bayles 
Wörterbuch; und Tirabofchi Sroria della Lest. Isal. II, 
p- 87. &c. der mit groflem Eifer die Vertheidigung des 
9. Gregors übernimmt. 
?) Gregor. Epifl. VIU, 29. 


* 
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| niß, und ward daher auch Sitte, in den Kirchen eine 
Sammlung geiſtlicher Bücher, die man beym 
Gottesdienſte gebrauchte, anzulegen. So beſaß die 
Kirche des Late rans eine doppelte Bibliothek; die 
bereits im fuͤnften Jahrhundert vom Pabſt Hila— 
rius geftifter war ®). Daß man unter ſolchen Samm⸗ 
lungen fich feine fehr zahlreiche Sammlungen. denfen 
darf, bedarf feines Beweiſes; fo wie es fich auch von 
felbft verſteht, daß Abfchriften von Profan : Schrift: 
ſtellern in diefelben feinen Eingang finden Eonnten ?). 
Daß indeffen das forgfältige Abfchreiben und Revidiren 
duch claffifcher Schriftfieller um diefe Zeit noch nicht 
aufgehört hatte, lehrt die berühmte Handfchrift des 
Diofeorides in der Kapferlihen, und des Bir 
gils in der Florentinifchen Bibliothek, die von dem 
Eonful Rufinus Apronianus !) durchgefehn und 
verbeſſert ift; und die bereits den Eritifern zu fo vielen 
Unterfuchungen und fo verfchiedenen Behauptungen. 
Stoff gegeben hat 2). Diefe Damals immer allgemeiner 
werdende Sitte des Kevidirens und Verbeſſerns der 
Handfchriften, womit gewöhnlich die Nhetoren und 
Grammatiker ſich zu ——— pflegten 2), giebt — 
e⸗ 


8) Anafta. in Vit. Hilarii. 


9) Erft in fpdtern Zeiten ward ed Gewohnheit eine äufere 
und innere Dibliorhef bey den Kirchen anzulegen, von 
denen die letztere blos geiftliche, die erfte auch weltliche, 
befonders philofophifhe Bücher enthielt. Man fehe 
Villoif. Proleg. ad Hom. p. XL. 

7) Er war Eonful 494. 


2) Man findet die Schriftfteller citirt, und zugleich ſcharf⸗ 
finnige eigne Bermerkungen, in Heyne Recenf. Cod. 
Virgilii, 

3) Man nennt unter diefen in der damaligen Periode einen 


Rhetor — der eine — von —— 
E3 a⸗ 


— 
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Beweis der Unwiſſenheit der Abſchreiber; und war 
daher eine Folge der immer mehr einreiſſenden Bar⸗ 
barey. | 


$. 

Das folgende fiebte — brachte fuͤr 
den Orient, und beſonders fuͤr Conſtantinopel, 
eine traurige Periode. Gleich der Anfang deſſelben 
war durch die grauſame Regierung eines Tyrannen, des 
Phocas, bezeichnet. Das Volk, feiner Grauſamkeiten 
uͤberdruͤſſig, raͤchte ſich, wie gewoͤhnlich, durch Feueran⸗ 
legen, bey welcher Gelegenheit mehrere oͤffentliche Ge⸗ 
baͤude, auch das Kayſerliche Archiv, in Flammen auf— 
gingen *). Um dieſelbe Zeit wurden alle Aſiatiſche 
Provinzen durch den Perſiſchen Eroberer Coſroes 
dem griechiſchen Reiche entriſſen. Ganz klein Aſien und 
Syrien wurde von ihm uͤberſchwemmt; und er verband 
‚ mit feiner Grauſamkeit auch zugleich Religionsfana: 

tismus; als eifriger Anhänger, und Wiederherfteller 
des Dienftes von Demuzd. Eine Menge Tempel wur 
den zerftört, oder wenigftens ihrer Kunftwerfe beraubt, - 
die der. Perfifche Eroberer mit fich nach Oberaften nahm, 
um feine Refidenzen damit auszufchmücken $), und die, 
als durch die Siege des Heraclius ihm feine eroberz, 
ten Länder wieder entriffen wurden, nicht wieder nach , 
dein griechifchen Städten zurückfamen. Daß die Lit: 
teratur durch dieſe verheerenden Züge nicht weniger als 
die Kunft lie, bedarf wohl feines Beweiſes, wenn 
ung gleich die Gefchichte Feine genauere Nachtichten | 
darüber aufbewahrt bat. | 

$. 58. 


Capella verbefferte, und andte; man fehe Fabric. 
Bibl. Lat. I, p. 36. 


*) Im Jahr 610. Man fehe Theophan. p. 198. 
>) Man vergleiche die Erzählung bey Gibb. IV, p. 504. &c. 
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En rn 8.— er 
Aber kaum war von diefer Seite der Friebe wider 
hergeſtellt, fo brach in Afien duch Muhbameds m 
fliften die groffe Revolution aus, die für die Menſch⸗ 
heit überhaupt, und fir die wiffenfchaftliche Cultur bes 
fonders, fo wichtige und fo mannigfaltige Folgen ger 
babe hat: . Allein die guten Folgen davon fonnten erſt 
fpäter fich äufern. Als die Araber zuerft-als erobernde _ 
Nomaden aus ihren Wüften hervorbrachen, hatten fie 
noch feine. wifjenfchaftliche Kenntniffe; einige Poefte, . 
und zwar, fo viel wir willen, blos Igrifche, Feine epis 
ſche, machten ihre ganze kitteratur aus. Der religiöfe 
Fanatismus mit dem fie ihre Kriege führten, mußte 
auch nothwendig allen Sinn für gelehrte Kenntniffe in - , 
ihnen erfticken. Es gieng ihnen aber wie den mehr, 
ſten erobernden Nomadenvölfern; deren fraftvoller und 
‘ unverdorbener Geiſt, wenn fie ihre herumftreifende Le⸗ 
bensart in den von ihnen eingenommenen Ländern mit 
einer ruhigern vertauſchten, und zu feften Wohnſitzen 
fortgiengen, auch bald Geſchmack an Literatur und 
den Künften des Friedens zu finden, und die Eultur der 
Befiegten anzunehmen pflegten. Dazu aber ward Zeit 
erfordert, und erft im den folgenden Jahrhunderten 
bluͤhte ihre Nationaflitteratur, gepfropft auf Die Gries 
chiſche, empor. In dem gegenwärtigen find fie viel 
mehr durch ihre Verheerungen befannt; die zwar von 
den Zügen erobernder Nomaden unzertrennlich, " aber 
dennoch, da man ihnen einmal die Verbrennung der 
Alerandrinifchen Bibliothek zur Laft legte, wahrſcheine⸗ 
Uch fehr übertrieben find. Ich glaube diefes vorzüglih 
daraus fchlieffen zu Fönnen, daß in Dem Lande, durch. 
welches ihre Züge faft ununterbrochen giengen, in Sys 
rien, das Studium der griechifchen Litteratur nicht 
erftarb; und die dort befindlichen litterariſchen Schäße 

. E4 kei⸗ 


> 


/ 


12... Einleitung. 


feineswweges zu Grunde giengen. Denn als die Ara: 
ber ſelber anfiengen fich damit zu befchäftigen , "fand 
man hier hauptfächlich die Handfchriften, deren Lie 
berfeßungen die Liebe, zu den Wiffenfchaften: bey den 
Arabern anzünderen. Sie fümmerten fi damals um 
litterariſche Werke oder Anftalten noch nicht; ihr. Fas 
natismus gieng nur auf die Verbreitung ihrer Religion. 
Durch die Annahme von diefer befreyte man fich von 
allen Berfolgungen; ihre Herrfchaft felber war vieleicht 


‚ weniger drückend als die der griechifchen Kayfer; und. 


es ift, wenn man tiefer in die Gefchichte ihrer Grobe: 


zungen hineingeht, unleugbat, daß die von ihnen’ einger 


nommenen Städte fein fo hartes Schickfal hatten, als 


die Staͤdte Italiens bey den Eroberungen der. Longo: 


barden und andrer nördlicher Barbaren. Die mehr: 
ften Städte Syriens und auch Aegyptens giengen durch 
Eapitulasion an fie über; und aufferdem herrſchte in 
Dmars Heeren eine fo firenge Subordination, da 
feldft in dem Augenblicke nach dem Sturm das Schick: 
ſal der eroberten Stadt flets von den Winfe des Be: 


feblshabers abhing. 


$. 59. | 
Die befannte Befchuldigung, welche man gegen den 


: Ealifen vorbringt, und die hier eigentlich am meiſten 


in Betracht kommt, betrift Die Verbrennung der 
Aerandrinifhen Bibliothek. Könnte man 
die noch vorhandenen Nachrichten darüber als völlig 


glaubwürdig annehmen, fo wäre dieß freylich der gröfte 


Verluſt, den die griechifche Litteratur hätte erleiden . 
fönnen; allein aus den oben angeführten Datis erhellt 
woh! zur Genüge, daß in dem Serapeum, wo ſchon 
eiy früherer Schriftfteller die leeren Schränfe ſah ©), 
| - | keine 

6) S. oben ©, 43. 


Einleitung. 73 


feine Bibliothek mehr zu verbrennen ſeyn konnte, die 
hinreichend. gewefen wäre, die 4000 Badftuben von 
Alerandrien ſechs Monathe zu heißen. Die ausdrück " 
lichen Zeugniffe über die Berwüftungen, die jenes präch- 
tige Gebäude. durch die fanatifche Wuth der Ehriften 
erlitt, koͤnnen darüber feinen Zweifel laflen, und geben - 
gegen die Erzählungen fpäterer Arabifcher Hiftorifer, 
des Abulpharadſch und Abdollarif”), Gegen: 
‚gründe, die allein hinreichend feyn würden, ihre Glaub: 
wuͤrdigkeit zu- entfräften, wenn auch nicht noch der 
merkwürdige und entfcheidende Umſtand binzufäme, 
daß bereits die Commentatoren des Arifioteles, 0: 
bannes Philoponus, und Ammonius Her: 
mias von den groffen Alerandrinifchen Bibliothefen 
als.von vormaligen Sainmlungen fprachen, die in 
ihrem Zeitalter nicht mehr vorhanden gewefen. Beyde 
febten in Alexandrien; vorzüglich aber ift das Zeugniß 
des erftern wichtig, da er der ältere if. Cr berich 
tet 8), man fage, daß fich in der groffen Biblio: 
thek daſelbſt vormals vierzig Bücher der Analytica 
gefunden hätten, von denen jedoch nur vier für Acht 
| | aner: 


7) Abulfaradfch war fonft der einzige Zeuge den 
. man für das Factum anführen konnte. Seitdem aber . 
hat man durch das vom Hr. Prof. Paulus befannt ges 
machte Compendium Memorabilium Aegypti von Abdol; 
latif (einem Arzt des 12ten Jahrhunderts,) noch einen 
zweyten Zeugen erhalten. (Man fehe Reinhard ].c. 
p. 24.) Es beweifet das aber wohl nichts mehr, als 
was man ſchon wußte, daß im zwölften Seculum die 
Sage von jener Verbrennung unter den Arabern ges 
mein war. *2* 
$%) Ammon. Hermias in Categor. fol. 3. ed. Ald. Andi 
Qacivivrg ueyaiy BıßAuoIyay Evpfosaı avalurinwv 
nev Teooepanovra BlßAous, narnyopımv de dum: 
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anerfannt twären. Daſſelbe meldet fein Schüler pbi 
loponus; und beyde reden, wie der Zuſammenhang 
deutlich lehrt, von den Alexandriniſchen Bibliotheken; 
welche der letztere in der mehrern Zahl anführe ?), Wäs 
ren diefe Damals noch vorhanden gewefen, was hätte 
dieſe Männer gehindert, fich bey einer Sache, die fe 
fie von groſſer Wichtigkeit feyn mußte, durch den: Aus 
genfchein zu überzeugen, ftatt daß fie fich jeße mit einem 
bloffen Man ſagt begnügen? Ich geftebe daß mie 
diefe Gründe gröffers Gewicht zu haben: feheinen, als 
die von Gibbon aus dem Stillfchtweigen andrer Schrift⸗ 
nr bergenommenen Einwuͤrfe. 2 


$... 60. 


Bon einer andern Seite aber ift die Arabiſche Re⸗ 
volution für die Erhaltung der Werke der alten Litteras 
tur dadurch Auferft wichtig geworden, daß fie eine Ver⸗ 
Anderung der bisher allgemein gebrauchten Schreibs 
materialien in Europa zur Folge hatte. Die Ber 
ſitznehmung von Aegypten und der Hauptftadt deffelben, 
Alerandrien, machte, daß die dortigen Papyrusfas 
brifen in Berfall geriethen, und bald entweder ganz: 
lich aufbörten, oder daß bey dem unterbrochnen Ver: 
kehr dieſer wichtige KHandelsartifel entweder gar 
nicht, oder doch nur im geringer Menge nach Europa 
kam ?). Dieß hatte die nnausbleibliche Folge, daß 

die 


) Dual wg reoaepaxovrz &vpdIn Twv ayahurınav BıßAa 
ev ralg makarxig Bydkuosrauig, ne) TE TECTRpR HO- 
va Teüra EnpiIycav Eıvaı — Philop. Com- 
ment. ad Ariflorel. Anal. p. 1. fol. 2 

+) Bis auf die Arabifche Revolution Stieb Alerandrien noch 
immer- ein Hauptort für das Copiren der Handſchriften; 
wo die Buͤcherabſchreiber, oder Calligraphen wie ſie 
ſich nannten, in Menge — waren. Ungefaͤhr 

30 
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die Werke der Alten viel weniger abgeſchrieben wurden, 
als vorher gefchab; undalfo viel feltner werden mußten. 
Aber ungeachtet diefes anfcheinenden Nachtheils, darf 
man doch wohl zweifeln, ob nicht gerade darin ein über: 
wiegender Vortheil für die litterarifchen Schäße der Bor: 
welt lag. An die Stelle des Aegyptiſchen Papyrus trat 
jeßt faft allgemein tin Stoff, der ziwar fehon lange ber 
kannt 2), aber wegen feiner Koftbarfeie weniger gen 
braucht war, das Pergament. Der Aegnptifche 
Papytus gehört zu den fehr vergänglichen Schreibeftof: 
fen, er iſt den Wuͤrmern und Motten ausgefegt; und 
zerfälle, wenn er nicht von diefen verzehrt wird, end: 
ih von fich felber in Staub. Wäre man alfo bey- 
diefem Schreibmaterial geblieben, fo ift es eine Frage, 
ob überhaupt von den Werfen des Alterthums ſich et⸗ 
was betraͤchtliches erhalten hätte? — Die in den Kloͤ⸗ 
fern und Ktechen des Orients allgemein eingeführte | 
Sitte, die Handſchriften in den Bibliotheken, nicht, 
wie bey uns, in offenen, der freyen Luft ausgeſetzten, 
Repoſitorien, ſondern in verſchloſſenen Kaſten aufzube⸗ 
wahren 27 muͤßte jenen Untergang noch nothwendig 
be⸗ 


30 Jahr vor dem Eindruch der Araber finden wir dieſen 
Umſtand noch von einem Augenzeugen, bey dem Tode des 
Mauricius, bemerkt. Theophyl. Simocatta Hiſt. VIII, 
13. Man ſieht daraus, daß bis dahin dieß Geſchaͤft dor⸗ 
ten handwerksmaͤſſig und zugleich kunſtmaͤſſig getrieben 
ward. 


*) Der Nahme dieſes Schreibmaterials bezeichnet * ſei⸗ 
nen Urſprung. Es ward zuerſt in Pergamus, als die 

dortigen Koͤnige mit den Ptolemaͤern in Befoͤrderung der 

Litteratur wetteiferten, verarbeitet, aber nachmals im 
Rom und anderwaͤrts mehr vervolltommt. Man fehe 
Wehrsl.c. p. 32. &e. 

3) Ueber diefen Gebrauch, und die nachtheiligen Folge je 
deſſelben findet man intereflante Bemerkungen in Vi | 
fons Proleg. ad Homer, 8 XL. 


Pi 
u | 
8 


76 Einleitung. — 


| beſchleunigt haben. An dem Pergament — erhielt 
man jetzt ein Schreibmaterial, daß der Naͤſſe und Faͤul⸗ 


mißß nicht weniger als den Würmern widerſtand, und 
gleichſam unvergaͤnglich war. Die vielen Tauſend 


Handſchriften auf Papyrus ſind laͤngſt bis auf wenige, 
groͤſtentheils unleſerliche, ein Raubeder Zeit geworden; 
die auf Pergament haben ſich erhalten; und wahrfchein: 
lich würde eine genauere Unterfuchung das Reſultat ge; 
ben, daß die ſaͤmmtlichen Schriftfteller des Alterthums 
eigentlich durch Pergamentne Handfchriften ung aufbe: 
wahrt find, von denen die fpätern auf Baummwoll: und 
&umpenpapier copirt wurden. , 


$. 61. 


Gleichwohl wollte es das Schickfal, daß — die 
Araber, durch welche das bisher in Europa uͤblichſte 
Schreibmaterial: auffer Gebrauch Fam, felber dafür 
' einen Erfaß geben, und ein anders uns bringen mußten, 
das an deffen Stelle eingeführt ward; das Baum 


woll-oder (wie man es auch mit Unrecht nennt,) das 


Seiden: Papier. Gie felber lernten daffelbe bey 
ihren Evoberungen im innern Aften in Samarcand, 
oder der groffen Buchareh, fennen; und brachten 
es von da, als fie felber Gefchmack für Litteratur faß: 
ten, nad) MWeften. Ueber Afrika kam es nad) Spanien, 
wo die erften Fabriken deffelben in Europa angelegt 
wurden; von wo aus fich aber der Gebrauch deflelben 
alsdann weiter verbreitete *). Dieß geſchah indeß, fo 
viel man weiß, erft im elften Jahrhundert; die Un: 
terſuchung darüber ift aber groffen Schwierigfeiten aus: 
gefeßt; nicht blos wegen des Mangels an Mach: 
richten, fondern weil Ss wie die Kerner der alten 
| Hand: 


*) Man vergleiche bie ——— Nachrichten bey 
Wehrs S. 129 xc. | 


⸗ 
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Handfehriften wohl wiſſen/ die Codises bombyeini und 
chortadei fich nicht ſo leicht unterfcheiden laffen, fo zu: 
verfihtlich man auch’ in diefen Beſtimmungen in ben 
Berzeichniffen der Handfchriften zu verfahren pflegt. 

. Fa We ı PR a 

In den mehrften Europdifchen Länder, mo bisher 
claſſiſche Litteratur noch gebluͤht hatte, ſank diefelbe in 
dem Fortgange diefes Seculi immer mehr und mehr; und 
fand feine neue Stüße, an der fie fich hätte halten Eönnen. 
Im Orient fieng man damals religiöfe Streitigfeiten an, 
welche die. beffern Köpfe faft ausfchlieffend befchäftigten, 
und die allgemeine Aufmerffamfeit auf ganz andere Ge: 


genftände richteten, als weltliche Gelehrſamkeit und Phi⸗ 


loſophie. Die Unterfuchungen über die Frage °): “ob 
esnur Einen Willen in Ehrifto gegeben ba: 


be,” wurden Veranlaffung zu den heftigften Zänfereyen, 


die dieß ganze Jahrhundert ausfüllten, und nicht eher 
aufbörten, als bis man fie über andre, ‚für die Litte 
ratur noch um vieles verderblichere, vergaß. Die all: 
gemeine Theilnahme an denfelben, und der dadurd) 
gänzlich veränderte und verderbte Geſchmack, mußte noth⸗ 
wendig eine Vernachlaͤſſigung der Profan⸗Litteratur zur 
Folge haben, wodurch. das Copiren. der Handſchriften 
immer feltener wurde, weil fie weniger gefucht und be: 
bl wurden. In den wenigen, welche aus diefem Zeit: 
alter. noch verbanden find, bemerkt man den allmählig 


Allgemeiner: werdenden Gebrauch der Accente °):- 


mahrfcheinfich eine Folge der immer. gröffer werdenden 
Verderbnig der Sprache, die von der Schrift; und 
Buͤchetſprache fich immer mehr und merflicher zu unter: 
(beiden anfing, und daher auch nach und nach der Leſe— 
9 zeichen 
>) Die Streitigkeiten mit den Monotheleten. 
*) Monsfaucon Palaeographia p. 217 &e. 
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zeichen beburfte, indem man Die richtige Ausfpradı | 
und Accentuation nicht mehr aus der alltaͤglichen Ue⸗ 
bung des gemeinen Lebens zu edernen im Seande war. 
j 
$. 63. } 
Auch im Oceident ift diefer Zeitraum für die Ge 
ſchichte der claſſiſchen Litteratur faſt eben fo unfrucht⸗ 
bar. Italien war in dieſem Jahrhundert zwiſchen 
den Longobarden und Griechen getheilt. Die Herrſchaft 
der Longobarden, wenn ſie gleich ihre urſpruͤngliche 
Roheit einigermaſſen ablegten, und ſich einer Geſetzge⸗ 
bung unterwarfen, wurde darum doch fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht guͤnſtiger 7). Die öffentlichen Schulen | 
der Rhetorik und Grammatif, die vorher in den’ vor: 
nehmften- Städten der gombarbei maren, fcheinen unter 
ihnen ganz eingegangen zu feyn, odet blieben wenig⸗ 
ſteus Feine öffentliche Schulen mehr, in denen von ihnen | 
befoldete Lehrer Unterricht gegeben hätten. Kaum hört | 
man noch von einem einzelnen Rhetor Selig fprechen, 
der in Pavia oder Mailand lehrte, und von ihrem 
Könige Cunibert gefhäßt, und mit einem mit Silber | 
und Gold geſchmuͤckten Stabe befchenft feyn foll *). 
Bielleicht fehlte es diefen Fürften nur an Rathgebern 
wie ein Caffiodor und Bocethius unter den Oft: 
gothiſchen Königen waren, und fie-würden nicht weni⸗ 
ger als diefe für Literatur gethan haben; denn die vie⸗ 
len Gebäude die fie auffuͤhrten, zeigen wenigſtens, daß“ 
ſie nicht unfähig waren, Sinn für Kunft zu faffen, und - 
daß es ihrer Freygebigkeit nicht zu viel koſtete, fie zu‘ 
uns | 
7). Die dürftigen Nachrichten, die fi von der Longobar⸗ | 
‚ difhen Periode über diefe Gegenftände erhalten haben, 


findet man mit vielem Fleiß Hr und erlauter in 
Tiraboſchi Storia &c. II, p. 6 


®) Paul, Diac. Hiſt. Lang, VI, e 


Einfeitung 0299 


unterſtuͤtten. — Der traurige Zuftand des ‚übrigen | 
Raliens, beſonders von Rom felbft, unter der grie⸗ 
hifchen Herrfchaft während: der Periode des Erarchats, 
ift bereits oben mit den Worten Gregors des Örof: 
fen geſchildert °). Unter dem eifernen Scepter die 
fer Griechen konnten Feine Wiffenfchaften und feine 
litteratur: gedeihen; ſelbſt die Kenntniß der griechifchen 
Sprache in Italien ward dadurch nicht weiter beför- 
dert, als nur blos in fo fern ſie nothwendig wegen des 
Zufommenhangs mit Conftantinopel war. Doch lebte 
ſie in einigen -Klöftern, wo man Zöglinge zu dieſem 
Zwecke gebildet zu haben ſcheint "); und wahrſcheinlich 
beſchaͤftigte man ſich hier mit dem Abſchreiben griechi⸗ 
ſcher Handſchriften des neuen Teſtaments, von denen 
ſich einige mit beygeſetzter Lateiniſcher Verße ion aus die⸗ 
fen Zeiten en — er | J 


Eine beſſere Aufnabme fand die claffi ſche — 
in dieſem Jahrhundert, wenigſtens zum Theil, auſſer⸗ 
halb Jtalien; beſonders in Spanien und Eng 
land. ‚Unter der Spanifchen Geiftlichfeit erhielt fich 
in.der Periode der Weſt got hi ſchen Herrſchaft mehr 
Sinn fuͤr Gelehrſamkeit als in Italien ſelber. Wenn 
man ſich erinnert, daß dieß Land, vorzüglich der füds 
liche Tpeit deſſelben, fo gut wie das füdliche Gallien, 
Mit dem er. ftets in der genaueften Verbindung ftand, 
unter der Roͤmiſchen Herrfchaft Hauptſitz der Litteratur 
Hein 2 fo darf man ſi ch nicht wundern, wenn 

die 


) S. oben ©. 65. 


#) Tirabofchi II,-109. Es gehörten dahin die aloͤſter des 
Stephanus und Silveſters in Ron, in dw 
nen auch die griechifche Liturgie eingeführt ward. 


| ) Mansfaucon re p» 218. 
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die Liebe zu deiſelben, ungeachtet der Revolutionen die 
es erlitt, nicht ſobald gänzlich ausſterben Fonnte,: um 
ſo mehr, da das neue herrſchende Volk die Sprache 
und die Sri ft, und alfo auch gewiſſermaſſen die Cul⸗ 
tur der Voflegten annahm, und fi) mehr mit deu 
Provincialen, ‚als die Provincialen mit ihm, zu Eis 
nem Volk vereinigte. Spanien zählte unter feinen Bis 
ſchoͤfen mehrere Männer, die clafjifche Litteratur ſchaͤhz⸗ 
. ten und. trieben, vorzüglich aber muß in diefem Jahr⸗ 
hundert ünter ihnen Kfidor, Bifchofivon Senikle, 
genannt werden. Seine Drigines oder fein. Opu 
Etymologiarum, eine groffentheils aus den Schr. 
ten der Claſſiker gefchöpfte Eneyclopädie, iſt für Die 
Gefchichte der: alten: Litteratur in mehrerer Hinficht 
merkwuͤrdig; weil fich ſowohl über den damaligen Zur 
ftand derfelben in dieſem Lande manche interefiante Be— 
merfungen daraus ziehn laffen; und auch, weil es in 
den Jahrhunderten des Mittelalters eines der Haupt: 


bbuͤcher war, durch welches eine Maſſe elaflifcher Kenne, 


niſſe ſich im Umlauf erhielt. - Es ift aus diefem Werke 
unleugbar, daß fih in Spanien im fiebten Jahrpuw 
dert eine fehr beträchtliche Anzahl von Handſchriften 
der Alten finden mußten, nicht nur weil Iſidor felber 
ſein Werk aus fo vielen Büchern compilirte, und feinem 
Zeugniſſe zufolge auch Bibliothefen, wiewohl doch mehr 
von chriftlichen Seribenten dotten angelegt waren. 3), 
ſondern weil man auch fieht, daß das Abfchreiben Der 
‚Bücher dafeldft eine fehr gewöhnliche Befchäftigung 
gewefen feyn. muß. Die Umftändlichkeit mit der Iſidor 
im fehften Buche davon handelt *), lebrt dieß bin⸗ 
rei⸗ 

s) IRdor. Orig. VI, re Er eetwähnt bort eine, Bibtiorher 


von faft 30000 Bänden, die der H. Damppiins ia | 
geſammlet hatte; und noch ein paar andere, - -- 


+) Jhidor. VI, “ap, 6- -15... eo Ri * iR er 
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reichend; wiewohl man nicht auſſer Acht laſſen darf, 

daß ein guter Theil ſeiner Nachrichten aus fruͤhern 
Schriftſtellern, wie aus Plinius und andern, ger 
ſchoͤpft ift, und alfo nicht mehr für feine Zeiten paße °). 
Uebrigens hat fein Werf, wenn es auf der einen Geite | 
eine Stüße der alten Litteratur im Mittelalter wurde, 
auf der andern auch die nachtheilige Folge gehabt, 
weiche Eompilationen der Art immer zu haben pflegen. 
Man betrachtete es als einen Inbegrif der claffifchen 
Kenntniffe; und verfäumte darüber die Leſung der 
Schriftftellee aus welchen Jfidor gefchöpft Harte. . 
Wenn daher das feltnere Abfchreiben derfelben dadurch 
verurfacht ward, fo wog diefes die Vortheile reichlich 
auf, welche vieleicht durch Diefes Nerk in anderm Ber 
trache geftifter werden fonnten, 


9.65... 

Wenn die übrigen Länder des weftlichen Europas 
im fiebten Säculo immer mehr in die Finfterniß Der 
Barbaren gebülle wurden, fo. zeigte ſich dagegen in 
Britannien damals ein fhwacher Schimmer der 
Aufflärung, der hier um fo weniger unbemerkt bleiben 
darf, da er fich in dem folgenden Jahrhundert noch ia 
ein belleres Licht verwandelte. Die Ausbreitung der 
chriftlichen Religion war dorten gleich bey ihrem erften 
Anfange durch zufällige Umftände mit wohlthätigern 
Folgen begleitet, als fie es in den übrigen Ländern von 

Europa war. Britannien war fehon unter der Roͤ⸗ 
"RE, a mifhen 
5) Dieß gilt befonders von feinen Nachrichten über den 
Aegyptiſchen Papyrus, VI, 10. Die verfchiedenen Arten 
die er davon anführt,. waren in Plinius Zeiten, aber 
ſchwerlich mehr in-den feinigen, alle im Gebrauch. Dess 

Halb fpricht er auch davon in der vergangenen Zeit. 


Geeren's Deich. d. claſſiſch. Kir. ch... 8 
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miſchen Herrfchaft durch Roͤmiſche Cultur verfeinert; 
allein bey den Einfällen der Picten und Schotten, 
und den darauf folgenden Eroberungen der Ungek 
ſaͤchſiſchen Horden, war in den blutigen Krirgen des 

- fechften Jahrhunderts, in denen die Eingebornen vom 
den rohen Eroberern entweder vertrieben oder zu Scla⸗ 

ven gemacht waren, dieß Licht gänzlich erlofchen. Es 

iſt nicht zu zweifeln, daß in jener früheren Periode auch 

die Werke der vorzüglichften Schriftfteller Öriechenlands 

und Roms häufig vorhanden waren, und gelefen wur; 

den; allein die Berheerungen jener Barbaren fcheinen 

dieſe fo gänzlich vernichtet zu haben, daß fie bey der 
Anlage der Schulen im fiebten. Jahrhundert ſaͤmmtlich 
erſt aus Stalien berbengefchaft werden mußten. In dem 
Anfange diefes Jahrhunderts fiengen auf Beranftaltung 
von Gregor. dem Groſſen die Mifjionen nach Bri⸗ 
tannien an, und hatten unter den neuen Bewohnern 
deffelben einen glücklichern Fortgang, als man von ihrer 
Moheit hätte erwarten follen 6). Noch am Ende des 
ovoorigen7) ſchickte Gregor Auguſtin, einen Mönch 
aus einem griechifchen Klofter in Rom, mit 40 andern 

bin; denen bald, als ihr Unternehmen dort Fortgang 
hatte, mehrere nachgefchickt wurden. Allmaͤhlig wur⸗ 

den nun Bißthuͤmer in England errichtet, “und Die 
Engliſche Kirche erhielt ihre völlige Organifation durch 
Thevdorich, in der Mitte und letzten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts. | — — 

u | Dieſe 
6) Eine vortrefliche Erlaͤuterung uͤber den Zuſtand der Reli⸗ 
gion und der Wiſſenſchaften in England in dieſem und 
den folgenden Jahrhunderten findet man in Henry Hiſto- 
— sy of great Britain Vol. I. p. 135 &c. und 320 . 


Veberhaupt ein Wert, das durch Humes Gefchichte 
ſehr unverdienter Weife tn Vergeffenheit gerathen ift! 


2 Im Jahr 596. Man fehe Beide Hiſt. Eccleſ. I, 23. - 





— 
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Dieſe Verbreitung der chriſtlichen Religion war mit 


der Anlage mehrerer Klöfter verbunden, die urſpruͤng⸗ 


lich die Sitze der Bifchöfe und ihrer Geiftlichfeit was 
ten; die aber .auch gleich anfangs zu Schulen zum 
Unterricht und zu der Erziehung der jugend beftimme 
wurden 2). Diele von ihren nahmen die Regel des 
HBenedictusan, und weil fie durchgehends gut 
gebaut, und reichlich ausgeftattet waren, fo erhielten 
fie einen folchen Zulauf von Perfonen aus allen Stäns 
den, daß das Mlöfterliche geben um diefe Zeit in Engs 
land allgemeiner als in irgend einem andern $aude 


wurde, - Der erfte Plaß, wo fich Auguftin nach feiner 


Ankunft niedergelaffen hatte, war Canterbury; und 
das dort von ihm geftiftere Bißthum und Klofter ward 


noch in diefem Jahrhundert die Pflanzfchule, aus der 


die übrigen Klöfter und Seminarien ihre Lehrer zogen. 
Die bereits oben gemachte Bemerfung, daß es nach der 


ganzen Forms des Flöfterlichen Lebens eigentlich) von dem 


Aebten abhieng, in wie fern diefelben Frenftäte der 
Wiſſenſchaften werden ſollten, oder nicht, beſtaͤtigt ſich 


aber auch bier. Canterbury erhielt noch in dieſem 


Jahrhundert zwey Vorſteher, die als die Urheber der 
auflebenden Litteratur in England betrachtet werden 


müffen, Abt Adrian und Erzbifhof Theodor. Der 


legte war ein Grieche von Geburt, aus Tarfus in 

ilicien, und brachte daher die Kenntniß dieſer 
Sprache ſchon mit nach England. Er war einer der 
gelehrteſten Männer feiner Zeit; und fchafte, bey dem 


gänzlichen Mangel von Büchern, einen beträchts 
lichen Vorrath derfelben aus Rom nach Britannien ?). 


In Verbindung mit dem Abt Adrian zog er eine Men: 
E ‚ge 
) Man fehe Henry 1. c. p. 152. 
) Beda Hiſt. Eschef. IV, 1. 2. 
* 5 2 


— 
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ge Schuͤler, die er in den weltlichen Wiſſenſchaften nicht 
weniger als in den geiftlichen unterrichtete. Die Gram⸗ 


matil, (nach dem damaligen Sinne des Warts,) machz 
te einen Haupttheil des Unterrichts aus; die griechis 


ſche Sprache ward nicht weniger als die latei ni— 
ſche mit Eifer getrieben. Beda verfichere noch ver: 
ſchiedne Schüler diefer beyden Männer gefannt zu ha⸗ 
ben, die beyde Sprachen fo fertig wie ihre Mutterfpras 
che redeten "). Unter diefen Umftänden mußten auch 
die Abfchriften der Claſſiker fich dorten ‚vers 
mehren, um fo mehr, da die Anzahl der Klöfter und 
gelehrten Schulen immer zunahm, unter denen Die zu 
Cambridge, (oder nach anderer Vermuthung zu 

- Dumnid)?) geftiftete, nächft Canterbury am 
meiften ſich auszeichnete. Denn da die Klöfter -mit 
Schulen verbunden waren, fo wurde die Anfchaffung 
von Büchern dafelbft ein nothwendiges Beduͤrfniß; 
und wir finden ausdrückliche Beyſpiele aufgezeichner, 

wie viele Mühe man fi) gab, diefe herbey zu fchaffen. 
Benediect, Abt des Kloftrs Wirmurb in Nors 
‚ thumberland, unternahm fünf Reifen nad Rom, um 
fein neuerbautes Klofter damit zu verfehn 3); und gab 


noch 


*) Beda IV, 2. Indicio eft, quod usque hodie ſuperſunt 
de eorum difeipulis, qui Latinam Graecamque linguam, 
aeque ut pröpriam, in qua nati funt, norunt, 


2) Weil Beda III, 18. den Ort nicht genannt hat, fo ents 

fand ein Streit unter den Englifchen Gelehrten darüber, 

der dadurch belebt wurde, daß die Univerſitaͤt zu Cams 

bridge auf diefe Weife ihr höheres Alter vor der zu 

Orford beweifen wollte. Dean fehe Hif. Univ. Oxox. 
p- 4-6. und vergleiche Henry 1. c. p. 323. 

?) Beda Hifl. Abb. Wermuchenf. Op. I. p. 295. Bey feis 
ner vierten Reife heißt es: eum innumerabilem libro- 
rum omnis generis copiam apportafle. Bey den andern 
iſt nur von geiftlichen Büchern die Rede. 
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noch bey feinem Tode 689 feinen Mönchen den aus 


druͤcklichen Auftrag Sorge dafür zu tragen, daß die 
zahlreiche und ausgefuchte Bibliothek, die er aus Rom 
gebracht habe, nicht zerftreut oder zu Grunde gerichtet 
würde *). Demungeachtet aber darf man doch von 
dieſen litterarifchen Schäßen fich feine zu groſſe ‘Bes 
geiffe machen. Wenigſtens blieb die Seltenheit der 
Bücher in England noch immer ſo groß, und ihr Preis 
fo hoch, daß nur Bifchöfe, Fürften und reiche Klöfter 
fie fih anfchaffen fonnten ?). Daher gab es auch 
feine Schulen, als nur in den reichen Klöftern und den 
Sitzen der Bifhöfe; und umgekehrt Eonnten hintwies 
derum an dem dortigen Unterricht auch nur blos die 


— 
* 


Reichſten und Vornehmſten des Volfs Theil nehmen. 


Ob aber das Hinſchleppen der Bücher in dieſe entfern⸗ 
ten - Gegenden Gewinn oder Verluft war, wird man 
ben allem Guten das dadurch geftiftet ward, dennoch 
wohl bezweifeln dürfen; denn die Folge wird zeigen, 
daß der gröffere Theil davon in England nachmals zu 
Grunde gieng. | 


Ve 7 


Die religiöfen Streitigkeiten, welche im fiebten 
Jahrhundert den Sinn für wahre Gelehrfamkeit im 


Drient erfticht hatten, napınen in dem folgendenachten 


eine Wendung, die ‚den Meberbleibfeln der Litteratur 


und Kunft geradezu verderblich ward. In der Mitte‘ 


der erftien Hälfte diefes Jahrhunderts brachen in Cons 


ftants 


) Mabill. Annal. Bened. I. L. XVII. n. 72. 


>) So erzähle Beda, daß König Alfred von dem Abe 
Denedict einen einzigen Band, der eine Coſmo—⸗ 

graphie enthielt, für acht Aecker Landes gekauft 
habe. Beda Hift. Abbar. Wermurhenfis p. 297. 


33 


— 


— 
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ſtantinopel die beruͤhmten Streitigkeiten über den Bil 


derdienſt aus, die mit faft benfpiellofer Erbitterung 
geführt wurden, und unter mancherlen Abwechſelung 


über-ein volles Jahrhundert fortdauerten. Im Sabre 


7265 gab Leo der Iſaurier durch fein ftrenges Ber: 
bot der Verehrung der heiligen Bilder das Signal zu | 
allen den Empoͤrungen und blutigen Händeln, die die | 
nothwendige Folge davon feyn mußten. Wenn vorher 
Die Kayfer nur ihren nee befablen, zwey Wil⸗ 


len oder zwey Maturen in E 


riftus zu glauben, fo fann 


man es der Schwäche der Megenten zu gute halten, . 
wenn ſie fich berechtigt hielten, dem Glauben ihrer Un: 


terthanen eine Formel vorzufchreiben. Aber Hier war 


von etwas mehr als einer Formel die Rede; der :Defpo: 


tifmus wagte es, dem Volke geradezu die Gegenftände 
feiner Verehrung zu rauben; und das was man bisher 
als die heiligfte Pflicht der Religiofität betrachtet hatte, 
- für Abgötterey und Teufelsdienft zu erklären. Die po: 


litiſchen Erſchuͤtterungen, die die nothwendige Folge die 
fes eben fo finnlofen als graufamen Unternehmens ſeyn 


‚mußten, ließen’ ſich vorausfehbn; an den unerfeßlichen 
- Schaden, den Künfte und Wiffenfchaften dadurch lei⸗ 


‚den würden, hatte man gar nicht Hedacht; und in den 
- Augen des Fanatifmus würde er auch zu geringfügig 
gefchienen haben, als daß er bey dem heiligen Unter | 


nehmen in Betrachtung hätte kommen Fönnen ©). 
$. 67. 


Fuͤr die Gefchichte der elaffifchen &itteras | 


tur ift bier zunächft ein Vorfall merfwürdig, der in 
ARE N der 


. 6) Unter den mannigfaltigen , durch Partheylichkeit fo fehr 

entftellten, Erzählungen des Bilderftreitd beziehe ich mid) 
für das Folgende auf die mit Achter Critik entworfene 
Bearbeitung diefes verwicelten Gegenftandes in Walch $ 
Hiftorie der Ketzereyen Th. X. S. 66%. 


\ 
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der erften Periode diefer Unruhen fich zugetragen haben 
fol. Die Kayſerliche Bibliothek zu Conſtant⸗ 
inopel fol damals ein Raub der Flammen geworden 
ſeyn. Kayſer Leo der Jfaurier, heißt es, babe 
nebft einer Menge andrer Grauſamkeiten gegen die Bil? 
derverehrer, auch befonders folgende fi zu Schulden 
kommen laffen. Neben dem Kanferlihen Palaft fey 
ein Gebäude gewefen, in dem zwölf Gelehrte'unter der - 
Aufſicht des Oberlehrers, den man den Decomenis. 
[hen Lehrer nannte, ihre Wohnung gehabt hätten, 
die vom Staat befoldet wurden, und den Wißbegieris 
gen Unterricht ertheilten. In diefem Gebäude foll ſich 
auch eine Bücherfammlung von 33000, oder nad) ans 
dern von 36000, Büchern gefunden haben. Der Kay: 
fer glaubte für feine Sache viel zu gewinnen, . wenn er 
diefe Gelehrten auf feine Seite ziehn Fönnte. Sie weis 
gerten fich aber ftandbaft gegen ihre Ueberzeugung den 
Bilderdienft aufzugeben. Mach wiederholten vergebliz 
hen Berfuchen habe Leo im Zorn ihr Gebäude des 
Nachts anftecken, und fie nebft der Bibliothek verbrens 
nen.laffen. — Wäre diefe Erzählung gegründet, fo 
gäbe fie ohrıe Zweifel einen wichtigen Beytrag zu der 
Gefchichte des Untergangs der Werke der Litteratur. 
Allein fo zuverfichtlich fie auch die carholifchen Kirchens 
ſchriftſteller, die natuͤrlichen Feinde des Bilderftürmers 
leo, den Byzantiniſchen Annaliften nacherzäblen, fo 
ift doch von proteftantifchen Critikern die Warheit der 
ganzen Gefchichte nicht ohne Grund bezweifelt wor⸗ 
den 7), „Man beruft-fich zuerft auf die innere Unwahr: 
Ä ſchein⸗ 


) Man vor allen die ſchoͤne Critik von Fridr. 
Spanheim in feiner Hiflor. Refitur. Imag. Op. Il, 
p. 735. und nach ihm Walch Gefhichte der Reber 
reyen X, ©. 231. * wundere mich wie ein neuerer 
4 | | ge⸗ 
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fcheinlichfeit dee Geſchichte. Indeß Liegt diefe Un: 
wahrfcheinlichfeie doch wohl mehr in den Nebenumftäns 
den, als in der Hauptſache. Daß es in Eonftantins 
opel eine Anzahl befoldeter Öffentlicher Lehrer gab, ift 
aus dem obigen klar; und daß Leo, deſſen Fanatifmus 
eine Art von Wuth war, dieſe Männer vorzüglich zu 
der Annahme feiner Lehre gezwungen haben folle, kann 
nichts Befremdendes haben. Auch das Dafeyn einer 


oͤffentlichen Bibliochef hat, nach den oben angefuͤhr⸗ 
: ten Datis, mehr für als.gegen fih; und wenn man fich 
- erinnert, daß die vor 200 Jahren unter Zeno oder 


Bafilifeus in. Flammen aufgegangene Bibliothek 
auf 120000 Bände angegeben wird, fo Fann die Anz 
gabe von ungefähr 30000 Büchern, die in einem Zeitz 
raum von mehr als 200 Jahren fehr leicht geſammlet 
werden fonnten, nicht übertrieben fcheinen, zumal wenn 


‚man bedenkt; daß die bey weiten gröffere Anzahl gewiß 


ehriftkiche Schriftfteller gemwefen find. Erheblicher 
aber freylich find die Gründe die aus dem gänzlichen 
Stillfhweigen der Altern Gefchichtfchreiber bergenon«s 


men find; die bey ihrem Haß gegen Leo, (da fie ſaͤmt⸗ 


lich Bilderverehrer waren,) fchwerlich fie verfchwiegen 
haben würben. Der ältefte, der diefes Borfalls erwähnt, 


it Cedrenus *), aus dem elften Jabrbunderr; 


N auf 


gelehrter Schriftfteller dennoch die Warheit derfelben ohne 
Einfchräntung annehmen fann. Man fehe Sprengel 
Geſch. der Medicin DB. IL ©. 231. ‚ 
8) Die hieher gehörigen Stellen finden fich in den Scriprorib. 
Byzantinis ed. Parif. bey Cedrenus I, p. 454. Glycas 
B. 284. Zonaras L. XV, p. 104. und dem Dichter oder 
erfemacher Manaffes p. 87. Der lebte hat die Erzaͤh⸗ 
‚lung am meiften mit Dichtungen verbrämt. Er allein 
bringe hier die Erzählung von der Handfchrift des Ho⸗ 
mers auf einer Drachenhaut vor,, die andere in dem Brand - 
unter Bafilifeus untergehn laflen. ©. oben ©. 50. 
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auf ihn folgen die fpätern Glyeas, Zonaras, und 
Manaffes- Aus welcher Quelle Cedrenus ge 
ichöpft haben mag, wiffen wir nicht; die wahrſchein⸗ 
fichfte Meinung ift, daß die Sage daher entftanden 
fen, daß unter dem Leo die bisherigen öffentlichen Schu: 
Ten in Eonftantinopel etweder unterdrückt wurden, oder 
von felber eingiengen, weil die Lehrer feiner neuen , 
Meinung nicht günftig waren, welches ein aͤlterer 
ScHriftfteller, Theophanes, erzähle ?). 


F. 68. | 
Allein wenn auch jene Erzählung ungegründer feyn 
follte, fo ift es darum nicht weniger gewiß, daß diefe 
Streitigkeiten der Litteratur ſehr nachtheilig wurden. 
Die allgemeine Theilnahme die fie erregten, und die 
groffen Bewegungen, die dadurch in der ganzen chriſtli⸗ 
chen Welt verurfacht wurden, mußten nicht nur über: 
Haupt immer mehr dazu beytragen, den Sinn für Wif- 
fenfchaften zu unterdrücken, und das Abfchreiben der 
Bücher ſeltner zu. machen; fondern es wurde noch mehr 
Durch die befondre Wendung verurfacht, welche die: 
felben unter der Regierung des Machfolgers von Leo, 
des Eonftantin Copronymus ?) nahmen, der 
noch heftiger als fein Vorgänger den Bilderdienft zu 
ftürzen fuchte. Es war natürlich, daß diefer feine ° 
wärmften und heftigften Vertheidiger in den Kloͤ⸗ 
fern fand; ſchwerlich hätten diefe ohne ihn je gedei⸗ 
hen Fönnen; denn Dummheit nicht weniger als ſchwaͤr⸗ 
merifche Andacht bedürfen der Gegenftände der finnlis 
hen Verehrung, wenn die erfte Befchäftigung, und 
| die 


9) Theoph, p. 740. 
©) Er vegierte von 741-775. 
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die andre Befriedigung finden fol. So erhob ſich eine 
Berfolgung gegen die Mönche; und da man 
aus ihrer MWiderfpenftigkeit bald auf Die Bemerkung 
gerathen mußte, daß Ausrottung des Bilderdienftes 


unmöglich ſeyn würde, fo-Tange das Moͤnchsweſen über: 


haupt fortdauerte, fo ergtif man die wirffamften Maaß: 
regeln, fie gänzlich zu vertilgen. Man verbot ihnen auf 
das ftrengfte Novizen aufzunehmen; man fuchte fie zu: 
gleich bey dem Pöbel läcyerlicy zu machen, indem man 
fie zwang in öffentlicher Proceſſſion mit Weibern am 
Arm zu gehn 2). Die Berfolgung gegen fie hob an 
ih der Hauptftadt; und nach dem Bericht der glaub: 
würdigern Schriftfteller foll Conftantinopel faft ganz 
leer von Mönchen geworden feyn, weil wenigftens feis 
ner es wagen durfte, fich öffentlich zu zeigen. Allein 
durch die ausdrücklichen Verordnungen des Kayfers 


erſtreckte fie-fich auch über die Provinzen; und es hieng 


* 


hier groͤſtentheils von der Willkuͤhr der Statthalter ab, 
wie hart oder gelinde ſie in der Ausfuͤhrung dieſer Be⸗ 
fehle ſeyn wollten, je nachdem ihr Fanatiſmus ſchwaͤ⸗ 
cher oder ſtaͤrker war. Unter allen ſoll ſich der Statt 
halter von Thracien Michaeltachanodracon, alſo 
von der Provinz, die der Hauptſtadt am naͤchſten war, 
am mehrſten ausgezeichnet haben. Die Verfolgung bes 
ſchraͤnkte fi) nicht blos auf die Perfonen der Mönche, 
fondern auch auf ihre Gebäude. Gie wurden ent 
weder zerftört, oder fie erhielten aucd) eine andre Ber 
ftimmung, befonders zu Duartieren für die Soldaten, _ 
Wenn au nur die Hälfte von den Erzählungen wahr 
ift, welche die, freglich nicht unpartheyifchen, Ge 


ſchichtſchreiber diefer Zeiten uns aufbewahrt haben, ſo 


u | a 


reichen 
a) Man vergleiche bie Erzählung bey Gibbon Hiftory &c. 
V, Po» 100 &c. m ” 
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reichen fie doch bin um Abſcheu gegen die Grauſamkei⸗ 
ten zu erregen, die dabey ausgeuͤbt wurden. J 


| Ä $. 69. | 
Wie nachtheilig diefe Verfolgungen der Litteras 
tue werden mußten, ift nicht zu werfennen. Wäre 
das, freylich unausführbare, Project, die Mönche 
gänzlich auszurotten in Ausübung gebracht, fo würde, 
wenigftens von den Werken der Griechifchen Littes 
ratur, ſehr wenig auf uns gefommen feyn; weil es 
bald an Abfchreibern derfelben gefehlt haben wuͤrde. 
Aber wenn es auch unmöglich war, es dahin zu brins 
gen‘, fo muß der Berluft, den die Litteratur durch die 
Zerftörung oder Ausleerung fo vieler Klöfter litt, doch 
ſehr beträchtlich gewvefen feyn. Wenn man den Chas 
racter der Gefchichtfchreiber diefer Periode kennt, fo 
wird man freylich Feine beftimmte ‘Berichte über diefen 
Gegenftand erwarten: indeß unterlaffen fie es doch 
nicht uns zu melden, daß auch die Bibliotheken 
der Klöfter bey diefer Gelegenheit wären ausgeleert 
oder zerfireut worden 2). Won dem oben erwähnten 
j | Thra⸗ 


3) Die Hauptſtelle darüber findet ſich bey Theophanes 
p. 375. und aus diefem bey Cedrenus II, p. 466. Ed. 
Parif. oörog d ducosAnc ( Conftantin. Copronymus) meo- 
sßBaAlsro sparnyouc ouoPpovas KurwW, nal Täc nunlag 
&uroü &mafloug Zoyarag, MiyanA usv rov MeAıoyvov, 
sparayov rwy dvarolınwv (praefellum praesorio orien- 
3is) Miyanı.di rov Auyavodpanovre ale nv Opxunv 
xu) M&yav, Tov rag nanlag Erwvunov, &ıc TO Bowxsi- 
Adpiov. Miunsuusvos rowuv 6 Auxavchpäinwv rov 
didaosuaiov Kvroü, mare novanyov nal Movasıjpıov, 

rovc Und ro Ilud rov Opanyolwv övrag; auväfev els 
"EQsoov, ax) Dyal mpos aurous — — Odroc mavre 
TE povosypie wörpaxns na) wayre Ta ispa ansuy, zul 
BıBkla, nal fun, addons rag Umosdaus — 

8* % 
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Thraciſchen Statthalter wird es ausdrücklich angeführe, 
daß er auch die Bücher der Mönche mißhandelt habe; 
und die Natur der Verfolgung brachte daffelbe auch. 
» wohl im den übrigen $ändern mit ſich, über die fie ſich 
erfirecfte. Es ift alfo nicht zu zweifeln, daß jener bes 
ruͤhmte Streit,den Werfen der Litteratur nicht weniger- 
nachtheilig ward, als den Werfen der Kunft, über Des 
ren Zugeunderichtung man fonft faft ausfchlieffend ſich 
‚za beklagen pflegt; ob man gleich. diefe Klagen, in fo 
fern von Werfen der heidniſchen Kunft die Rede if, 
. fehr übertrieben bat *). Die Verfolgung ergieng zus 
naͤchſt nur gegen diejenigen ‘Bilder, welche Gegenftände: 
der Verehrung waren, di. gegen die Bilder von 
Chriftus, der Maria, und der Heiligen. Was 
von andern zernichtet ward, ward wenigftens nur geles 
gentlich zernichtet; und da diefe Monumente, fo viel 
ihrer damals noch vorhanden waren, fich weder in Kits 
chen noch Klöftern fanden, "fo waren die Derter wo fie: 
aufbewahrt wurden, auch weniger der Zerfiörung aus⸗ 
gefeßt. Mit den Schriften aus den Zeiten des Heiz 
denthums war es etwas anders. Sie wurden vorzägs 
— u lich 
aa) Trac rınzc robruor dısenönoe rw Bacılsi" vox di 
sups marspına, y Aslılava aylwy, zarenauos.. Die 
Bıßkia warepına, die man verbrannte, find die feripra 
yarrum, weil btefe den Bilderdienft anempfohlen. Die 
übrigen Bücher, die nicht verbrannt, fondern verkauft 
ı wurden, fönnen wohl feine andere ald PBrofanferis 
benten ſeyn. Es fcheint alfo hier auf die bereits oben 
&, 69. bemerklich gemachte Einrichtung der Klöfter des _ 
Drients, nach der fie eine doppelte Bibliothek, eine 
innere für die kirchlichen Bücher, und eine äufere 
für die weltlichen Wiflenfchaften, oder die Philofophie 

hatten, angefpielt zu werden. 
*), Wan fehe darüber Heyne de interitu Oper. art. Con- 
Rantinop, Comm. II, i® Comment. Goes. Vol, XII, 

P. 298. er 
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lich in Klöftern aufbewahrt und abgefchrieben; und 


litten .alfo auch mit diefen. Gleichwohl unterfchied man 
doch auch hier, wie die unten angeführte Stelle des 
Cedrenus lehrt, zwifchen denen welche die Bilders 
verehrung lehrten, und denen worin davon nicht die 
Rede war. Mur die erften wurden den Flammen ges 
opfert; Die andern wurden dagegen verfauft, und alfo 
zerftreut. Wenn übrigens gleich der Bilderdienft noch 
vor Ende diefes Jahrhunderts die entgegengefeßte Wen⸗ 
dung nahm, und unter der Regierung der Irene die 
unserdrückte Partie wieder die herrfchende ward, und 
die vertriebenen Mönche wieder in ihre Klöfter zurück 
kehrten, fo war die Wiederberbeyfchaffung ihrer ge: 
lehrten Schäße wohl das Letzte woran fie dachten; 
es Dauerte hoch eine geraume Zeit, bis in Conftantins 
opel der Sinn für heidnifche Lieteratur und Gelehrſam⸗ 
feit wieder aufwachte, und das was in jener Zeit der 
Verfolgung zerſtreut war, durch eine zweckmaͤßige Aufs 
bewahrung dem Untergange entriffen ward. 


$. 70. | | 

Während auf diefe Weife in Conftantinopel und den 
Provinzen des Drientalifch : Römifchen Reichs diefe 
Verfolgung gegen die Werfe der Künfte und Wiſſen⸗ 
aften ergieng, breiteten die Araber ihre fiegreichen 
Waffen über den gröften Theil der damals befannten 


Erde aus. Sie hatten ganz Afien bis tief nach Ins . 


dien hinein unterjocht, und nachdem fie das nördliche 
Africa durchftreift und befegt hatten, giengen fie noch 
während diefes achten Jahrhunderts nah Spanien 
über, und gründeten ihre dortige Herrfchaft. So wie 
gewöhnlich die rohen Nomadenvölfer Afiens, die als 
Eroberer auftraten, und Stifter groffer und mächtiger 
Reiche wurden, bey der Veränderung ihrer $ebensart, 


groß 


- 


J 
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file die Künfte des Friedens faßten, und die Schüler der _ 


Beſiegten wurden, fo auch die Araber. Diefe Periode 
trat ben ihnen in der legten Hälfte diefes Jahrhunderts 


ein, und wenn gleich ihre wiffenfchaftliche Eultur ihre - 


reifern Früchte erft in dem folgenden trug, fo feimte 
fie doch damals ſchon auf. Der bisher gewöhnliche 
Aufenthalt ihrer Beherrfcher in Damafcus, der 
Hauptſtadt Syriens, bereitete Dazu vor: weil in Dies 
ſem, ſeit der Herrfchaft der Seleuciden gänzlich graecis 
firten, $ande, ‚griechifche Eultur und Litteratur fo tiefe 
Wurzel gefchlagen hatten, daß fie, ungeachtet fo mans 
er politifchen und religiöfen Revolutionen, niemals 


gaͤnzlich ausgerottet werden: fonnten. An tiodi ten und 
Berytus waren lange die Sitze der Wiffenfchaftenz 


die Schulen der Meftorianer zu Edeſſa, undin ans 
dern Städten, trugen zu ihrer Aufrechthaltung bey 9); 
und als das Studium ber Grammatik, Nhetorif und 
Jurisprudenz, in Syrien ausftarb, dauerte Dennoch die 
Bekanntſchaft mit griechifcheer Arzeneykunde fort; 
die nach der ganzen Befchaffenheit, welche dieſe Wiffen: 
(haft unter den Griechen erhalten hatte, von Philoſo⸗ 
phie ungertrennlich war. Auch waren, — 

| Ar 


5) Man fehe über diefe Säulen Aſemani Bibl. Or. III. 
II. p. CMXLIH. . Sie verbreiteten ſich, als im fünften 
Jahrhundert die Lehrer von Edefla durch Leo vertrieben 
wurden, über den ganzen Orient bis tief in VPerfien. 
Aus den Trümmern der Schule von Edeffa entftand 
die zu Niſibis, deren bereits oben ©. 62. aus Ca ffios 
dor Erwähnung geſchah. Es ward in diefen Schulen 
auſſer Religionsunterricdht auch Profanlitteratur,- Gram⸗ 
matif, Rhetorik und Philoſophie, gelehrt, an welche les 
tere fih dann die Medicin anſchloß. Daraus entflanden 
die Ueberſetzungen griechifcher Werke ins Syrifche; bes 


reits im fünften Sahrhundert wurden die meiften Werte 


bes Ariſtoteles ins Syriſche uͤberſetzt. 


_ 
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Arabiſchen Eroberungen, und ihrer in Aſien gegruͤnde⸗ 
ten Herrſchaft die Stuͤtzen, welche die Wiſſenſchaften 
aufferdem an. der chriftlichen Geiftlichfeit haben Fonnz - 
ten, ihnen nicht fogleich entzogen worden. Die chrifte 
fihe Hierarchie blieb: auch unter diefer neuen Herr - 
(haft; Die Patriärchenftühle von Antiochien und - 
Alerandrien wurden fortdauernd befeßt; und ſelbſt 
die Berfolgungen der Chriften, fcheinen, nachdem der _ 
‚efte Sturm des Fanatifmus überftanden war, von fei- 
ner groffen Bedeutung getvefen zu feyn. Auch die über .. 
den ganzen Orient zerfireuten Klöfter blieben nicht 
nur, fondern behielten auch ihre Einfünfte; fie wurden. 
ihnen fogar, wenn man fie ihnen entzogen hatte, wieder⸗ 
gegeben 5); fo daß es alfo wenigftens nicht die Schuld 
der Araber war, wenn die Wiffenfcehaften hier Feine fo 
bereitwillige Aufnahme fanden, als fie wohl hätten 
finden innen. Man fieht leicht, daß diefer im Orient 
ununterbrochen fortdauernde Schimmer griechiſcher Cul⸗ 
tur richt unbemerkt bleiben durfte, wenn von bem Licht, 
das dadurch unter- den Arabern angezündet wurde, Die 
Node iſt. Die Hauptbegebenheit, wodurd) in dieſem 
Sahrpundert wiffenfchaftliche Cultur überhaupt unter 
ihnen gegründet ward, war die Anlage von Bagdad 
ihrer neuen Hauptftadt, in Babylonien an den Ufern 
des Tigris; einem Sande, das von jeher das Vorrecht 
gehabt hatte, Pflegerin der gelehrten Kenntniffe des 
Orients zu feyn. Bagdad, die Stadt des Fries 
dens, wie der Calife fie nannte, ward jege Mittelpunct 
Mh - Der 


— 


6, Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel davon findet man unter bee 
Regierung des Califen AI Manſor; dem-reichen Mat⸗ 
thaͤuskloſter zu Moful, dem durch einen feiner Söhne 
ſeine Schäße genommen waren, ließ er fie wieder zuruͤck⸗ 
- geben. Allg. Weltgefhichte von Guthrie und 
ray VL J S. 597. 7 . j * 
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der — Cultur, ſo wie es, durch ſeine gluͤck⸗ 

liche Lage beguͤnſtigt, Mittelpunct der Schaͤtze Aſiens, 
und der Herrſchaft der Araber ward. Und wenn gleich 
die Bekanntſchaft mit griechiſcher Litteratur eine Haupt⸗ 
quelle ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung war, ſo iſt 
es doch gewiß ein zu einſeitiges Urtheil, wenn man 
aus dieſer Quelle Alles allein ableiten will. 


| — 
Der — wo die Araberzuerftan Wiffenfchafz 
ten Geſchmack zu finden anfingen, ift die Regierung 
ihres Califen AI Manfor, veflelben der Bagdad 
anlegte, und nach einer zwey⸗ und zwanzigjährigen Mes. 
gierung im Jahr 778 ſtarb. Syriſche Aerzte, 
die ihre Kenneniffe. aus den Werken eines Hippocras 
tesund Galens gefchöpft hatten, bahnten denfelben 
den Eingang. Al Manfor felbft ward durch einen 
folhen Arzt George Bakhtiſchwah 7) von einer 
Krankheit geheilt, von der ihn feine Arabifchen Aerzte 
‚ nicht befreyen konnten; und dadurch ward der Eredie 
diefer chriftlichen Aerzte an dem Hofe der Califen zuerft 
gegründet. Es ward jeßt Sitte fie daſelbſt zu halten, 
fie waren nicht felten die Bertrauten und Lieblinge der 
Fürften, und befonders war dieß der Fall unter der 
Regierung von AL Rafhid, der am Ende diefes 
Jahrhunderts auf dem Throne ſaaß. 
| Auf diefem Wege alfo fanden griechifche Kenntniffe 
zuerft bey den Araber Eingang. Indeſſen war der 
ge für die griechiſche Sitteratur davon noch nicht fo 
groß, A 


7) Er wird bald an bald Sochtjefu,. 
bald blos Seorge genannt. Beine Familie erhiele 
‚aber groffes Anfehn an den Höfen der nachfolgenden Tas 
lifen. Man fehe Sprengel Geſch. der Arzeneys 
tunde U, ©. 349 m. 


1 
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| groß, als er vielleicht-auf den erften Blick ſcheinen 


möchte Denn nach allem was wir wiffen, erhielten 


die Araber die Werke der Griechen anfangs nur durch 
das Mediumvon Syrifchen Ueberfetzungen. Es 
ift befannt, daß die Syriſche Literatur bereits feit dem 
fünften Jahrhundert, in den Schulen der Nefto: 
rianer 3), als eine Tochter der griechifchen, auf 
bluͤhte; eine Menge griechifcher Schriftfteller waren 
in diefe Sprache übertragen. Die nahe DBerwand; 
Haft, die zwifchen ihr und der Arabifchen Statt 
findet, mußte ihre Erlernung für die. Araber gar 
ſehr erleichtern; Die Dagegen nicht leicht Veranlaſ— 
fung finden, oder Luft befommen Fonnten, eine fo 
gaͤnzlich verfchiedene Sprache, als die griechifche 
war, zu erlernen. Wie daher die Galifen. Sinn für 
Kenntniffe und, Gelehrfamfeit faßten, und den pracz 
tifhen Mugen, den fie daraus ziehen Fonnten, eins 
ſahn, thaten fie Alles, ihre Unterthanen zu der Erz 
lernung derfelben aufzumuntern. Bereits Al Man; 
for. verfprach denen reichliche Belohnungen, .die grie 
chiſche MWerfe, welche fi auf Medien, Philofo: 
phie und Aftronomie oder Aftrologie bezogen, (Wifs 
fenfchaften die man damals als unzertrennlich ver: . 
bunden anſah,) überfegen würden ?). Dieß ermunz 
terte ‚vorzüglich die Syriſchen Gelehrten der damalis 
gen Zeit, mit diefem Gefchäft fi abzugeben; und 
dieyer Eifer nahm in der Folge immer zu "). 
— = $. 72. 
8 ©. oben B.94. Mot. 5). | 
9) Abulpharag. p. 99. * V 
5), Man vergleiche auſſer Sprengel I. c. beſonders 
Buhle .de ſtudiis litterarum graecarum inter Arabes ini- 
ttiis et rationibus, in Commentat. Soc. Goett· Vol, XI 
- P.. 216. &c, F 


Zeerens Bofch.d, claſſiſch. Citt. Th.1. G 
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Die Geſchichte dieſer aufkeimenden Gelehrſam⸗ 
keit unter den Arabern zeigt alſo hinreichend, daß 
in Aften, und vorzuͤglich Syrien, nicht nur grie— 
chifche Eultur überhaupt fortdauerte, fondern auch d 
diefes Land befonders reich an Abfchriften der Wer⸗ 
fe der griechifchen Llaffifer war, wovon wir in Dem 


folgenden Jahrhundert noch deutlichere Beweife ſehen 
werden. ‚Für die Erhaltung derfelben mußte eg, 
dem erften Anfchein nach, fehr vortheilhaft feyn, Daß 


Das neue, jeßt berrfchende, Wolf fi) um griechifche 
Gelehrſamkeit befümmerte; man fieng natürlich mehr 
an nach jenen Werfen zu fragen, fie aufzufuchen und - 
zu. fammeln ; aber auf der andern Seite hat gerade 
eben diefes auch wiederum den Untergang derfelbeir 
befchleunige. Es war ſchon, und Fonnte auch an 


und für ſich gar nicht der Zweck feyn, griechifche 


gitteratur zu befördern; fondern mat wollte nur die 


Werke der Griechen durch Ueberfegungen fih 


zu eigen machen; was für jene geſchah, geſchah blos 
gelegentlih. Bei dem gänzlihen Mangel -aber 
an critifchen Kenneniffen ahndete man es nicht, 
dag das Original noch einen Werth haben koͤnn⸗ 
te, wenn ſchon die Ueberfegung da wäre: man 
glaubte dieß um fo viel weniger, da fchon die Hebers 
feger in dem Ruf einer großen Gelehrfamfeit flan: 
den; und nicht genug, dag man die Driginale nach 
der Ueberſetzung vernachläffigte, fo wird die folgen: 
de Gefchichte uns fogar ar von ee 
Bernigemg geigen *), 

S. 73. 


2) Ich muß hier noch. befonders des Verbots gedenken, 
das Walid ſoll haben gegen dns ——— her 


® \ 
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In der. weftlihen Welt war das achte Jahr? 
hundert für die Wiffenfchaften fo nachtbeilig, daß. 
Bücher. ergehen laſſen. Die Nachricht davon finder 
man bei. Abulfarad/ch p. 201. “Walid, heißt es dort, 
„verbot den chriftlichen Schreibern, daß fie ihre, Bis 
„cher nicht mehr griechifh, fondern arabifh fchreiben 
„ſollten.“ Die Spnterpreten erklären diefe Stelle vers 
fhieden. Pococke p: 129. überfeßt: Chriftianorum fcri- 
bis- ne amplius gracce, fed Arabice libros fratio- 
num] exararent, interdixit. - Conring Ant Acad. 
uͤberſetzt blos Jibros, ‚glaubt aber. doch es feyn unter 
den Schreibern blos Notarien zu verfiehen. Kr, 
Prof. Bublel.c.p. 222. fest hinzu: Rectius dixeris, 
attinniffe illud omnes, quinegotia civilia, et res pu, blice _ 
adminiftrandas litteris perferiberent. Ar. Drof.Sprens 
gel l.c. ©. 259. verfteht es überhaupt von Büchers 
abfchreibern, und fest hinzu: "Aus diefem Grunde 
„wurde auch in einem Lande, welches den Garas 
„kenen unterworfen war; feit dem achten Jahrhun⸗ 
„dert ein Buch abgefchrieben, oder aufs nene verfaßt.” 
Diefelbe ‚Behauptung hatte auch fchon vor ihm Conring 
Le Man fieht leicht wichtig die richtige Erklärung 
dieſer Stelle für die Geſchichte der griechifchen Littes 
ratur iſt; und da diefe aus eigentlicher Arabifcher Sprach, 
kunde: gefchöpt werden muß, fo bat ich mir von Hr. 
Prof. Tychfen einige Erläuterungen darüber aus, 

‚bie ich hier meinen Lefern mittheile: | 
Die Stelle im Abulfaragius p. 201. (ſchreibt er, ) 
laͤßt ſich mit fo vieler Gewißheit überfegen, als its 
gend eine Stelle eines arabifchen Hiſtorikers, und iſt 
von Pokock ganz richtig uͤberſetzt Nur Hätte er viek- 
- leicht noch deutlicher gefagt Notariis oder feribis Chri- 
ftianis, und das rationum nicht‘ in Parenthefe eins 
fließen oder für libros rationum commeutarios feßen 

follen. er | 

Naͤmlich das A8 Careb, feriba, wird im Arabifchen 
immer von dem Schreiber, fcriba im eigentlihen Sinn, 
dicht dem Sehriftfteller geseandt, und heißt ein > 
3 et 
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” 


in It al ie n felbft der ſchwache Glanz, der ſich bis: 
her dorten noch erhalten hatte, zu verſchwinden ſchien. 
Zwar litt dieſes Land nicht durch den Fanatismus 

ar nden a dns 


cherabfchreiber,, oder, wenn es als Amtsname gebraucht 
wird, ein Secretär oder Schreiber, feriba publicus. 
&o heißt der berühmte Hadſchi Chalfah, (deffen Woͤr⸗ 
terbuch Herbelot faft überfeßt Hat) Kiateb- oder Cateb-Zade 
Sohn des Secrerärs der beym Divan in Conſtanti⸗ 
nopel war. Und die Araber'haben ein Sprichwort: Alle 
Schreiber find Dummtöpfe, was fih von 
Schrififtelleen gar ſchlecht ſchiken würde. Schriftftels 
ler beiffen, mit einem fehr paſſenden Namen Mowa- 
ef, Lehrer. “ 


' 


Das Wort, das in diefer Stelle die Büher be; 
zeichnet, die nicht griechifch fondern arabifch folten ges 
ſchrieben werdenift 319.» Defater, der Plural von Defter. 
Dieß Heißt, nie" Bücher üÜberhaupt,. Schriften, die 
man zur Belehrung ließt, fondern VBerzeichniffe 
von Soldaten, Ausgabe, Einname x. So heift Def- 
ter. Dar befanntlih Schagmeifter, der die Verzeich⸗ 
niſſe der. Einkünfte ꝛc, führt. _ Es ift wohl im Grunde 
aus dı®Iepx gemacht. 


ä — ſetzt dieß bedaͤchtlich hinzu, damit man 
nicht an Schriftſteller denke. Um die Schriftſtelle⸗ 
rey der Chriſten haben ſich die Chalifen nie bekuͤm⸗ 
mert. Die griechiſchen Chriſten ſchrieben nach wie 
vor, wenn ſie konnten, und die bluͤhendſte Periode 
der ſyriſchen Schriftſteller iſt unter der arcbiſchen Ober⸗ 
herrſchaft. 

Es iſt alſo blos die Rede von chriftlihen 
Schreibern, Einnehmern ꝛc. die die Chalifen im 
I. Jahrh. des Chalifats, da die Araber noch wenig 
fchreiben und zu folchen Aemtern wenig gefchitt waren, 
in ihren Dienften hatten. Diefe hatten ihre Nechs 
nungen natürlih anfangs aus Noth, weil fie kein 
arabifch ſchrieben, hernach aus Gewohnheit und Bequems 
lichkeit griechifch geführt. Nun follen fie arabiſch fchrei: 
tie Walid machte es nur wie Kaifer Joſeph bei den 
Ungarn. 


J 
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der Bilderſtuͤrmer, der dort vergeblich Wurzel zu 
faſſen ſuchte; aber die gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung 
der Wiſſenſchaften, ſowohl unter den Longobarden, 
als unter den Griechen im füdlichen Theile, muß: 


ten nicht weniger verderbliche, wenn : gleich langſa⸗ 


mer fi äufernde, Folgen für fie haben, “Die große 


Mühe mit. der die Litteratoren kaum ein paar einzel⸗ 


ne Nahmen von Männern aufzufinden wiſſen, die in 


alien noch etwas griechifch verftanden 2), zeige. 


hinreichend, mit welchen. ſchnellen Schritten die grie⸗ 


Hifhe Literatur hier ihrem Untergange entgegen eil- 
te; ſo wie der gänzliche Verfall der alten Landess 
ſprache, die jeßt, da fie immer weniger gefchrieben 
wurde, nach und nach alle grammatifche Beſtimmun⸗ 
gen verlohr, einen hinreichenden Beweis giebt, wie 
wenig die Schriftfteller des alten Noms in den Schw 
len, wenn es ja dergleichen. noch gab, gelefen wur⸗ 
den. Diefelbigen Erfcheinungen zeigen fih in Gak 
lienumd Spanien *). In dem leßtern Lande ſah 
man fchon fich genöthigt, wiederholte Verordnungen 
über die Geiſtlichen und Bifchöfe zu machen, die 


weder fchreiben noch leſen konnten *), Auch vom 


den Klöftern findet fih vor Carl dem großen, 
fein einziges, fo. fehr ihre Anzahl auch im achten 


Jahrhundert im diefen Ländern -fich mehrte, das im 


Pi 


aus: . 


der Geſchichte der - claffifchen Litteratur ſich irgend 


3) Man fehe hierüber Tirabofchl Storia %c. III, p. 109. 
-*) Ueber Gallien vergleiche man’ die Unterfuüchungen im 


der Hiſt. Litteraire de la France im Anfange des IVten | 


Bandes. 
’) Man fehe die Beweife bey Zrucker III, p. 571. 
| G 3 | 
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ausgezeichnet — und eine Freyſtatt derſelben genannt 
zu werden verdiente. Es iſt wohl ſchon aus den obis 
gen Bemerkungen deutlich, daß es im Ganzen ges 
. nommen blos von zufälligen Umftänden abhieng, in 
wie fern Die Klöfter diefe ehrenvolle Beftimmung fi ſich 


F zueigneten; und daß beſonders das mindere oder 


haͤufigere Abſchreiben der heidniſchen Schriftſteller 

in einer genauen Verbindung mit dem Zuſtande der 

Wiſſenſchaften auſſerhalb der Kloͤſter, und der gerin⸗ 

gern oder groͤßern Nachfrage ſtand, die nach dieſen 

Handſchriften geſchah. Dazu kam noch, daß die 

Studia der Geiſtlichkeit uͤberhaupt in dieſem Jahr—⸗ 

hundert die ganz eigene Wendung nahmen, daß ſie 

ſich faſt ausſchlieſſend auf Muſic beſchraͤnkten ©); 
und der Eifer mit dem dieſe getrieben wurde, faſt 
alle übrigen Künfte und Wiſſenſchaften verſchlang. Es 
war dieß eine Folge von der Meform die Gregor 

‚ der große in der Kirchenmufif: gemacht hatte; es 

entftand’ um diefe Zeit eine Eiferfucht zwifchen den 

Kitchen der verfchiedenen Länder, der Nömifchen und 

Galliſchen, die einen förmlichen Wettſtreit veranlaß— 

te, in dem bie erftere ſiegte 7). Befonders ward 

dieß Studium jeßt mit großem Eifer in den Klöftern 
getrieben; und nahm den größten Theil der Zeit weg, 
die fonft vieleicht andern Ne [Da gewidmet 

worben Bi J 

s. 74 
& 

6) Brucker 1. c. p. 572. Daher die vielen Schriftſtel⸗ 
ler uͤber die uf ic im Mittelalter, wovon man bey 
Fabric. Bibl.. Lat. med, T. I. p. 644. &e. ein Vers 
zeichniß findet. = 

7) Diefer Wettſtreit ward zu Kom in ber Gegenwart von 


Carl dem Großen gehalten. Man vergleiche * 
noius de ſchol. celebrib. a Carolo M. conditis Cap. I. 


— 
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Behy dieſem traurigen Zuftande erfolgte die Ne 
volution welche Carl der Große in der legten 
Hälfte diefes Jahrhunderts in Stalien bewirkte, und 
die zugleich den größten Theil des übrigen weftlichen 
Europas betraf. Das Longobardifche Reich ward 
von, ihm uͤber den Haufen geworfen, und wenn Carl - 
in feinen Ländern. Feine goldene Periode der Littes 
ratur wieder hervorrufen konnte, fo lag die Schuld 
davon warlich nicht an ihm, fondern an feinem Zeitz 
alter- Sein Eifer für Unterricht und Bildung. feis 
nee Völker befchrünfte fich nicht blos auf Chriſten⸗ 
thum, mit fo vielem Enthuſiasmus er auch für die 
Verbreitting von diefem forgte: er firebte nach Er⸗ 
weiterung von Kenntniffen überhaupt; und die Lehre 
anſtalten, Die er allenehalben errichtete, ſollten Alles 
wiflensmürdige aus dem ganzen Kreis von gelehrten 
Senneniffen umfaſſen. Daß Carl das Latein wie feis. 
ne Mutterfprache redete, und das Griechifche wenige 
Rene verftand 8), zeige ſchon, daß der Sinn für 
elafifche Litteratur im Dceident noch nicht gänzlich 
erftorben war. Ein Staliäner, Peter von Pifa, 
unterwies ihn in der. Grammatik; und der Engläns 
der Aleuin in der Dialectic, MNhetoric, Arithme⸗ 
tie und Afteonomie ꝰ). Kart fparte Feine u rn Pr 


- %)-Eginhard. Vit. Carol. M. Cap. 25. Nee patrio 
: "tantum fermone contentus, fed etiam peregrinis linguis 
edifcendis operam impendit; in quibus latinam ita edi- 
dicit, uta eque illa ac patria lingua orare fit fohtus, 
Graecam yero melius intelligere, quam pronuntiare 

>. poterat, I 


) Eginhard, 1. c. In diſeenda Grammatica Petrum Piſa- 
— | num- 
64 -» ..° | 


| 
4 


Pe 


) 
\ * 
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Männer von Kenntniffen und, Einfichten um: fi Her 
‚zu verfammlen;.die Mühe die es ihm machte, Die 
geringe Anzahl, die er dennoch) nur zufammenzubringen 
im Stande war, beweifen. wie tief die’ Wiſſenſchaf⸗ 
sen: Damals gefunfen waren. In Frankreich war, 
wie. ein gleichzeitiger Schriftfieller fagt, vor ihm gar 
fein gelehrtes Studium mehr. 1): in Deutfchland 
entftand es erft. durch ihn; und in Stalien war Der 
Verfall fo groß, daß wenigſtens nach der gewöhnli- 
hen Meinung Carl der Große aus England und 
Irrland, welche fänder damals faft die einzigen. Zus 
fluchtsörter der Wiffenfchaften waren, gelehrte Leute 
nach Stalien fchicfen mußte, um. dorten Schulen 
. anzulegen, und ihnen. einigermaßen ‚wieder aufzus- 
helfen .2). | | 
$. 75. 


num audivit; in ceteris difeiplinis praeceptorem habnit 
Alcuinum Saxonici generis hominem, virum vndequa- 
que doctiſſimum, apud quem et rhetoricae et dialec- 
ticae, praecipue tamen aftronomiae edifcendae plurimum 
temporis et laboris impendit. | 


x) Monachus Engolismenfis ap. Duchesne II. p.75. Ante 
ipfum enim Dominum Carolum Regem in Gallia nul- 
lum fuerat ftudium liberalium artium, 


2) Tirabofchi III. p. 128. &c.. giebt fih große Mühe 
die Unmwahrheit diefer allgemein angenonımenen Meis 
nung zu beweifen, um. diefen Schimpf von Stalien 

. abzumwälzen. Was das lekte betrift, fo ift es doch wohl 
nicht zu leugnen, daß im achten Jahrhundert ungleich 
mehr Gelehrfamkeit, ſowohl geiftlihe als weltliche, in 
Britannien als in Italien war; und die Staliäner 

alſo von Britannifhen Lehrern allerdings fehr viel häts 
te lernen koͤnnen; aber das Factum felbft beruht freylich 
nue auf einer fehr unzuverläffig ſcheinenden Anecdote , 
die ein ungenannter Mönch von ©. Gallen in feiner 
Chronik erzählt. | 
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Fuͤr elaſſiſche Litteratur, und fürdie Erhaltung 
der Werfe derfelben, wirkte Carl auf mehr als Et 
He Weife. Sein Hof, der Sämmelplag der gelehr: 
teften Männer feiner Zeit, war gleihfam der Sitz 
derfelben. Diefe bildeten, gemeinfchaftlich mit ihm, 
eine Art von Academie, in der jedes Mitglied einen 
bibliſchen, oder noch häufiger den Nahmen eines clafz 
ſiſchen, Schriftftellers trug. Der König felber hieß 
David 3); es gab einen Homer *), Damoe - 
tas, Calliopius, Auguftinuf.mw. Nahmen die 
wenigftens die Achtung bemeifen, in ber Profanz tits 
teratue,neben der chriftlichen ftand. Auch Carls eig: 
ne Briefe“ geben Beweiſe feiner Bekanntſchaft mit 
den claffifchen Dichtern. Scherzend z. B. droht er 
Angilbert mit einem Verſe aus dem Ovid; indem er 
ihm nach Mom fchreibt, und ihn um Reliquien Bits 
tet *). | | 
 Si:nihil attoleris, ibis, Homere, foras. 


Dieſe Bekanntſchaft mit claffifhen Dichtern und 
Schriftſtellern feßte daher auch Handſchriften und 
Sammlungen derfelben voraus. Man kann wohl 
mit Gemwißheit annehmen, daß fie einen Theil der Bis 
bliorhef in dem Pallaft des Kaifers. ausmachten, des 
en Eginhard erwähnt, und welche unter der Auf⸗ 
fiht des Ger wards fland ©). Auch erftreckte fich 
a Ze Ä | Carls 

)&o wird er daher auch beſtaͤndig in. den Briefen von 
Alcuin genannt. | 


R Angilbert, der Geliebte von Bertha, der Tochter 
von Carl. et 


5) ap. Baluz. I. p. 304. — 
) Bei Düchefne ſcript. — II, p. 651. 


* \ 
! 
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Carls Sorgfalt nicht blos auf die Sammlung Diez 


fer Schäße, ſondern aud) auf die. größere Correct⸗ 


heit der Abfchriften. Man gieng zuerſt darauf aus, 
eichtigere Abfchriften der Bibel zu haben, wofür 
Carl vorzüglich dem Aleuin die Sorge übertrug; dieß 
führte alsdann von felbft zu einer größern Aufmerk— 
ſamkeit bey den Abfchriften auch der andern Schrift: 
fteller, wovon die Handfchriften aus dieſer Periode 
Die Beweiſe geben 7). 


J 


5. 76. 
Aber noch mehr wirkte Carl fuͤr die Erhaltun 
der Werke des Alterthums mittelbarer Weiſe, durch 
die Stiftung der Schulen in den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern feines Meichs, befonders in Franfreih‘ und - 
Deutſchland °). Die von ihm newlid, befonders 
| Se | im 


?) Man vergleiche darüber die Visa Alcuini vor der Aus⸗ 
"gabe von Frobenius No. LXIX-LXXV,. — Es ift ber 
fannt, daß im neunten Sahrhundert auch’ der Ges 
brauch der Eurfiv: Schrift in den-griehifhen Hands _ 
ſchriften anfängt, und dagegen der der AUnctal: Schrift 
. immer feltenee wird, und bald nur noch in den Meß⸗ 
buͤchern beybehalten wurde. Das Abjchreiben der Hand⸗ 
ſchriften mußte dadurch nothwendig erleichtert werden; 
und mwahrfcheinlich hatte dieß auch Einfluß auf ihren 
Preis, wenn gleich ihre Schönheit darunter litt. 


8) Das Hauptactenftüc hierüber ift feine Conſtitutio de 
Scholis , die ſich erhalten hat, und die man bey Baluz I. 
p- 202. findet. Mar vergleige darüber auch Hege⸗ 
wifh Sefh. Carl! des Gr. ©. 1601. Earl fage 
darin: Er glaube, daß die Klöfter nicht blos den Geifts 
lichen, fondern auch denen, die fih in den Wiſſen⸗ 
fchaften üben wollten, zum Aufenthalt dienen könnten. 
Er Elagt, daß die ihnen zugefchieften Briefe und Mies 
moriale oft fo fehlecht geſchrieben feyn, daß fie kaum 

— leſer⸗ 


— 


im Nordlichen Dentſchland, geftifteten. Bifchofthäs 
mer und Kloͤſter, ſollten feinem Wiſlen gemäß alle 
mit Schulen verbunden feyn; unter denen einige bald 


einen großen Ruf der Gelehrſamkeit echielten. Es ats - 
bört dabinvorallen Fulda, deffen im Foigenden Jah 


r⸗ 
hundert noch ausfuͤhrlichere Erwaͤhnung wird geſche⸗ 
ben muͤſſen, das Kloſter St. Emmeran zu Regens— 
burg, das zu Corvey in Weftphalen, zu Hirſch— 
feld, zu Reichenau, und einige andre. Der Ors 
den der Benedictiner, der fih um dieſe Zeit 
über Deutfchland verbreitete, bat fih um die Erhak 
tung und Verbreitung der Wiffenfchaften und der 
elaflifchen Litteratur ſchon früh. hier Verdienſte ers 
worben. Die Ausbreitung der chriftlichen Religion 
war freylich der Hauptzweck, den man bey allen diefen An⸗ 
ftalten zur Wbficht harte; allein Carln gebührt das Vers 


dienſt es eingefehen zu haben, daß diefe Feine feftere 


und beffere Stütze als in-den Wiffenfchaften finden 
fönne. Daher fanden diefe in jenen von ihm geftif 
teten Schulen Eingang; und da, alle profane Ge 
lehrſamkeit fi) damals auf claffifche Litteratur 
gründete, fo war eine Bekanntſchaft mit dieſer das 


von eine Folge ?). Das Bedürfniß von Büchern 


war zu dringend, als Daß man nicht bald für die 
Ä er | Ans 


| leferlich wären. Er wuͤnſche daher, daß bey jedem Biß⸗ 


thum und Kloſter geſchikte Maͤnner zu Lehrern moͤch⸗ 


‚ ten beſtellt werden. 


). Nach, einem noch vorhandenen Fapitular, Cdeffen Aecht⸗ 
heit jedoch angefochten ift,) bey Baluz zi J, p. 419. hats 
te er die Schule zu Ofnabrüc befonderd Pie griechis 
ſche und lateinifche Litteratur beſtimmt. “Et hoc ea de 


„eauſa ſtatuimus, heißt ed darin, qued eodem loce 


graecas et larinas [cholas in perpetuum mauere ordi» 
naoimus; et nunquam Clericos utriusque linguae peri- 
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“ 


tos ibi defuturos efle, Dei mifericordia confidimus. ya 


u 


* 


* 
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¶Anſchaffung decſelben haͤtte beſorgt ſeyn — auch 
finden ſich die Beweiſe Davon bereits in, den Schrift: | 
ftellern der damaligen Zeit. Alcuin verlangt, daß. 
ihm feine Bücher aus England zugefchicht werden, . 
follen 1); und die Bücherfammlungen, welche ſich 
noch in mehrern jener Klöfter befinden, find befannts 
lich die Alteften in Deutfchland ?). ‚Man: kann das 
ber mit Zuverläffigkeit fagen, daß gegen das Ende 
des achten, und im Anfange des neunten Jahr— 
hunderts die Handfchriften Roͤmiſcher Claſſiker zuerſt 
nach Deutfchland gekommen find. Indeß war die 
Anzahl derjenigen, welche man damals beym ges 
» wöhnlichen Unterricht gebrauchte, allerdings fehr bes 
ſchraͤnkt. Won den Schriftftelleen aus der goldenen 
Periode der Römifchen Literatur waren Virgil, 
deſſen Anſehen auch in den Jahrhunderten des Mit: 


telalters niemals fanf ?), Lucan, Livius, una 


einige Schriften des Cicero vieleicht- die einzigen 
‚oder beynahe die einzigen; viel häufiger aber. war 


der Gebrauch der fpätern Schriftfteller, _ Einen der 


erften Pläße unter diefen nahm Marcianus Car 
pella ein, deffen Werf de Nuptüs philologiae et Mercurii 
mit. vielem Eifer in den Schulen gelefen wurde, weil 
man es als einen Inbegrif der Gelehrſamkeit bes 


trachtete 9). ee gilt von den Saturnali: 


en 


2) In dem Kloſter von St. Em meran in Regensburg ſuch⸗ 

te man noch lange die Sammlung von alt; deutſchen Liedern 

die Earl veranftalten ließ. — Es enthält noch ein Evans 
gellarium von Carls eigener Hand verbeflert, 


3) Deshalb wurden auch die Sagen von dem Aeneas und 
den Trojanern von den Ritters Dichtern fo oft bearbei⸗ 
tet und genutzt. 


4) Man fehe. Barıh. Adv. VIII, 22 


\ 
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en des Maerobiuns 5). Neben dieſen muͤſſen 
Bokth ius und Caffiodorus erwähnt werden , 
indem :befonders ‚die Abri Inflitutionum Des leßtern 
seht dazu, geeignet ſchienen, eine Lieberficht aller der 
Kenntniffe zu geben, -die man damals nörhig zu ha⸗ 
ben glaubte ©). Aus eben der Urfache waren auch 
die Etymologica des. Iſidors ein fo, viel-ges 
Iefenes, amd fo fehr gefchäßtes, Werf 7). — Cine 
Vorliebe zu Eneyelopädifhen Werfen ift die gewoͤhn⸗ 
liche Begleiterin der ſinkenden Litteratur; und in Zeitz 
altern wie das von dem hier die Mede ift, bleiden _ 
fie ſehr oft. die einzige Stüße von Wiffenfchafe 
ten. So wenig es geleugnet werden Fann, daß durch 
die Nahrung die fie der Bequemlichkeitsliebe, und 
der fitterarifchen Eitelkeit gewähren, die gründliche 
Gelehrſamkeit nothwendig ſinken muß; ſo iſt es doch 
auch gewiß, daß ſie von der andern Seite zu der 
Erhaltung der Wiſſenſchaften in unguͤnſtigen Zeitlaͤuf⸗ 
ten vieles beytragen koͤnnen, und wirklich beygetra— 
gen haben. Sie waren in den Jahrhunderten des 
Mittelalters allerdings anfangs eine mitwirkende Ur— 
ſache der Vernachlaͤſſigung der Lectuͤre der beſſern 
Schriftſteller, und der ſeltnen Abſchriften derſelben; 
aber die einreiſſende Barbarey wuͤrde auch ohne ſie 
ſich verbreitet haben; weil fie durch viel ftärfere Urs - 
ſachen herbengeführt ward. Als diefes aber geſchah 
war es noch immer für ein Gluͤk zu achten, daß . 

Man Bücher diefer Art beſaaß; durch welche noch 
fers einiger Sinn für clafjifche Literatur, und einis 
ge Defannefchaft mit nahe erhalten ward., Die 
i — Nahmen 


>) Joh, Sarifber. p. 567. 1. H, c. 14. 
) Paul. Diac. C. VII. 
S. oben S. 830. 


* J . 
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Nahmen eines Cicero, Virgits, Plinius und 


andere, konnten nicht wohl in Vergeſſenheit gerathen, 


da man fie in jenen Werfen ‚auf jeder Geite ange⸗ 
führt und gepriefen fand; wäre ihr Andenfen aber 
nicht “auf dieſe Weiſe erhalten worden, fo wäre es 
eine große- Frage geweſen, ob man überhaupt nicht 
aufgehört hätte von ihren Werfen Abfchriften zu neh⸗ 
‚ men, und ob irgend eines - davon auf unſer Zeital⸗ 

ter gekommen waͤre? 


I 77. 


Waͤhrend aber daß in den, übrigen Laͤndern des 
Oceidents die Wiffenfchaften und befonders die cfafe 
fifche Litteratur fo tief fanfen, fanden fie einen Zu: 
fluchtsort in Britannien und Irrland; wozu 
wie oben gezeigt worden, bereits im vorigen Jahr⸗ 
hundert der Grund gelegt ward. . Der damals dor: 
ten ausgeflreute Saame keimte jeßt auf, und trug 
reichlich die Früchte, die er in jenem Zeitalter der alle 


E gemein eingeriffenen Barbaren tragen; konnte. Die 


im vorigen Jahrhundert an mehreren Orten, beſon— 
ders aber zu Canterbury und Jork, geftiftetent 
Schulen fanden in dem gegenwärtigen, befonders- in 
der erften Haͤlfte deffelben, in ihrem hoͤchſten Flor; 
und die berühmtefien Männer der damaligen Zeit 
giengen faft ohne Ausnahme aus ihnen hervor. Weil 
fie nicht fowohl Volksſchulen waren, fondern viel 
“mehr Schulen für den Adel und die höhern Stände, 
fo wurden mehrere Prinzen aus den verfchiedenen 
Reichen, in welche England damals getheilt war, 
in ihnen gebilder; und „brachten, als fie nachmals 
zur Regierung kamen, die Liebe zu den MWiffenfchafz 
ten mit’ fi auf den Thron 8), Ina, König don. 
| We 
°) Dean fehe Henry Hiftory &c. IL p. 337. | 


> % 


— 
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Weller; Offa, König von Marceia, Alfred, 
König von Mortbumberland, „waren Freunde 
der Gelehrſamkeit und der Gelehrten; und ‚die Klös 
fir und Schulen, die Wohnfige und Freyſtaͤte der: 
felben, genoffeh daher unter. ihrem Schuge einer Aus - 
heund Sicherheit, die ihr Auffommen befördern muß: 
te. Die Bücherfammlungen, die fich bey den 
vornehmften derfelben fanden, wurden beträchtlich 
vermehrt; ſo wie man im fiebten Jahrhundert Bis 
her aus Italien nach England hatte bringen müflen, 
ſo holte man fie, in der Periode von Earl dem 
großen, als in Deutfchland und Franfreih auf 
feinen Befehl Schulen angelegt wurden, aus Eng: 
land und Irrland ?), welche Laͤnder man Damals 
als Hauptſitze der Gelchrfamfeit betrachtete. Jene 
Sammlungen erftrecften ſich ſowohl auf Chriſtliche 
als auf‘ Profanzkitteratur; und bey der leßtern auf 
Griehifche nicht. weniger als auf Nömifche Ey: 
bert, ein Bruder Edberts des Königs von North⸗ 


umberland und Lehrer Alcuins, fliftete die Biblio 


thef zu York, die als die beträchtlichfte diefes Zeit: _ 
taums gepriefen wird !). Es ift alfo Flar, daß 
das Abſchreiben der alten Schriftfteller um diefe Zeit 

| in 


?) Man fehe den oben erwähnten Brief von Aleuin 
u an Carl. Op. I. P. 52. Epiſt. XXXVUL j gs *E 


%) Ich kann nicht umhin Alcuins poetifche Beſchrei⸗ 
bung derſelben hieher zu ſetzen, in ſeinem Gedicht de 
pontiſicibus et Sanctis Ecclef. Eboc. ap. Gale T. J. p. 730. 
weil ſie die beſte Nachricht uͤber die Einrichtung und 
die Schaͤtze der damaligen Bibliothek enthält; und zur 
gleich ald Beweis von der Nichtigkeit des oben ges 
gebenen Verzeichniffes der. Schriftfteler dienen kann, 
die Im Mittelalter am meiften gelefen wurden 


Ilie 


‘ 
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in England ſehr gemöhnlih war; und je feltener 
eben daſſelbe damals in andern Ländern 'ward, um 
defto größere Verdienſte haben fih die Brittifchen 
und Irlaͤndiſchen Mönche um die Erhaltung Der 
- Werke der claffifchen Litteratur erworben 2). Denn 
„ wenn auch gleich nachmals bey den Einfällen 
h a | en 


Illie invenies veterum vefligia patrum; | 
Quidquid habet pro fe Latio Romanus in orbe, 
. Graecıa vel quidquid transmifit clara Latinis: 
 Haebraicus vel quod populus bibit imbre fuperno, 
Africa luciflua vel quidquid lumine fparfit. 
Quod Pater Hieronymus, quod fenfit Hilarıus, atque 
Ambrofius Praeful, fimul Auguftinus, et ipfe 
Sandtus Athanafıus, quod Orofus edit avitus:. 
Quidquid Gregorius fummus docet, et Leo Papa; 
Bafilius quidquid, Fulgentius atque coruſcant, 
Cafliodorus item, Chryfoftomus atque Johaunes; 
Quicdquid et Athelınus docuit, et Bedä Magifter; 
‚ Quae Vi&torinus fcripfere, Boetius; atque 
Hiftorici veteres, Pompeius, Plinius, ipfe 
Acer Ariftoteles, Rhetor atque Tullius ingens ; 
Quid quoque Sedulius, vel quid canit ipfe Iuvencus, 
. Alcuinus, et Clemens , Profper, Paulinus, Arator,. 
- Quid Fortunatus , vel qwid Lactantius edunt ;: 
Quae Maro Virgilius, Statius, Lucanus, et audtor 
Artis grammaticae, vel quid fceripfere Magiftri ; 
Quid Probus, atque Phocas, Donatus, Prifcianusve, 
Serviüis,, Enticiüs, Pompeius, Commenianus, | 
'Invenies alios perplures, Le&tor, ibidem 
Egregios ftudiis, arte et fermone Magiftros, 
Plurima qui claro feripfere volumina fenfu: 
Nomina fed quorum praefenti in carmine fcribi 
Longius et vifum, quam plectri poftulet ufus. 


®) Aus dem eben ermähnten Briefe Alcuins, (Epif. 
XXXVIII,) ift es klar, dab auch Alcuin Selber fleiffig 
in dem Copiren von Handfchriften war. Defunt mihi, 
heißt es, eruditionis Icholafticae libelli, quos habui in 
| | | Patria 


x 
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fchen Barbaren das meifte davon mieder zu runde 
gerichtet ward, ſo erhielt fi) doch manches nicht nur 
in England, fondern auch aufferhalb England, in dens 
jenigen $ändern, ‚die von England aus damit bereichert 
wurden. | 

$. 78. 

Unter den einzenen Männern, die fih in diefem 
Jahrhundert um die Wiffenfchaften verdient machten, 
müffen vor allen Beda und Alcuin erwähnt werden, 
Der erfte ?), wenn er gleich ein fimpler Mönch blieb, 
erhielt Dennoch einen Ruhm, der fich über das ganze 
weftliche Europa verbreitete, und unter feinen zahlreis 
hen Werfen ift feine Kirchengefchichte noch jegt 
eine Hauprquelle für die Gefchichtforfcher. Er umfaßte 
alle voifjenfchaftlichen Kenneniffe feiner Zeit; und feine 
mannigfaltigen Schriften erftrecften fich faft ber jeden 
Zweig derfelben. - Alcuin, der in der feßten Hälfte 
diefes Jahrhunderts blühte #), war Beda an Ge 
lehrſamkeit gleich, aber übertraf ihn in dem practifchen 
Wirfungsfreife, den er fich eröfnete. Als er vom Kö: 
nig Offa von Mercia als Gefandter an Carl den 
Groſſen geſchickt wurde, faßte diefer Fürft eine folche 

| Zus 


Patria per bonam Magiftri:mei induftriam, vt etiam mei 
ipfius qualemcunque fudorem. 


3) Er war gebohren zu Wirmouth 672, und erhielt in - 
der dortigen Klofterfchnle unter dem oben erwähnten Bes 
nedict feine Bildung. Macher gieng er in das Klofter 
St. Paul zu Jarrow, das dur eben diefen Benes 
dict gegründet war, und farb dafeldft im Jahr 735. 

) Altuin war gebohren in dem Jahr mo Beda farb 735 
und ftarb 804. Dieß ift wenigftens die wahrfcheinlichfte 
Meinung. Es ift ohne Grund, wenn man ihn noch für 
einen Schüler von Beda hält. 


Zeeren's Geſch. d. claſſiſch. Citt. Cp.L H 
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Zuneigung zu ihm, daß er ibm den Antrag that, der 
auch von ihm angenommen ward, bey ihm zu bleiben °). 
Er gewann dermaſſen das Zutrauen deffelben, daß man 
ibn vorzugsweiſe den Liebling des Kanfers (delicias im- 
‚ peratoris) nannte; und in der wiffenfchaftlichen Reform, 
die Earl zu bewirken ſtrebte, war er gleichſam ſeine 
rechte Hand. Er hatte die Aufſicht über die Hofſchu—⸗ 
- Te die Earl anfegte, in der nach feinem Plan die ur 
gend aus dem hohen Adel ihre Bildung. erhalten follte; 
und die vornehmften Schulen, die in der Fraͤnkiſchen 
Monarchie ſowohl in Frankreich als Deutſchland da— 
mals geſtiftet wurden, wie die zu Tours, Fulda, 
und andete, wurden unter ſeiner Aufſicht und nach ſei⸗ 
nen Angaben geſtiftet 6). Bey zunehmendem Alter er⸗ 
hielt er von Carl nur mit Mühe die Erlaubnig, fid 
in feine Abtey St. Martin zu Tours zuräckzuziehn; 
von wo aus er noch jenen fleiffigen Briefwechſel mit 
dem Kayſer unterhielt, der fich bis auf unfre Zeiten 
erhalten hat, und die redendften Beweiſe von dem 
Enthufiasmus giebt, mit dem fowohl Alcuin als 
Earl die Erweiterung der Wiffenfchaften zu befördern 
fühten 7). Alcuin blieb nicht blos bey Aufmunte⸗ 
rungen ſtehn; auch noch in feinem Klofter war er felber 
Lehrer, und unterrichtete die Jugend, die fich ibm an: 
vertraute, ſowohl in weltlichen als geiſtlichen Kennt⸗ 


| | niffen. 
Ich 


5) Man ſehe über diefes und das Folgende die Vita Alcuini, 
die der Ausgabe feiner Werke von Frobenins vorge 
ſetzt iſt. | 

6) Eine Reihe gele rter Unterſuchungen daruͤber — man 
in Launojus de ſcholis celebribus. 


9) Bien finde findet ‚ihn gleich im erſten Theil der a. von 
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Ich bringe meine Zeit in dem Kloſter damit zu,” 
fhreibe er an Karl 8), “edle Juͤnglinge in den Regeln 
„der Grammatik zu ungerrichten, fie in dem Lauf und 


„den Beränderungen der Geſtirne zu unterweifen, und 


„fie auch Die göttliche Weißheit zu lehren, die in der 
„heiligen Schrift enthalten iſt. Ich verfpüre indeß 


„dabey einen groſſen Mangel an vielerley Dingen, be— 


„ſonders an den treflichen Buͤchern, die ich durch die 
„Vorſorge und die Freygebigkeit meines groſſen Lehrers 
„Egbert, fo auch durch eignen Fleiß, in meinem Ba; 
„terlande hatte. Erlaube mir alfo, da Dich ein gleis 
„Her Eifer für Wiffenfchaften belebt, einige junge Leute 
„had England zu fenden, um mir von daher die Buͤ⸗ 
„her zu verfchaffen, die mie fehlen; und die Blumen 
„von Britannien nad) Tours zu verpflanzen, ıdas 
„mit ihr Wohlgeruch nicht blos auf York eingefchränfe. 
„ſey, fondern auch die Hallen von Tours erfülle.” 


Bey allem diefen ernftlichen Streben lagen dennoch) 
diefegroffen Männer in einem Kampfe mit ihren Zeitals 
ter, in dem fie unterliegen mußten. Gie konnten eins 
jelne trefliche Schüler ziehn, aber fie Fonnten ihr Zeit: 


alter nicht umfornen. Hätte Carl eine Reihe Nachfols 


ger gehabt, die ihm ähnlich gewefen wären, fo würde 

vielleicht die gute Sache obgefiegt haben, aber die Ger 

* der folgenden Jahrhunderte wird leider! die 
eweiſe von dem Gegentheil enthalten. 


| $. 79. 
Die wiederholten Streitigkeiten welche über den 


Vilderdienft im Anfange des neunten Jabrhbun 


derts unter der Regierung von Leo Dem Armenier 


in 


°) Ep. XXXVIII. Op. I. p. 52. 


* 
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in Sonftantin opel ————— und unter feinen 
‚beiden Nachfolgern Michael dem. Stammler und 
Theophilus bis aufs Jahr 842 fortdauerten, ſchei⸗ 
nen für die Litteratur Die nachtheiligen Folgen nicht gebabt 
zu haben, wie im vorigen Jahrhundert. Der Streit 
. ward weniger gewaltfam geführt ‚ und wenn gleich die 
Mönche als die heftigften Vertheidiger des Bilder 
dienftes erfcheinen, fo hören wir Doch nichts von jenen 
gewaltfamen Plünderungen und Verwuͤſtungen der 


Klöfter, mie im vorigen Jahrhundert. Vielmehr 
nahm der Streit gleich unter eo eine gelehrte Wen 
. dung. Er wollte den Mönchen beweifen laffen, daß 


fie Unrecht hätten, und fuchte zu dem Ende einige ge 
lehrte Männer auf, unter denen befonders Joh ann der 
Grammatifer genannt wird, welche die Bibliw 


thefen in Kirchen und Klöftern durch ſuchen 
mußten, um die Zeugniſſe der aͤltern Vaͤter gegen den 
Bilderdienſt zu ſammlen ?). Daß er freylich auf die⸗ 
fem Wege feinen Zweck nicht erreichen würde, ließ fic © 


vorausſehn; — denn mer bat je etwas gegen Mönche 
mit Difputiren ausgerichtet ? — indeffen darf man die 
fes nicht nur überhaupt als einen Beweis betrachten, 
daß die angefehenen Kirchen und Klöfter in Conftantin 
opel mit Buͤcherſammlungen damals verfehen getvefen, 
fondern e8 war auch vielleicht eine entferntere Veran: 


laffung zu dem Wiederaufleben der Liebe zu den Wiffen: 
fchaften, die in der legten Hälfte Diefes REN 


im Orient ſich zeigte. 


| >); Man fehe die Stellen bey Walch Gefc. d. Reh. X, 


p- 670. Alle damaligen Schriftftellee geben die Nach⸗ 


richt blos im Allgemeinen, ohne fih weiter zu erklären, 
in welden Kloͤſtern nachgeſucht ſey. 


8. 80. 
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$. 80. 
In dem Jahre 867 nemlich Fam in Conftantinopef 

mit Ba filius eine neue Familie zur Regierung "), die 
fi) das ganze folgende zehnte Jahrhundert Durch, wenn 
gleich mit mannigfaltiger Unterbrechung, auf dem Thron 
erhielt; und mehrere Fürften dem Orient ſchenkte, die, 
wenn fie auch fonft auf den Beynahmen der Groffen 
feine Anfprüche machen Eonnten, dod) Freunde und 
Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, zum Theil felbft Schrift: 
ftelfer, waren. Baſil felbft, deffen Sohn Leo mit 
dem Zunahmen der Weife, und der jüngere Sohn 
von diefem, Conftantin Porpbyrogenitus gehoͤ— 
ren in diefe Claſſe; aber mit ihnen hört diefe Liebe für 
Wiſſenſchaften auch auf; denn bey ihren fpätern Mache 
kommen findet fich feine Spur mehr davon. Konftant- 
inopel befam aber auch auffer ihnen andere Männer, 
die Das Studium-der Elaffifer aufs neue belebten, un: 
tee denen Photius, der Patriarch, den erften Plag 
verdient, der gleichfam als die Stüße der Gelehrſamkeit 
in biefem Zeitalter betrachtet werden kann. | 


”) Zum beſſern Verſtaͤndniß des Folgenden kann das 
ſetzte Geſchlechtsregiſter dieſer aa dienen: 


Baſil I. } 886. 


Seo Phitof. F gr. 
| Aieremer f t 912. Conſtantin. Porphyrog. 209. F 959. 


Romanus IL. T 963. | 

Dafıl II. F 1025. _Eonftantin IX. f 10: 1028. . 
oe Theodora. R 
11054.  T1056  .< 





93 0 5. 81. 


ı 
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u $. 81. | 

‚Es ift ſehr ſchwer die Urfachen aufjufinden, die 
‚gerade in diefer Periode den Sinn für Wiffenfchaften 
wieder weckten. Ein Zufammenfluß mehrerer zufällis 
ger Umftände, die zufammen wirken mußten, feheinet 
die Beranlaffung dazu gegeben zu haben. Nach dem 
Zeugniß der Schriftftellee gebührt das erfte Lob davon 
fhon Bardas, dem Vorgänger von Baſil, der 
durch ibn A. 866 geftürzt ward. Bardas war ein 
groſſer Freund der Profanstitteratur, (Fis E&w coPies,) 
die, wie Cedrenus und andre verfichern, vor ihm 
feit vielen Fahren durch die Barbaren und Unwiffens 
heit der Kayſer gänzlich in Verfall gefommen war, aber 
feit der Zeit wieder empor fam ?). Er ftand in Vers 
Bindung mit einem damals berühmten Mathematiker 
und Weltweifen, Leo, einem Verwandten des Patrir 
archen Johannes; deffen Ruf fi damals fo weit 
verbreitete, daß ihn der Calif Al Mamun durch eine 
eigne Gefandfchaft unter groffen Verfprechungen fich 
von dem Kanfer ausbitten ließ; obgleich umfonft; in: 
dem Leo dafür zum Erzbifchof von Theffalonich gemacht 
ward 2). Mabrfcheinlich um vieles wichtiger für das 

| | Auf: 


. 2) Die Hauptftellen darüber find bey dem Continuaror 
Conflant. Porph. IV, 26. Cedrenus p. 547. und Zonaras 
XVI, p. 126, die einer den andern ausfchleiben. SO Bxp- 
dag, heißt es bey dem erfien, rjg EEw voDlas Emiueiy- 

elc, Hu yap mv To TOOOUrWw ypovw mapappUsiTK“, Kat 
HpOg Fo myoEv HAwg nEywpnnula F Toy Apernsavrwv 
uyposnix nal duxdiz,. nal dırrpıßac Twv HaINurrınav 
» ward Mayvaupav momaag, dudıg anuegev nal dvnddv 
Tauryy somoidade re zul mepıhorlunre. | 
3) Man fehe die, mwahrfcheinlich fehr ausgeſchmuͤckte, Ers 
zählung bey dem Continuator, Cedrenus und Zonaras 
H. cc. Wenn fle aber auch nur zum Theil wahr nn 
eint 
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| Aufkommen der Wiffenfchaften war dr genaue Ber: 
bindung’ des Bardas mit Phorius, der durch ihn 
zum Patriarchen von Konftantinopel erhoben wurde; 
deffen groffes Anfehn und Benfpiel bey feiner fehr zahl: 
reichen Partie wirken mußte, wenn auch die theologis 
ſchen Streitigkeiten, in welche er jegt mit der Abendlaͤn⸗ 
Difchen Kirche verflochten ward, die vorzüglich die wich: 
tige Frage Uber den Ausgang des b. Geiftes von Einer 
oder von zweh Perfohnen betrafen, ihn von feinen frühern 
gelehrten Befchäftigungen abziehn mochten. Wie dem 
aber auch fen, fo gebührt Bardas das fob, daß er 
zuerft auf die Wiederberftellung der faft gänzlich 
eingegangenen Schulen Rücdfiht nahm. Kr legte 
Diefe in den verfchiedenen Städten des Reichs, und für 
Die verfchiedenen Wiffenfchaften an; und befoldete die 
Lehrer *). Eine höhere Schule aber, wie es heißt für 
Die Philofophie, (mahrfcheinlich ward in den übrigen 
nur Grammatik und Rhetorik gelehrt,) ward in Cons 
ftantinopel felber geſtifte. Man beftimmte dazu den 
von Eonftantin.dem Groffen erbauten Pallaft Mag 
nauraz und der vorher erwähnte Leo führte anfangs 
uͤber diefelbe die Auflicht °). 


$. 82. 
Als nach der Ermordung von Bardas Ba ſi I. 
u Thron befieg, listen die Wiffenfchaften unter Dies 
fee 
feine es doch, daß die tinter den Arabern damals aufs 
blühende Litteratur auch auf die Griechen zuruͤckgewirkt 
habe, wäre es auch nur bloffer Reid gewefen, der fie 
aus dem Schlafe weckte. 

+) Diefen legten Umftand bemerkt blos Zonaras 1. c. 

5) Man fehe die oben angeführten Stellen aus den By: 


zantinern. Leider! bleiben die Schriftſteller hier auch 
bios bey allgemeinen Nachrichten ſtehn. | 


24 
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fer Veränderung nicht. Er war zwar felber Fein Ge 
lehrter; aber ein Fürft der Wiffenfchaften fhügte und 
liebte; und feineRinder beyderlen Gefchlechts forgfältig 
darin unterrichten ließ. So fchildert ung ihn fein En: 
tel Conftantin Porphyrogenitus, bey Öelegenz 
beit der Befchreibung der Malereyen in dem prächtigen 
von ihm erbauten Pallaft; in dem man die Bildniſſe 


“der ganzen Kapferlichen Familie, mit Büchern in 


ihren Händen, ſahe °). Die Sorge für den Unterz 
‚richt derfelben übertrug er dem Patriarchen Photius, 
den ev wegen feiner groffen Kenneniffe immer fehr ach: 
tete, und ihm eine Wohnung in feinem Palaft ein; 
räumte, ob er ihm gleich das Patriarchat, das er ihm 

nachher dennoch wieder verlieh, genommen hatte, 
Bafil felber fand mehr Geſchmack an der Baufunft, 
die, nach der-groffen Menge von Kirchen und Palläfter 
zu fehlieffen, die er nach dem Zeugniß feiner Geſchicht⸗ 
fehreiber auffuͤhrte, einen blühenden Zeitraum unter ° 
feiner Regierung gehabt haben muß 7). — Defto mehr 
fcheine jene wiffenfchaftliche Bildung auf feinen Sohn 
und Nachfolger Leo gewirkt zu haben, dem man-den 
Beynahmen des Weifen, oder auch des Philofopben, 
gegeben hat. Sein Sohn und Nachfolger Conftan: 
tim fohildert uns ihn beftändig als einen fehr fanften 
und zugleich fehr weifen Fuͤrſten; und diefes Lob wie: 
derholen die übrigen Hiftorifer diefer Zeit. Seine noch 
vorhandenen Schriften geben Beweiſe feiner Gelehr: 
ſamkeit; die fih, nach dem Zeugniffe der Annaliften, 
nicht blos auf eigentliche Philofophie, fondern auch 
auf 


5 Conflant. Vir. Bafıl. p· 205. 


7) Dan fehe darüber Ramon ER Papbyrog, | I, Ce 
p. 204: 
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— die ſoenannten geheimen Wiffenfchaften — 
haben joll 8). 
$ 83. 


Unter der Regierung die ſer Kanfer lebte in Con 
ſtantinopel die griechifche Literatur wieder auf?). Wenn 


man indeß Die Schriftfteller jener Zeiten, und den das. 
maligen Zuftand der Wiffenfchaften überhaupt kennt, 


fo darf man freylich fich nicht wundern, wenn Feine 


goldene Periode der Litteratur wiederkehrte. Alle 
Öelehrfamkeit jener Zeit blieb Mönchsgelebrfam: 
keit; die Feffeln in welche geiftlicher und mweltlicher 
Defpotifinus den menfchlichen Geift gefchlagen hatten, 
und die er noch zu ſchwach war zu zerbrechen, verhin— 
derten jede freye Aeuſſerung feiner Kräfte; die allgemtei: 
ne Aufmerk ſamkeit war auf theologifche Streitigkeiten 
gerichtet, Die fich gewöhnlich auf Fragen bezogen, des 
ren Sinn man nicht mal verftand, und oft auch nicht 


berftehen Fonnte, weil fie gar feinen hatten; und ſelbſt 


die Profan⸗Litteratur ward doch eigentlich nur destvegen 


gefhägt, weil man es von ihr erwartete, daß fie Wafı 


fen für die Polemik liefern follte, deren man fich mittel: 
dar oder unmittelbar zur Beftreitung der SKeßer- bedie: 
nen Fönnte. Indeſſen war es für die Erhaltung der 
Werfe der Clafjifer dennoch ein groffes Gluͤck, daß 
eben jet: ein Zeitraum fam, mo man fie wieder hervor: 


füchte 


8) Zonaras p- 140. "Hy xp oas vc — wuyrodzmie, 

xa —— dire Tyc KmopunroU Kl Cl Emodwv Auvrevs- 
Ta Tu, Eoousva, nal mepl Txs TWV Ksipwv EoxoAdneı 
wıuios:g. Ueber Leos Schriften, und en — beygelegs 
ten Dracula fehe man. Fabric. B. G. V.V. 


2) Da die Regierung des — — Ei 


genitus erft ganz in das folgende zehnte Jahrhunders 


ſaut, ſo kann davon erſt unten geſprochen werden. 


2 


— 


- 
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| ſuchte und ſchuͤtzte. Je tiefer die Vernachlaͤß gung nicht 


nur, ſondern je nachtheiliger auch Die Zerſtreuung ders 
felben in-der Periode des SBilderftreits gewefen war, 
um defto mehr bedurfte es jeßt-einer Zeit, wo man 
darauf bedacht war, fie durch Sammlungen zu erhal: 
ten, und durch Abfchriften zu vermehren. Leider! Bas 
ben ung die Gefchichtfchreiber, Die immer nur bey all 
gemeinen Nachrichten ftehn bleiben, und Alles was 
auf litterarifche Gegenftände Beziehung hat, fo bald 
es nicht mit‘ den dogmatifchen Streitigkeiten in Ver: 
bindung fteht, höchitens nur gelegentlich erwähnen, dar⸗ 


uüber nichts beftimmteres aufbewahrt. Daß aber das 


Sammlen der Profanſchriftſteller, und das fleiffigere 
Abſchreiben derfelben nicht ausbleiben Fonnte, ſo bald 
dieß Studium an den Hof und unter die Geiftlichen 
Fam, bedarf Feines Beweiſes. Wir finden zwar Feine 
öffentliche Bibliotheken erwähnt, die um diefe Zeit von 
den Kanfern Bafil und Leo in Konftantinopel neu 
waͤren angelegt worden; Aber es muß doch nothwendig 


dergleichen gegeben haben; und wie reich manche Pris 


varfammlungen waren, fiebt man aus der Biblio: 
thef des Photius, woraufmir fogleich werden zurück: 


kommen muͤſſen. — Faft eben fo dürftig find unfre Nach: 
richten über die Klofterbibliothefen des Drients. 


Die beften derfelben fcheinen auf den Inſeln des Ar: 
chipelagus angelegt zu feyn, und weil die Inſeln durch 
ihre Lage weniger der Berwüftung ausgefeßt waren, ſich 
auch länger erhalten zu haben. Die Klöfter der Inſel 
Andros, werden uns als ein Sitz der Wiſſenſchaften 
befchrieben, wofelbft Michael Pfellus der ältere, 
der Lehrer des oben erwähnten Grammatikers Leo, feine 


Bildung erhielt 1). Die Inſeln Patmos, Lesbos 
und andre, find noch gegenwärtig durch ihre japfreichen 
Bi 


le 
, Man ſehe darüber Brucker hiſt. Phil, III, p. 538. 
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Bibliotheken berühmte 2). Auf dem feften Lande müffen 
bier aber vorzüglich die Klöfter auf dem Berge Athos 
erwähne werden, Es ift bekannt, daß diefer Berg 
noch jeßt vorzugsweife ein Wohnfig der‘ Mönche ift, 
und von einer Menge von Klöftern gleichfam bedeckt . 
wird. Sie find zwar zum Theil aus frühern zum . 
Theil aus fpätern Zeiten, allein der Urfprung der meis 
fen fälle in das neynte und zehnte Jahrhundert ?). 
Noch gegenwärtig And fie beynahe ſaͤmmtlich mit ber 
trächtlichen Bibliotheken verfehen, die aber ihre Haupt: 
jierden verlohren haben, feitdem die beften Handfchriften 
daraus nach Moskau gebracht find, mo diefelben 
— die Bibliothek der h. Synode ausmaz 


no: $. 84. | 

Das Hauptverdienft indeffen,, zu der Wiederer⸗ 
weckung des Eifers für claffifche Litteratur Damals bey: 
getragen zu haben, gebührt ohne Zweifel dem ſchon 
 Öftrer ermähnten Patriarchen Photius.. Seine hohe 
Geburt und Würde gaben dem thätigen Eifer, den er 
bey allen Gefchäften und Unternehmungen zu zeigen ges 
wohnt war, einen ftärfern Nachdruck 5) eine fo: 
' genannte Bibliothek oder Myriobiblon, worin 
‘ er 


2) Die Beweiſe davon findet man bey Villoif. Proleg. 
' ad Homer. p. XLVII. | | a 
9) Die befte Nachricht Über die Kiöfter auf dem Berge 
- Athos findet man in der griechifchen Schrift des oh. 

Comnenus, bey Montfaucons Palaeographie 
und nachmals in Yilloif. Proleg. ad Homer. p. XLVIII. 
Einige der Kloͤſter Haben fogar eine doppelte Bibliothek. 
) Die Nachrichten davon findet man in Maschaei Noritia 
codd. Mo/quenfhum. 


5) Das Leben des Photius findet man am ausführlichften 
in-Hankii Noritia Script. Byzansinor. p. 269 dc 
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er uns Auszuͤge aus den von ihm gelefenen Schriften 
“erhalten hat, verdient hier in mehr als Einer Ruͤckſicht 
erwähnt zu werden. Denn es find ung nicht allein in 


derſelben eine Menge vortreflicher Bruchftücke erhalten, 


ſondern fie giebt uns auch gewiffermaffen eine Ueberſicht 
von den Schäßen der griechifchen Litteratur, die Das 
"mals in Conftantinopel vorhanden waren, in fo fern 
man die. Dichter davon ausnimmt. Denn diefe legtern 
lieg der Schriftftellee weg, weil fie Feines Auszuges 
- fähig waren. Wir haben alfo an, derfelben auch zus 
gleich einen Maapftab, mit dem wir den Berluft meffen 
koͤnnen, den die profaifche Litteratur der Griechen ſeit 
dem zehnten Jahrhundert erlitten hat; ein Verluſt der 
nichts weniger als unerheblich ift, denn Photius las. 
noc) mehrere der wichtigften Werfe, Die gegenwärtig 
nicht mehr find 6). Die Gefchichte von Diodorus 
Siculus, die jegt in der Mitte und am Ende mans 
gelhaft ift, war damals noch vollftändig in go Buͤ⸗ 
chern vorhanden. Daſſelbe gilt von der Gefchichte des 
Polybius, wie die aus derfelben gemachten Auszuͤge 
in dieſen Zeiten, beweifen. Die Perſiſche Geſchich— 
te des Cteſias in 23 Büchern, und feine Ind i— 
fhen Nachrichten, zwey der wichtigften Werke 
des Alterthums, Fennen wir jeßt allein aus den duͤrfti⸗ 
gen Auszügen die Er uns aus denfelben erhalten bat. 
Die Römifche Gefchichte von Dionys von Hal 
carnaß, von der nur ı7 Bücher auf ung gekommen 
find, las er noch vollfiändig in 20 Büchern. Nicht 
2 — weni⸗ 
6) Die hier folgenden Notizen ſollen blos eine Ueberſicht der 
eigentlihen griehifchen Claſſiker geben, bie ſeit 
Photius Zeiten fi) verlohren haben. Nicht nur die Kirs 
chenferibenten, fondern auch die fpätern Grammatifer und 
Rhetoren find-abfichtlich von mir mit Stillfehweigen Übers 
gangen. Man vergleiche für diefe die Cenfura Scripz. ap. 
Photium bey Fabric. B. Gr. L. V, Cap. XXXVIIL 
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weniger auch die Mömifche Gefchichte von Appian; 
die Partbifhe Gefhichte aber von Arrian, 
fo wie feine Bithyniſche Gefhichte und die 
Gefchihte nah Alerander, find, zu groſſem 
Schaden der kitteratur, gänzlich zu Grunde gegangen. 
Noch viel gröffer ift der Verluft der griechiſchen 
Geſchichte von Theopomp, den das Alterehum 
unter die. erften Gefchichtfchreiber zählte. Bon den ' 
53 Büchern feines Werks, wovon gegenwärtig faum 
einzelne druchftücke vorhanden find, hatten fi) damals 
erſt fünf, (das Ste, 7te, gte, 2ofte und Zofte) verlohren. 
Ein anderes, für Erdbefchreibung und Weltgefchichte 
höchft wichtiges, Werk, das befonders die Entdecfun: 
gen Der Prolemäer in Africa enthielt, war des Aga— 
tbarchides Befchreibung des rothen Meers;  nebft 
andern Pleinen biftorifchen Schriften von ihm; und 
endlich Memnons Gefchichte der griechifchen Colonie 
Heraclea am fehwarzen Meer. Dieß ift eine Ueber: 
fiht blos der Hiftorifchen Werke aus dem griechifchen 


Alterthum, die wir feit dem zehnten ahrhundert ein 


gebüßt haben. Moch gröffer ift der Verluft, den die 
Beredfamfeit feit diefer Zeit erlite. Es find niche 
etwa blos die Werfe von Declamatoren und Sophiften, 
die fich ſeitdem verlohren haben, fondern gerade von 
den Meifterftücken der griechifchen Staatsredner ift feit- 
dem erſt ben weiten der gröffere Theil zu Grunde ge 
gangen. Bon den 65 Reden die Photius dem Demo: 
ſthenes beylegt, befißen wir nur 42. Bon den 233 
Achten Reden des Ly ſias, (denn eine Menge andere 
wurden ihm fo wie: den uͤbrigen Kednern angedichter,) 
find uns nur 34 übrig. Bon den 64 Reden feines 
Schülers Iſaͤus, nicht mehr als ı0. Die 52 
Achten Reden des Hyperides find alle bis auf eine eins 
jige untergegangen, Von 64 Reden des Dinarchus 
| | find 
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find nur drey mehr vorhanden; von den 15 Reden des 

Incurgus nur Eine Bon den Reden des Anti 

pbon las Photius 68, wovon jedoch nur 35 Acht 
° waren; da wir gegenmärtig ihrer nicht mehr als 16 
beſitzen. Weniger groß feheint feitdem der Verluſt ge 
weſen zu ſeyn, den die Philofophie erlitten bat. 
Bon den Schriften der Commentatoren des Ariftoteleg, 
fo wie von Porphyrius und andern Neuplatonifern, 
las Photius zwar verfchiedene die wir nicht befigen 7), 
allein von den claffifhen Werfen der Weltweis 
fen des alten Griechenlands kommen auffer einigen 
verlohrnen Schriften von Theophraft Feine wor, die 
nicht aud) wir hätten. Dagegen waren die Auszüge 
aus denfelben welche uns Johannes Stobaeus 
erhalten bat, befonders das legte "Buch feiner Eclogen, 
welches die Erhif der Alten umfaßt, in Photius 
Zeiten viel vollftändiger als gegenmärtig. 


— $. 85. 

Es waͤre indeß zu voreilig aus dieſer letzten Bes 
merkung ſogleich einen ſichern Schluß auf das Ganze 
ziehn zu wollen; denn nach der ausdrücklichen Berfihe 

‚rung des Photius enthielt fein Myriobiblon nur 
erjt einen Anfang der Auszuͤge aus den Werfen feiner Bis 
bliothef, mit dem er fortzufahren dachte. Syn dem am 
Ende beygefügten Briefe an feinen Bruder Tarafius, 

fuͤr den er eigentlich diefe ganze Arbeit übernahm, ver 
fichert er ihm nach feiner Zurückfunft von der Gefands 
ſchaft an den Perfifchen Hof, auf welcher Reife er fi 
damals befand, mehrere Auszüge aus den Werken feis 

ner Bibliochef folgen zu laffen ®). Es ift alfo je 
— | | _ da 


>.) Eine Ueberficht davon giebt Brucker II, p. 540. 54T. 
2) Man vergleiche darüber die Borrede und den Sch uf | 


— 


Einleitung. 727 


— 

daß ſie noch um vieles zahlreicher war; und hoͤchſt 
wahrſcheinlich enthielt auch der von ihm nicht beſchrie⸗ 
bene Theil eine Anzahl Werke, die nicht blos fuͤr die 
Kirchliche, ſondern auch für die Profan-Litteratur, 
wichtig waren. Allein unglücklicherweife verhinderte 
ihn die, nach feiner Zurückfunft erfolgte, Erhebung 
zu der Würde des Patriarchats die Erfüllung jenes Ber: 
fprechens auszuführen. Er ward dadurch in eine Reihe 
von Streitigkeiten verwickelt, die ihm den größten 
Theil feines folgenden Lebens verbitterien, und die mit 
jenen frühern Beſchaͤftigungen zu fehr im Eontrafte ftan: 
den, als daß er weiter Daran hätte denken koͤnnen. Wir 
vermiffen alfo darüber Höchft wahrſcheinlich Auszüge 
aus mehrern intereffanten Werfen, die wir bey mehres 
tee Muffe erhalten haben würden; und fo fügten die 
theologiſchen Streitigkeiten auch hier auf eine andere 
Weife den Wiffenfchaften einen unerfeßlichen Scha; 
den zu.— | Ä | F 
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Die Liebe zu griechiſcher Litteratur, die bereits in 
der letzten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts unter den 
Arabern aufgelebt war, dauerte in dem gegenwärtigen 
nicht nur fort, fondern man kann es auch als den eis 
Ä gents 


des Werkes von Photius. In der erften fagt er feinen» 
Bruder, er wolle ihm blos Auszüge aus den Werfen 
‘geben, bey deren Vorlefung er nicht habe zugegen feyn koͤn⸗ 
nen. Es waren alfo auch eine Menge andere in Photius 
Bücherfammlung vorhanden. Uebrigens kann man nicht 
zweifeln, daß die Sammlung feine eigne Privat 
fammlung war; denn er war felber einer der gröften 
Sammler, wozu fein Reichthum ihn in den Stand ſetzte. 
Man ſehe Nicer. Paphl. in Vita Ignatii ap. Harduin. 
V, p. 959. und wie er ins Eril geſchickt war, . beklagte 
er fich bitter gegen den Kayfer Baſilius, daß ihm der 
Gebrauch feiner Bücher entzogen fey. Phor, Ep. 97. 
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gentlichen Zeitraum betrachten, wo überhaupt ihre 
wiffenfchaftliche Euftur in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe ftand. 
Das Haus der Hafchemiden oder Abaffiden, 
mit dem diefelbe überhaupt begonnen hatte, blieb. das 
neunte Jahrhundert Hindusch auf dem Thron; und 
der hohe Glanz, der das Ealifat, menigftens in der 
erſten Hälfte deffelben, umgab, ftralte auch auf die 


5 MWiffenfchaften, und ihre Verehrer zurück, Die Mes 


gierungen von Harun AI Rafhid, und feinem 
Nachfolger AI Mamun ?), find berühmt durch Die 
Unterftügungen, die fie den Gelehrten angedeiben Tieffen, 
und die Fortfchritte, welche die Araber in ihrer wiſſen— 
fchaftlichen Eultur machten; und wenn aud) die Fürften 
in der leßten Hälfte diefes Säculi weniger für Gelehr⸗ 
ſamkeit tbaten und thun fonnten, fo war doch der Sinn 
dafür einmal unter der Mation aufgewacht; und. bes 
durfte jegt weniger der Unterftüßung von oben herab, 
um fich zu erhalten. Auch an dem mweftlichen Ende des 
Saracenifchen Reichs lebte er um diefe Zeit auf. Seit: 
dem die Araber bereits im vorigen Jahrhundert ihre 
Herrfchaft über Spanien und das weftliche 
Africa, befonders Fez und Marocco, verbreitet 
hatten, entftand in allen diefen Ländern, vorzüglich 
aber in Spanien, eine@ultur, die auch auf das übris 
‚ge weftliche Europa zuruͤckwirkte. 


Der Weg auf dem man gleich zu Anfange zu der 
felben zu gelangen fuchte, blieb auch gegenwärtig der: 
felbe. Man fuhr fore, durch Ueberſetzungen grie 
chiſcher Schriftfteller die Kenntniſſe der Öriechen 
EI, | Ä ſich 
»2) Harun Al Raſchid regierte von 786-808. Al 


Mamun fein jüngerer Sohn von 808 (oder eigentlicher 
ſeit der Defiegung feines Bruders AI Amin 811) 
bis 833. | Br 
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ſich zu eigen zu machen; aber man befchränfte fich da; 
bey, dem Genius und dem Bedürfnig der Nation ges 
mäß, auf einzelne Zweige derfelben, ohne ihre 
literatur. im Ganzen zu umfaffen. Poefie blieb gänzs 
li ausgefchloffen; der Araber hatte feine eignen. eins - 
heimifchen Dichter; und an das blendende Colorit ge: 
wöhnt, das der Orientalifche Dichtergeift feinen Schi 
derungen zu geben pflegt, konnte er an den fchwächern, 
wenn gleich wahrern, Farben der griechifchen Dichter; 
werke feinen Gefchmack finden. Pragmatiſche Ge 
dichte und öffentliche Beredfamfeit fonnten 
unter dem Drucke des Afiatifchen Defpotifmus nicht 
gedeihen; Die legte war dort fein Beduͤrfniß; und die 
erfte ift. eine Pflanze, die ihrer Natur nach nur auf dem 
oden der Freyheit reifen kann. Denn in defpotifchen 
Keichen, wo blos der Wille, und oft die Laune des 
Hertfchers entfcheidet, fehle der innere Zufammen; 
bang der Begebenheiten, durch deffen Entwickelung 
die Erzählung derfelben eigentlich pragmatifch wird; 
und aufferdem ift die critifche Gefchichte dem Drien: 
talee nicht prächtig genug; er durchwebt fie mis 
Erfindungen der Imagination ?). Die Heberfeßungen 
| der 


I) Es iſt befannt, daß man in neuern Zeiten eine Arabis 
fche Ueberfeßung des Livius in Steilien gefunden 
haben will; ungeachtet man die Warheit des Factums 
bezweifelt, die ſich auch nicht anders als durch die eigne 
Einficht eines, des Arabifchen kundigen, und unpartheyis 
fhen Gelehrten wird ansmachen laffen; denn felbft_die 
Nachrichten die der Verf. fih von Sraliänifchen Gelehrs 
ten verfchafte, widerfprechen fih. — Nur über die Wahrs 

ſcheinlichkeit fey es erlaubt hier folgendes zu bemerken, — 
Die beyden Haupteinwüfe dagegen , die Araber hätten - 
I) nichts aus dem Lateinifchen, und 2) überhaupt 
feine Geſchichtſchreiber uͤberſetzt, find zu unbes 
ſtimmt gefaßt. Was den erften betrift, ſo iſt es falfch, 


Zeerens Geſch. d. claſſiſch. Lit, th. I J wenn 


— J 


u 
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der Griechifchen Werke erftreckten ſich alfo auf Phile: 
fopbie, Mathematik und Medicin; da das 
Anfehen der chriftlichen Aerzte an den Höfen der Cali— 
fen ſich ungefhwächt erhielt 2). Eine Menge Gelehr: 
ter wird uns in diefem Jahrhundert genannt, die ſich 
mit dem Ueberſetzen Griechifcher Schriftfteller befchäf: 
tigten.. Bagdad wurde damals Hauptfiß der Arabi; 


ſchen Gelehrfamkeit; es war dort eine der Hauptſchu—⸗ 


fen, oder Academien, auf der in der Arzneykunde, Phi: 
— | | | loſo⸗ 


wenn man glaubt, daß die Araber ihre Kenntniß fremder 
Litteratur blos auf die griechiſche beſchraͤnkt haͤten. Sie 
nahmen die Litteratur der Laͤnder an, wo ſte herſchten, und ſo 
gut fie im oͤſtlichen Aſien ſich Per ſi ſche Litteratur zueigne— 
ten, konnten fie auch im weſtlichen Europa ſich Roͤmi⸗— 
ſche zueignen. — Wollte man aber auch dieß nicht zuge 
ben, fo koͤnnte es auch ſehr wohl ſeyn, daß Liviu 8 ihnen 
- in einer Weberf uns z. B. einer Sriechifchen oder 
ſelbſt Syriſchen, bekannt geworden wäre. — Was den 
zweyten Einwurf anlangt, die Araber hätten überhaupt 
feine Geſchichtſchreiber uͤberſetzt, fo tft er nur in fo fern 
wahr, daß dien nicht herrfchende Sitte unter ihnen wurde, 
und nach dem ganzen Gange ihrer Gelehrſamkeit aud) 


en nicht werden konnte. Es ift aber falfch, daß es gar 


nicht gefchehen fey. Unter die Werke welhe Al Mar 
mun uͤberſetzen ließ, werden bey Leo African. de viris 
inter Arab. illuflr. auch die Chronica gezählt. cf.” Leo 
Afric: in Hosting. Bibliorh. p. 248. und das ſind doch 
biftorifhe Schriften. -— Zudem ift die Keldenge 
fchichte des Livius gerade von der Art, daß fie unter allen 
am erften im Geſchmack des Drientalers feyn kann. 
2) Man thut den Ealifen gewiß zu viel Ehre an, wenn 
man glaubt daß fie die Wiffenfchaften um ihrer feldft 
willen gefhägt und befördert hätten. Sie fehäßten fie 
nur in fo weit fie von ihnen practifhen Nutzen ers 
warteten. Zweck bey dem Studio der Mathematif war | 
fein andrer, als zu aftrologifhen Deutungen zu 
gelangen; bey der Philoſophie Beförderung der Arz— 
neywiſſenſchaft; und auch die Chemie ward befanntlidy 
von ihnen nur in Ruͤckſicht auf Soldmacherey getrieben. 


* 
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Isfophie und. Mathematik, Unterricht ertheilt ward ?). 
Aber aud) in andern Städten des Reichs wurden häufig 
Schulen diefer Art angelegt; und befonders in Alex— 
andrien blühten nicht nur die Wiflenfchaften wieder 
auf; fondern es ward auch dafelbit eine Bibliothek 
Atabiſcher Bücher gefammlet, die gewiffermafien einen 
Erfag für. die früheren Bücherfammlungen geben fol 
ten; und welche fich zum Theil bis auf unfre Zeiten 
echalten bat *). | 


$.. 87. | 
Die Frage in wie fern dies Aufblühen der Wiffen: 


(haften unter den Arabern auf die Erhaltung der Wers x 


Feder claffifchen Litteratur zuruͤckwirkte, ift zum Theil 
fhon oben beantwortes worden °). Bereits im voris . 
gen Jahrhundert ift es bemerkt, daß es ein zu voreilis 
gr Schluß ſeyn würde, wenn man einen unbedingten 
Nugen daraus fuͤr Diefelbe ableiten wollte; und die 
Nachrichten, welche ſich aus dem gegenwärtigen Zeitz 
tum darüber erhalten haben, lehren vielmehr, daß 
darin eine mitwirfende Urfache zu dem Untergange einer 
Menge Griechifcher Hanpdfchriften zu fuchen fey,. von 
denen fonft mehrere gewiß die Periode des Wiederaufles 
bens der Wiffenfchaften im Dceident erreicht haben wuͤr⸗ 
den: Denn die Araber felber lieſſen jeßt zum Behuf 
ihrer Ueberfeßungen jene Handſchriften aus 
den chriftlichen Ländern nach. dem Drient 
holen; und das was dahin Fam, ging entweder durch 


; | gaͤnz 


3) Man fehe darüber Leo Afric. l. c. p. 262. 263. Auf 


der Academie zu Bagdad waren ihm zufolge damals 


‚Über 6000 Gelehrte. 
+) Niebuprs Reifel, ©. 117. 
RS. oben ©. 9 


⸗ 
= 
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gänzliche —— oder auch ſogar durch 
— Vernichtung, zu Grunde. 


5. 88. 
Unter den Califen, die in der erſten Hälfte diefes 


Jahrhunderts herfchten, war Feiner der das Lleberfegen | 
Griechiſcher Schriftfteller mit gröfferm Eifer hätte be | 
treiben laffen, als der fiebre aus dem Haufe der Abaff: | 


den, Al Mamun 6) “Als diefer Fürft zur Regie 





„rung Fam, fagt Abulfaradfch 7), führte er aus | 


„was fein Großvater AI Manſur angefangen hatte. 
„Er fuchte die Gelehrſamkeit an ihrer Quelle auf, und 


„bat die Kayfer der Griechen, daß fie die Bücher der | 


„Weltweifen, die fie befäffen, zu ihm ſchicken möchten. 


„Wie diefe darauf was fich fand gefandt hatten, ließ 
„er diefelben von gelehrten Dollmerfchern genau über | 


„feßen; wenn fie aber mit dem möglichften Fleiß über 
„tragen waren, trieb er die feute an fie zu lefen, und 
„flößte ihnen ein Verlangen ein, fie kennen zu lernen. 
„Auch pflegte er felber bey den Difputationen der Ge 
„lehrten zugegen zu feyn, und an ihren Unterredungen 


„fich zu ergößen.” Es iſt alfo Elar aus dieſer Stelle, 
daß Al Mamun durch feine Geſandten in Conftants | 
inopel die Griechiſchen Handſchriften aufkaufen, und 
nach Bagdad bringen ließ. Es geſchah dieß unter der 


Regierung Michael des Stammlers 8); und da 


der Kayſer felber dazu die Hände bot, fo Fann man 


fich leicht vorftelen, daß die Zahl und der Werth der 


weggefchickten Handſchriften gleich betraͤchtlich war. 
Allein 


Er war der Sohn und Nachfolger von Harun Al 
Raſchid, und regierte von 808-833. 

7) Abulfarag. p. 246. | 

) Er regierte von 820-829. cf. Chronolog. Euzych. 
Synopl. ad calcem Eusych. Epoch. XI. 


— — — — — — 
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Allin der Calife begnuͤgte ſich nicht — ſie in Con⸗ 


ftantjnopel aufſuchen zu laſſen, vielmehr geſchah es 


durch ſeine Aufkaͤufer in allen den Laͤndern, die man 
noch als die Hauptſitze der Griechiſchen Litteratur be⸗ 
trachten konnte, und die jetzt unter Arabiſcher Herrſchaft 
ſtanden. Das ausfuͤhrlichſte Zeugniß daruͤber hat ſich 
in dem Buche des Leo Africanus, de viris inter Ara- 
bes ilufribus ?), in dem Leben des Johannes Mes: 
ra erhalten, dem von den Ealifen die Aufficht über 
diefe Griechifch : Mrabifche Ueberfeßerfabrif übertragen 
war. As A Mamun fi des Throns bemächtiget 
„hatte, ſagt er 7), brannte er vor Verlangen, die 
„Kenntniffe Der Alten zu ergründen, weil damals noch 
„feine Wiffenfchaft Arabifch befchrieben war ?). Des: 
„halb verſammelte er eine groffe Menge Gelehrter, und 
„erfundigte fich nach den Nahmen der Schriftfteller 
„und der Werke, welche auf Griechiſch, Perfifch, 
„Chaldäifch (Syrifch,) und Aegyptiſch gefchries 
„ben waren; und fo wurden ihm die Titel von vielen 
„gefagt. Er fandte darauf viele von feinen Vertraus 
„ennah Syrien, Armenien und Aegypten, 
„damit fie jene Bücher Fauften, von denen fie uner: 
„meßliche Haufen zufammenbrachten. Darauf 
„wurden die guten und nüßlichen ausgefücht, aus der 
Medicin, Phyſik, 6. Muſik, — 
„ph ie 


9) Dieß Werk des Ren A ———— (deſſelben dem wir 
bie Geographie von Africa verdanfen,) ſteht in Hottin- 
gers Bibliorhecarius quadriparrisus, p. 246 &c: und aufs 
ferdem in Fabric. Bibl. Gr. XIII, p. 259 &e. 

*) Leo Afric. ap. Hotiinger. p. 248. ap. Fabric. p. 26r. 

?) Wahrſcheinlich hatte man alfo bis dahin blos Syris 
[che Ueberſetzungen gehabt; und fieng unter Al Mas: 
mun an Arabifche leberfegungen zygverfertigen. 

83 
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„pbie und Chronologie, Und er feßte über die Ueber: 
„fegungen aus der Griechiſchen Eprade Johaunes 


‚„den Sohn des Mefva, (einen Neſtorianer) weil Die 


„Chriften fich zu der Zeit der Griechiſchen Gelehrſam— 
„keit befliffen. Auch beſtellte er für die Griechiſchen 
„Ueberſetzungen noch andere, unter dem Johannes, und 
„über Die aus Perjifcher Sprache den Machon, und 
„ven erwähnten Meſva. Diefe überfeßten die Schrif 
„ten des Galens, in der Medicin; und alsdenn alle 


„Werke des Ariſtoteles, mit Huͤlfe vieler anderen 


„Meifter.” 


$. 89. | 
Aus dieſer, fehr lehrreichen, Stelle fieht man, daß 


im Anfange des gten Jahrhunderts eine grofle Menge 


Pr 


ſondern man Sernigirte fie fogar. Eine fehr merk: 


Gr.echifcher Handfchriften in den $ändern wo diefelben 


am meiften vorhanden waren, unter denen aufferhald Eu: 
ropa bier Syrien, Armenien ?), und Aegyp— 
ten genannt werden, aufgekauft, und nach Bagdad, 
dem Hauptjige der Arabifchen Gelehrſamkeit, gebracht 
wurden. Alle diefe Schäße der kitteratur waren aber 


für die Nachwelt verlohren, auffer in fo fern fie 


in Urabifchen 1eberfegungen erhalten wurden; die 
ange die Driginale nicht erfeßen konnten, Es ift 
bereits oben benterft, Daß die gänzliche Unerfahren heit 


in der Critik die Geringſchaͤtzung und Vernachlaͤßigung 
der Handſchriften in der Urſprache, ſo bald ſie aus 


dieſer einmal ins Arabiſche uͤbertragen waren, nach ſich 
ziehen mußte, weil man fie nun nicht weiter zu gebrau— 
chen verftand. Uber ınan vernachläßigte fie nicht nur, 


wuͤr⸗ 


9) Nach Armenien war, wie oben bemerkt, die griechiſche 
Litteratur ve — die Neſtorianer gebracht 
woͤrden. 


* 
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mirdige Nachricht davon hat fich in der Schrift des 
oben erwähnten Leo erhalten. “Der Sefchichtfchreiber 
„Genzi, aus der Stadt Bagdad, fagt er *) bes 
„ichte, Daß, wenn die ihnen uͤbertragenen Bücher 
„überfeßt waren, die übrigen auf Befehl des AI Mas 
„mun verbrannt worden wären.” Hieraus lernen. 
wir alfo das Schickfal der Handfchriften Fennen, welche 
die Hraber in ihre Sprache übertrugen. ch glaube 
nicht, daß dDieß Verbrennen einen Religionsfanatismus 
jut Urſache hatte; es gefchah ohne Zweifel blos des: 
wegen, weil man nichts beflers damit anzufangen 
wußte. Der Befehl des Califen dazu erfirecfte fich 
auch wahrfcheintich blos auf Bagdad, wo feine . 
Ueberfeger arbeiteten. Auch in andern Ländern indeß, 
wo jeßt die Araber herrfchten, lebten Damals die Wif: 
fenfhaften unter ihnen auf; und das Ueberfeßen frem: 
der, befonders Griechifcher Werke, gefhab nicht weniger 
in Mfeifa und Spanien; mas aber hier das Schickfal 
der überfegten Handfchriften gewefen fey, wird uns nicht 
Ä aus: 


. f f J 

*) Dixit Genzi Hiſtoriographus de civitate Bagdad, quod 
cum fuerunt tradudti lıbri, ad eos pertinentes, refidui, 
deereto Mamunis, comb#fli fuerunt. Leo l. c. p. 248. 

Ich verftehe das ad eos persinenzes die ihnen, den Uebers 
fegern, Übertragen worden waren; und das refidui von 
den nach. der Leberfekung übrig gebliebenen Originalen. 
Sonft könnte man das Letzte auch vielleicht von den, nach 
der Auswahl der zu Überfeßenden, noch Üübriagebtiebenen 

Buͤchern verftehn; da es vorher hieß, daß eine folche 
Auswahl gemacht fey. Aber dann paßt es nicht wohl 
mit dem vorhergehenden. Da wir die Schrift des Leo 
nicht im Arabifchen Original, das bisher noch nicht ges 
deut ift, fondern nur in der Lateinifchen Ueberſetzung 
haben, fo laffen fich diefe Ziweydeutigfeiten nicht mit vöL: 
liger Gewißheit aufklären. Bey Fabric. p. 261 if die. 
Stelle völlig fo wie bey Hottinger. 


34 
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| ausdrücklich gefagt ; wenn fie aber auch nicht verbrannt 

wurden, fo.darf man doch wohl mit Gewißheit anneb;: 
men, daß man fid) um fie, als überflüßig und ent: 
behrlich, nicht weiter befümmert habe. 


$. 90. | 

Wenn man die unter den Arabern aufblübende Ge 
lehrſamkeit von die ſer Seite betrachtet, fo wird man 
ſich zu dem Urtheile genötbigt fehn, daß fie die Erhal: 
tung der Werke der Griechifchen Litteratur nicht nur 
nicht befördert habe, fondern ihr vielmehr fehr fchäd: 
lich geweſen ſey. So unleugbar es aber auch iſt, daß 
‚dadurch eine groſſe Menge Griechiſcher Handſchriften 
vernichtet worden, fo darf man doch dabey den Doppel: 
ten Umftand nicht vergeffen, daß theils auch noch das 
mals mehr aus Spyrifchen Weberfeßungen, als aus 
Griechifchen Originalen überfegt wurde, und daß aus; 
ferdem jenes Schicffal nur gewiſſe Elafjen von Schrift: 
ftelleen traf; und zwar gerade ſolche, von denen bereits 
damals, nach aller Wahrſcheinlichkeit, nicht viel mehr 
übrig war, als wir noch gegenwärtig befißen. Won 
den ältern Weltweiſen der Griechen befchäftigte Aris 
ftoteles die Arabifchen Weberfeger faft ausfchlieffend ; 
und fo viel wir bisher wiſſen enthalten die. Arabir 
fhen Handfchriften Fein Werk von ihm, das wir nicht 
in der Grundfprache befäffen. Kin gleiches gilt von 
den Werfen der Aerzte, des Hippocrates, des Gas 
fens; ob wir gleich gerne das Geftändnig hinzufügen 
werden, daß unfre Nachrichten über die Arabifche Lit: 
> teratur noch viel zu mangelhaft find, als daß fich dar— 
über ein entfcheidendes Ürtheil fällen lee 


6. 91. 


E; 
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en, 6. 91. | 
In dem Decident war das gte Jahrhundert 
den Werken der claſſiſchen Gelehrſamkeit guͤnſtiger als 
das vorhergehende. Der von Carl dem Groſſen auss 
geftreute Saamen trug zwar nicht die Früchte, die man 
hätte erwarten fönnen, wenn er von Carls Nachfol—⸗ 
gern mit gleicher Sorgfalt gepflegt worden wäre; indeß 


blieb er doch auch nicht ganzlidy ohne Früchte. Die 
Ernte war aber nicht in allen Ländern fich gleich. 


Man Bätte erwarten follen, daß Italien das 
mals die Wiffenfchaften nicht vernachläßigt hätte. Bey⸗ 
nahe das ganze neunte Jahrhundert hindurch, fo lange 
die Familie Carls des Groffen dorten die Herrfchaft ber 
häuptete, genoß es eines ununterbrochnen Friedens. 
Auch tiefen Carls Nachfolger die Anftalten zum Em; 
porfommen der Wiffenfchaften nicht gänzlich auffer Aus 
gen, aber es war wohl mehr Schuld der verwilderten 
Nation als ihrer Herrfcher, wenn jene Verſuche fo gut 
wie gar Feine Folgen hatten. Das michtigfte Acten: 
ſtoͤck zu dieſer Gefchichte ift eine Verordnung von Lo⸗ 
tharius, vom Jahr 820, Über die Einrichtung des zu 
ertheilenden gelebrten Unterrichts °). Sie hebt an mit. 

| dem 


3) De doctrina vero, quae ob nimiam incuriam atque 
ignaviam quorumque praepofitorum cundis in locis' 

- funditus eſt exſtincta, placuit, ut ficut a Nobis confti- | 
- tutum eft, ita ab omnibus obfervetur. , Videlicet ut ab, . 
his, qui noſtra difpoftione Artem docentes alios per 

“ loca denominata funt conftituti, maximum dent flu- 
dium, qualiter fbi commifi Scholaftici ita proficiant, 
atque doftrinae infiftant, ficut praefens expofeit neceili- 
tas. Propter opportunitatem tanıen omnium apta loca 
diſtincte ad hoc exercitium providimus, ut difficultas lo- 
corum Jonge pofitorum, ac paupertas mulli fiat excu- 
atio. Primum in Popia conveniant de Mediolano, de 
Brixia, 
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‚dem. Geſtandniſe, daß das Licht der Wiſſenſchaften 
damals in Italien gänzlich erlofchen ſey, und ent⸗ 
haͤlt alsdann eine Aufzaͤhlung der Städte, in denen 
nach dem Willen des Koͤnigs die Schulen zur Erler: 
nung der Örammatrif, (eine Benennung, die be 
reits aus dem obigen verſtaͤndlich ift,) angelegt werden 

follten. Seinem ‘Befehl gemäß follen neun folcher Gen; 
tralſchulen in eben fo vielen Städten feines Jtaliänis 
fhen Reichs errichtet werden, unter denen Pavia zus 
erft genannt wird, eine Stadt, die, wie aus dem obis 
gen erheller, den ſchwachen Schimmer von claſſiſcher 
Gelehrſamkeit nie gaͤnzlich hatte verſchwinden laſſen. 
Ob aber dieſe Verordnung Lothars Folgen hatte, und 
was ſie fuͤr Folgen hatte, daruͤber fehlt es uns gaͤnzlich 
an Nachrichten; allein das Stillſchweigen der Schrift⸗ 
ſteller iſt in dem gegenwaͤrtigen Fall wohl ſchon ein hin⸗ 
reichender Beweis, daß jene Folgen ſo gut wie gar 
keine waren. 

Dieſem ungeachtet aber iſt es doch aus mehrern 
Spuren klar, daß Italien noch immer das Land blieb, 
welches im Dceident den groͤſten Vorrath von Abſchriẽ 
ten der Claſſiker enthielt. Es iſt bereits im vorigen 
— gezeigt, er die Männer die auswärts, 

a be 


Brixia, de Fonde, de Bergamo, de Novaria, de Ver- 
. cellis, de Arthona, de Aquis, de Genua, de Hafte, de 
Cuma. In Eboreja ipfe Epifcopus hoc per fe faciat. In 
Taurinis conveniant de Vighintimilio, de Albegano, de 
Vadis, de Alba. In Cremona difcant de Regio, de Pla- 
centia, de Parma, de Mutina. In Florensia de Thufcia 
refipifcant. In Firmo de Spoletinis- civitatibus conve- 
niant. In Verona de Mantua, de Tridento. In. Vin- 
censia de Patavio, de. Tarvifio, de Feltris, de Ceneta, 
.de Afılo. Religuae civitates Forum Julii ad fcholam 
‚concurrant, ap. Muratori Script. Rer. Isal. Vol. I. T. II.- 
p- 151. nn ‚man vergleiche den Commentar bey ‚Tira- 
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in Britannien, Kloͤſter und Schulen ftifteten, 


die Bücher deren fie zum Linterricht bedurften, aus 
alien zu holen pflegten; / und aud) in dem gegenwärs 
tigen kommen ähnliche Beyſpiele vor. Go erfucht Lu⸗ 
pus Abe von Ferrieres Pabft Benedictus II, 
ihm auffee dent Kommentar des H. Hieronymus über 
Jeremias, den er in Frankreich‘ nicht auftreiben Fönne, 


CLiceros Bücher de Oratore, Duintilians zwölf: | 
Bücher Infitutionum, und Donats Commentar über‘ 
Terenz. zu fchicfen, von denen fich in ———— nur 


unvollftandige Abſchriften faͤnden °). 


Es blieb Sitte, bey den Kirchen und Kiöftern Bir | 
bliothefen zu haben, weil man fie menigftens als eine 
Zierde betrachtete, wenn ihr Gebrauch auch noch fo | 


beſchraͤnkt war. Die Kirchen und geiftlichen Stiftun: 
gen befamen Daher oft Geſchenke diefer Arr; und das 
Abſchteiben der Handfihriften blieb fortdauernd vors 
ugsweiſe ein Gefchäft ver Mönche”). Auch die gries 
Hifche Litteratur und Sprache, fo tief auch ihr Ver: 
ſal war, ſtarb doch in-Stalien im neunten Jahrhun⸗ 


dert nicht gänzlich aus. Go: lange das füdliche Ita⸗ 


Ion noch Provinz des Drientalifchen Reichs war, machz 
tihon die Verbindung mit Confiantinopel einige 
Kenntniß der griechifchen Sprache nothwendig. Dazu 


kam, daß die Paͤbſte fortdauernd griechifche Klöfter fos 


wohl in Rem, als a in Unteritalien jtifteten 8), in 
DR 
. Servari Lupi Ep. CI. — p. 154. | 
N) Beyſpiele folcher Schenkungen findet man gefammiet bey 
Tirabofchi Stor. 11. p. 150. So erhielt das Capitel 
von Verona ein Gefchent von 218 Handfchriften; ein 
— gab Pabſt Stephan V. der Kirche S. Paolo 
n Nom ıc. — 


) * geſchahe z. B. vom Pabſt Stephan IV. und 


eo IV. Man n ſehe Murasori — Ital. UI. IJ. p. 


234. 


— 
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denen, wie die Unterfuchungen über die folgenden Jahr⸗ 
hunderte lehren werden, ſich Be der Geſchmack 
an BEN Litteratur erbielt 


$. 92. | 
In Frankreich, fo wie in Deutſchland, blie— 
ben die von Carl M. gemarhten Anftalten für die Er: 
baltung der Werke der Claſſiker nicht ohne Mugen, fo 
wenig auch feine, mit Gegenftänden andrer Art ber 
fchäftigten, Nachfolger fich darum befümmerten. Vers 
fchiedene der von ihnen geftifteten Kloſterſchulen in bey: 
den Ländern, erhielten in diefem Jahrhundert einen fo 
ausgebreiteten Ruf, daß fie von einer zahlreichen Mens 
ge von Schülern befucht, und zugleich beträchtliche 
Bibliotheken von ihnen geſammlet wurden. In Deutfchz 
land war in dieſer Mückficht bey weiten die beruͤhmteſte, 
das Stift und die Schule zu Fulda. Unter der Auf: 
fiht des Rhabanus Maurus befam diefe einen fo 
‚geoffen Ruhm, daß man fie als die erfte wiffenfchaftliche 
Anftalt betrachtete. Als Schüler des berühmten Al: 
‚ euin, hatte er von ihm auffer feinen Kenntniffen auch 
feine Thätigfeit und feinen Eifer für Wiffenfchaften ges 
erbt. Er fchäßte Profan:titteratur nicht weniger als 
geiftliche, und glaubte fo wie fein Lehrer, dag zum 
Verftändniß der heiligen Schriften auch die Leſung Der 
beidnifchen Schriftfteller und Dichter erforderlich ſey ?). 
- Die Anlage und Vermehrung einer beträchtlichen Klo: 
‚ fterbibliochef war davon eine natürliche Folge. Eine 
Anzahl von 12 Mönchen war regelmäßig mit Bücher: 
Bars befchäftigt; -und nach dem Ausdruck der 
. = Schrift: 


9) Rhabans been daruͤber lernt man am beſten aus 
dem 9ten Buche feines Werks de inſtitutione Clericorum - 
»tennen. Man vergleiche daſelbſt das I8te Las 
pitel de arse grammatica. "Op. Ill, p. 750. 
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Shhriftfteller jener Zeit, war die Zahl. ber Bücher 
dort unermeßlich *). Auch noch fpäterbin hatte Fulda 
Aebte, die für die Vermehrung der Bibliorhef ſorgten; 
und noch zus Anfange des vorigen Jahrhunderts fah 
man dorten eine ausgefuchte Sammlung von Hand: 
fhriften; die aber in demi dreyßigjährigen Kriege grö- 


ftentheils zerftreut feyn foll 2). Meben Fulda muß‘ 


zuerft Eorven in Weſtphalen genannt werden; beffen 
Bibliothek bereits im gten Jahrhundert erwähnt wird ?). 
Sie dürfte in einer Gefchichte der alten kitteratur aber 
auch ſchon deshalb nicht übergangen werden, weil fie 


uns die erften Buͤcher der Annalen des Tacitus erhalten _ 


hat, welche unter der Regierung von Leo X. aus die 


fee Sammlung entwandt, und diefem Pabft geſchenkt 


oder mit soo Ducaten von ihm erfauft wurden. Die 
Annalen der folgenden Jahrhunderte erwähnen noch 
Öftter der Vermehrung jener Bibliothek; bis fie wäh; 
tend der Religionsftreitigfeiten des ı ten Jahrhunderts 
‚dem gröften Theile nach in die Wolfenbuͤttelſche Bibli⸗ 
othek kam. — Was von diefen GStiftern galt, galt 
auch, wenn gleich in einem geringern Grade, von den 
übrigen die Damals fich auszeichneten; wie zu Rei— 
Henau, Hirfchfeld, Regensburg, und andern 
Irten *), Man ſammlete in jedem derfelben Bücher 
| | | und 


!) Man fehe Ziegelbauer Hifl. List. Ord. S. Benedicti. 
Vol. I, p. 483. und vergleiche Brower Antiquisates Ful- 
denfes p. 45 &c. | | 

2) Nachrichten über die Fuldifhe Bibliothek findet man 
bey Schannat. Hift. Fuldenf. p.63 &c. Es werden dort 
auch Fragmente einiger alten Katalogen derfelben anges 
eh die aber doch blos Kirchliche Schriftfieller ents 

alten. | 


’) Man fehe Ziegelbauer 1. c. p. 487. — 


+) Nachrichten darüber in Litterariſcher Ruͤckſicht findet man 


befonders bey Ziegelbauer geſammlet. 
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und Handfchriften, andere copirten fie; und von diefer 
‚Zeit an mehrte fidy die Zahl der Abfchriften der alten 
Claſſiker in Deurfshland immer mehr und mehr. 


8. 93. 

Was von Deutſchland gilt, gilt in dieſem Jahr— 
hundert auch von Frankreich. Gleiche Anſtalten 
wurden von Carl dem Groſſen in beyden Ländern ge 
troffen, und die Klofterfchalen in Frankreich waren zum 
Theil nicht weniger berühmt, als die in Deutfchland. 
Die zu Corbey in Amiens, wovon die deutfche 
Abtey gleiches Nahmens eine Tochter ift, gehörte zu 
den befuchteften.. Die Schule zu Ferriéres bob ſich 
unter ihren: Vorſteher Lupus, deffen Brieffammlung 
ums aufbehalten ift. Das damals geftiftete S. Gat 
"Ten: ward gleichfalls, da es mehrere gelehrte Aebte an 
feiner Spitze hatte, als ein Hauptfig der Gelehrſam⸗ 
keit betrachtet. In dieſen fo wie in einigen andern 
Kloͤſtern ward damals dev erfte Grund zu den Bir 
cherfammlungen gelegt, die nachmals um vieles zahl 
reicher und berühmter geworden find 5). Es gehört 
dahin befonders in Paris die Bibliorhef von S. Ger 
main de Prés; die fpäterbin durch eine Menge Ber 
-mächtniffe die erfte nach der Königlichen ward. Eine 
” | | | Folge 


. 3) Um fih einen anfchaulichern Begrif von dem Zuſtande 
. der Profan s Ritteratur in den Klöftern zu verfchaffen, muß 
man vorzüglich die Briefe der gelehrten Männer. der 
. damaligen Zeiten, befonderg die des Abts Lupus zu Fer 
rieres leſen. Man ficht daraus, daß man die Kenntniß 
der Profan sLitteratur faft eben fo fehr als die der geiſt— 
- lichen fchäste, weil man fie ald eine Stüße derſelben ber 
trachtete; aber zugleich ift es auch klar, daß jene Kennt 
niß fh nur auf eine gewiſſe Anzahl Lateinifcher Dichter 
nn Schriftſteller befchränfte, die bereits oben genannt 
find. FE —— 


ur 
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Folge davon war,’ daß auch hier das Abfchreiben 
der Codices häufiger ward. Es riß darin in Sranfreich 
im oten Jahrhundert ein gewiffer Luxus ein, finden 
man befonders auf Handfchriften mit vergoldeten Buch: 
ftaben, und Miniaturmalereyen, einen Werth legte. 
Freylich waren es gewöhnlich biblifche Bücher, denen 
man eine folche Ehre erwies; indeß ward die Profans - 
literatur doch auch nicht ganz vernachläßigt; die Bor: 
ficher der Klöfter und Schulen borgten die Handſchrif—⸗ 
ten der Claffifer (d. i. der Roͤmiſchen, denn das 


Öriechifche war beynahe fo gut wie unbefannt,) von 


einander, und lieffen fie fodann in ihren Kloͤſtern abs 
fhreiben, und dafelbft aufbewahren ©); und was. man. . 
in Stankreich nicht fand, fuchte man fi aus Jtalien 
ju verfchaffen. So bittet Lupus den Pabjt Benediet 
um Abſchtiften des uintiliang, des Donats Üiber 
Terenz, des Sallufts, und mehrerer Werke des Kir 
cero für fein Klofter zu Ferridres, die in Frank 
reich nur unvollftändig vorhanden feyn 7); er wollte 
fie durch feine Abfchreiber copiren laffen, und fie ſodann 
dem Pabft wieder zuftellen ®). A 
Allein was Eonnte der gute Wille und der Eifer 
diefer einzelnen Männer gegen den Geift des Zeitalters, 
und die Macht der -Umftände, die ihnen hinderlich 
waren? Wäre ihr eigner Gefichtsfreis auch weniger 
beſchraͤnkt geblieben als er wirklich blieb, hätten fie fich 
auch mehr über ihre Zeitgenoffen erhoben als fie thaten, - 
fie würden Doch nicht im Stande gewefen feyn fie y 
| fi . 


* Man vergleiche Ziegelbauer Hifloria rei litterariae Ord. 
S. Benedidi T.1I, p. 468 &e. 
?) Lupus Epiſt. CIII. 


®) Mehrere hieher gehörige Motizen, auch von einzelnen 
Buͤcherabſchreibern, die ſich augzeichneten , findet man in 
der Hiſtoire lisseraire de la France, Tom. IV. p. a82 &c. 


er 
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ſich binaufzuziehn. Sie felber laſen die Alten nur, um 
aus ihnen die Benfpiele zu den Kegeln der Grammatik u. 
Rhetorik zu entlehnen, mit deren Studium fie fich von 
Jugend auf befchäftigten, weit fie fie als den Schlüffel 
zur Erflärung der biblifchen Bücher betrachteten, über 
welche nicht leicht mehrere und dickere Kommentare ger 
- fchrieben find, als in den damaligen Zeiten. Das 
böchfte was fie aus ihnen lernten, war ein erträgliches 
$atein zu fehreiben, wie man es 5. B. in den Schriften 
des oben erwähnten Lupus finde. Aber wenn fie 
felbft durch die Bekanntſchaft mit den Claſſikern Feine 
höhere Bildung erhielten, wie dürfte man es erwarten, 
daß diefe auf das Zeitalter uͤberhaupt damals hätten zus 
ruͤckwirken follen. Das konnte erft in. Zeiten gefche: 
ben, wo der Menfchliche Geift bey feinem allgemeinen 
Emporkommen fi) ihrer nur als einer Stüße bediente, 
an der er fich hob; und auch Damals hätte ihre Wir 
kung niemals fo allgemein und dauernd werden Fönnen, 
wenn die Erfindung der Buchdruckerfunft nicht zu 
Hülfe gekommen wäre. Ä 

- Vieles aber von den Handfchriften und ihren 
Sammlungen ging in eben diefem Jahrhundert noch 
wieder zu Grunde. Um die Mitte deffelben fingen die 
räuberifchen Einfälle der Normannen an, die fih 
über einen groffen Theil des nördlichen Frankreichs er: 


ſtreckten, und nicht eber aufpörten, bis diefe fühnen 


Seeraͤuber als Eroberer fich. der Mordfüfte des Landes 
bemeifterten. Ihre Plünderungen und Verwuͤſtungen 
betrafen hauptſaͤchlich die Klöfter; und wenn gleich 
KHandfchriften und Bibliotheken nicht die Beute waren 
nach der fie fuchten, fo fanden doch viele derfelben ge: 

Iegentlich ihren Untergang ?). | 
BR — 994. 
9) Dieß Schickfal hatten z. B. die Bücher die der H. Ans 
fharius aus Corvey mis fich brachte; fie rn in 
am⸗ 
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Das im vorigen Jahrhundert in Britannien 
aufgegangen Licht, erlofch in dem gegenwärtigen fo gut 
wie gänzlih; wenn gleich Alfreds des Großen 
Bemühungen es am Ende defjelben wieder anzuzuͤnden 
ſtrebten. 

Die Vereinigung der verſchiedenen Engliſchen klei⸗ 
nen Koͤnigreiche, welche zu Anfang des Jahrhunderts 
geſchah, ſchien zwar ein fortdauerndes glückliches Zeits 
alter zu verfprechen, allein noch in der erften Hälfte 
deffelben fiengen die Einfälle der Dänen an, die nach 
mals bis auf Alfred den Großen ununterbrochen forts 
dauerten. Diefe Barbaren Famen blos um zu plüns 
dern, und zu rauben; und ihre verheerenden Züge wurs 
den um deſto verderblicher, weil fie diefelben fait regel⸗ 
mäßig jedes Jahr erneuerter. Gerade die reichen Kloͤ— 
fier und Abteyen, die Wohnfige der Wiffenfchaften, 
waren es, welche ihre Verwuͤſtungen am meiften tra: 
fen; weil fie bier den geringften Widerftand, und die 
teichfte Beute erwarten durften. Dieß Schieffal bes 
traf befonders Nortbumberland, das bisher der 
Hauptſitz der Gelehrfamkeit gemwefen war. Die Klöfter 
daſelbſt wurden entweder wuͤrklich zerftört, oder auch 
freymwillig von den Mönchen aus Furcht vor einem Ue— 
berfall verlaſſen. Sie zogen fi aufs Land zuruͤck; 
und das Anlegen mehrerer Pfarreyen war eine zufällige: 
gute Folge davon. m die Zeit als Alfred zur Regie 
tung gelangte, foll es faft gar Feine ‚Klöfter und Möns . 
che u in England gegeben haben *). Man fieht 

2 alfo 
Hamburg von ben Normannen bey ber Plünderung vers 
brannt. Mabilen Affa Bened. T. VI. = 
2) Die Nachrichten hierüber find gut gefammjet und georde 
net in Henry Hifl. U, p. 175. _ 
Zeeren's Geſch.d. claſſiſch Litt. TH. K 


* 


Kirchenmuſik; für die eigentlichen Wiſſenſchaften bins 
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alſo auch leicht, daß dieſe Verwuͤſtungen die Wiſſen⸗ 


ſchaften auf das empfindlichſte treffen mußten; und der 


Schade den die claſſiſche Litteratur Dadurch leiden muß: 
te, war Aufferordenelich groß. Die Buͤcherſammlun⸗ 


‚gen, welche man in den Klöftern angelegt hatte, fcheis 


nen gänzlich zu Grunde gerichtet zu feyn; und der Eis 
fer mit dem die thaͤtigen Männer des vorigen Jahrhun⸗ 


derts die Werke der clafjifchen Litteratur nach England- 


fhaften, ward daher diefer mehr verderblich, als daß 


oe ihr genußt hätte. Mur in Irland, das duch 
feine $age jenen verheerenden Streifjügen weniger auss 
. gefeßt war, erhielt ſich Gelehrſamkeit; und man pfleg: 


te um diefe Zeit mit dem Nahmen eines Irrländifchen 
Mönche auch ftets den Nahmen eines Gelehrten zu 
verbinden, | 

Auch der raftlofe Eifer, mit dem am Ende diefes 
Jahrhunderts Alfred der Große das Wiederauf— 


leben der Wiflenfchaften zu bewuͤrken fuchte, Fonnte 
doch das nicht wieder gut machen, was verdorben war. 


Er that freylich in der kurzen Zeit feiner Regierung, 
die noch dazu groffentbeils mit Kriegen angefuͤllt war, 
für die Cultur feiner Länder mehr, als feldft die kuͤhn⸗ 


fie Hofnung hätte erwarten dürfen. Er ftellte die Ki 


ſter und Schulen wieder her; er 509 gelehrte Männer 
in fein fand, wenn es ibm irgend möglich war; er 
durfte fich am Ende feiner Regierung ruͤhmen, alle bis 
ſchoͤflichen Sige mit würdigen Männern befeßt zu bar 
ben. Sa aud) das Beduͤrfniß eines Unterfchiedes zwi⸗ 
fhen hoͤhern und niedern, zwifchen Bolfs: und gelehr: 
ten Schulen, entgieng feinem großen Geifte nicht.. Der 
Unterricht in den Klofter: und bifchoflichen Schulen, 
bie er wieder errichtete, erſtreckte fih, wenigſtens in 
ben mieiften, nur auf Leſen, Schreiben, tatein, und 


„ge 


Einleitung - 147 


gegen, wie man ſie damals kannte, gruͤndete er die 
Univerſitaͤt Oxford, die in einer Geſchichte der. clafji: 
Shen Litteratur noch oft wird erwähnt werden müffen. 
Er ſtiftete dorten urfprünglih drey Gebäude; von 
denen eins für 26 Grammatiker; ein anderes für eben 
fo viele Philofophen; und das dritte für eben fo viele 
Gottesgelehrten beftimmt und eingerichtet war 2). 

Der erſte Zweck bey diefer Anftalt ſcheint der gewe⸗ 
fen zu feyn, daß fie zu dem Unterricht der Söhne des 
hohen Adels dienen follte; der König felber ſchickte einen 
der feinigen dahin. Der erfte Lehrer in der Gramma— 
tif war Afferius, der Lebensbefchreiber von Alfred, 
einer der geleprteften Männer, und eben deshalb der 
Liebling des Könige. Unter den übrigen muß noh 
vorzüglih Johannes Scotus Erigena genannt 
werden, wiewohl es ungewiß ift, ob er wuͤrklich in 
Orford gelehrt Habe, oder mit einem andern Johannes 
Scotus verwechfelt fey. Er war wenigftens, wie fein 
Nahme zeige, ein Britte von Geburt, und man hielt 
ihn mit Recht für den gelehrteften Mann feiner Zeit. 
Er verdient befonders deshalb hier erwähnt zu werden, 
weil er Griechiſch verſtand, und in feinem Werke 
de divihone naturae, durch) welches bereits der fcholas 
fifchen Philoſophie vorgearbeitet wurde, einige Bele— 
fengeit in den Werfen der Griechiſchen Weltweiſen 


zeigte ?). 


2) Man fehe Henry Hifl. II, p. 352 &e. # 

3) Daher entftand die Sage er habe felber Griechenland 
bereifet, und in den Schulen von Ather feine Kenntniſſe 
gefhöpft. Den Ungrund derfelben hat bereitd Brucker 
A. Phil. III, p. 614 &c. gezeigt, wo von diefem merk 
—— Manne ausführlicher gehandelt iſt. 


8.2 ir 7.96, 
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5. 9%. en 

Das zehnte Jahrhundert, zu dem wir jetzt fortr 
gehn, ift allgemein als dasjenige verſchrieen, in dem 
die Nacht der Barbaren am tiefiten war, und die we— 
nigen Ueberreſte von Wiffeufchaften, Die noch vorhan⸗ 
den waren, ſo gut wie gaͤnzlich zu Grunde giengen. 
Das unbeſtimmte und ſchwankende, das indeſſen in 
ſolchen allgemeinen Urtheilen liegt, iſt bereits von an 
dern bemerkt worden ?); und wenn insbefondere von. 


Pr 


der Gefchichte der claffifhen Litteratur die‘ 


* 


u in feinem fir glänzenden Licht erfcheint. 


Rede ift, fo Bieter dieg Säculum vielleicht mehr Den”) 


wuͤrdigkeiten dar, als andere des Mittelalters. Denn 
wenn Dieselbe auch vielleicht im Occident vernachläßigt 
ward, fo mar dieß Feinesweges der Fall im Orient, 
mofelöft vielmehr ein glücflicherer Zeitraum für fie ein 


trat, als in einem, der vorbererwähnten Jahrhunderte 


geweſen mar. 


Es ift bereits oben gezeigt, daß diefe glücklichere 
Periode fhon am Ende des vorigen Seculi, unter den 
Regierungen von Bafllius und Leo dem Weifen, 
und Durch die Thätigkeit und den Eifer des Patriarchen 
Photius, ihren Anfang nahm 5). Die ganze erſte 
Hälfte diefes Jahrhunderts ſaaß in Conftantinopel ein 
Kayſer auf dem Throne, der von feinen Geſchichtſchrei⸗ 
bern als der Wiederherſteller der Wiſſenſchaften geprie⸗ 
ſen wird; und der auch allerdings dieß Lob in mehr 
als Einer Ruͤckſicht verdient, wenn er auch, als Fuͤrſt 


Eon 
*) * vergleiche die Hif. litt. de la France. Vol. VI; 
p- 1 c. 


8) Man ſehe oben ©. 140. 
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Conſtantin Porphyrogenitus ®) kam be⸗ 
reits in feinem fiebten Sabre, A. 911 zur Regierung, 
und ftarb im Fahre 959. Er hat freylich nur eigenes 


lich die legte 1 5 Fahre felber regiert ; aber wahrjcheins 
ih erug die Entfernung von Gefchäften, in der er: 


während der Regierung feines Schwiegervaters fand, 


dazu bey, daß er fich deſto mehr mic Wiffenfchaften 


abgab; und wie eiferfüchtig fein Schwiegervater auch 
fonft auf ihn feyn mochte, fo fcheint er doch von. der 
Seite feinen Wirfungsfreis nicht befchränft zu haben. 


Nicht nur die Zeugniffe der Gefchichtfchreiber, fondern- 


auch die Werke, die ſich aus jenen Zeiten erhalten bas 


ben, bemeifen das große Anſehn, in der damals Gries 


hifche Litteratur ftand, und den Eifer mit dem man fie 


trieb. Das Beyſpiel von Conftantin felber, der nicht 


blos Freund der Wiffenfchaften, fondern auch felber 


Schrififteller war, giebt die Probe davon. Die Berdienfte: 
die er fih um Wiffenfchaften überhaupt, und um claffis 


ſche Litteratur infonderheit erwarb, waren von verfchie: 
dener Art. Es gehörten dahin zuerfi feine Bemuͤhuu—⸗ 
| | E gen 


6) Er folgte zuerft zugleich mit feines Waters Bruder, 
Alerander, der aber ſchon im Jahre 912 ftarb. Con⸗ 
ftantin kam jest unter die VBormundfchaft feiner Mutter 
30€, die alle NRegierungsgefchäfte an ſich riß, bis fie durch 
Romanus Lecapenus, der ald Soldat fein Gluͤck 
machte, verdrängt ward. Diefer verheyrathete A. 919 
feine Tochter mit Conftantin, und ließ fich bald dar⸗ 
auf förmlich zum Kayfer ernennen, fo wie feine Söhne 
zu Caͤſars. Er ward endlich geftürzt durch feine Söhne, 
im Jahr 944, die ihn in ein Klofter fpereten. Aber 
wenige Wochen nachher hatten diefe daſſelbe Schickſal, 


und nun fam Conftantin erft felber zur Regierung, denn | 


bis dahin hatte er unter der Vormundſchaft feines Schwies 
gervaters geftanden, und an den Gefchäften keinen An— 
theil genommen. ‚Er regierte alsdann allein noch 15 Jahr. 


K 3 = 
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‘gen für die Verbefferung der gelehrten 


Schulen in Conſtantinopel. Es ſcheint nicht 
daß er neue angelegt, oder auch den befiehenden eine 
gänzlich neue Einrichtung gegen habe, allein er forgte 
für beffere und gefchicktere Lehrer. Die Nachricht dars 
über, nebft den Nahmen derfelben, hat uns fein Bios 
graph erhalten. Die gelehrren Schulen in der Haupt; 
ſtadt hatten damals eine wierfache Abtheilung. Es gab 
eine Schule für die Philoſophie, zu deren Aufſeher 7) 
er Conftantin den Protofpatharius ernannte, 
einen Mann der durch feine Sitten nicht weniger als 
ducch feine Kenntniffe ſich auszeichnete; eine Schule 
für die Rhetorik, deren Vorſteher Alerander 
von Nicka ward; eine Schule für die Geometrie, 
worüber er die Aufficht dem Patricier Nicepborns 
übertrug; und endlich eine Schule für die Aftron« 
mie, der fein Geheimſchreiber Nicetas vorgefekt 


ward 8), “Er that dieß, fügen die Gefchichtfchreiber - 


„hinzu, weil er diefe Kenntniffe, befonders aber Rhe— 
„thorik und Philofophie für diejenigen, die einft an 
„der Verwaltung des Staats Antheil haben follten, 
„für unentbehrlich hielt. . Er felber befümmerte fich mit. 
„vieler Sorgfalt um die Schüler, er machte fie zu -feis 
„nen täglichen Gefellfchaftern und Tiſchgenoſſen; und 


„ermunterte fie durch Geldbelohnungen, und freundfis 


sches Zureden. Go famen jene wichtigen Wiſſenſchaf— 


„ten und Künfte durch die Pflege des Kayfers enipor; 


„und es bildeten fi) in diefen Schulen Männer, aus‘ 
„denen er . Senatoren, nnd Statthalter der 
„Pro⸗ 


| n) Kagyyıryv 70) Qikossdmv. 


8) Wenn man hier die Grammatif vermift, fo kommt 
dieß unſtreitig daher, weil der Be darin zu den 
Anſangegranden — ward. 


* 
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„Provinzen nahm ꝰ).“ — Es iſt alſo aus dieſer 
Stelle zugleich klar, daß ſich dieſer verbeſſerte Unter⸗ 
richt nicht blos auf: die Geiſtlichkeit beſchraͤnkte, ſon⸗ 
dern daß vielmehr die vornehmere Jugend, die dereinſt 
auf Hof bedienungen Anſpruch machte, nach dem Wils 
len des Kanfers daran - Antheil nehmen -follte. Aus 
der Art übrigens, wie die Hiftorifer davon fprechen, 
fiehe man daß diefe Inſtitute nicht ganz aufs neue von 
ihm angelegt, fondern nur verbeffere wurden, und daß. 
fie in den vorigen Zeiten nicht gänzlich aufgehört hat⸗ 
ten, wenn fie aud) fchon heruntergefommen waren. 
Dieſe Reform der Studien war bey einem Fürs 
ſten, der felber in den Wiffenfchaften feine Unterhals 
tung fand, mit der Errichtung oder Erweiterung von 
Bücherfammlungen ihrer Natur nach verbunden ; 
und Konftantins Zeitalter ift Daher für die Geſchichte 
Er \ der 


?) Die Hauptftelle hierüber ift bey dem Continuat Anonym, 
Coafl. Porph. in Scripe. Hıfl Byz. pofl Theopk p 278. 
ed. Parif. cf, Cedren. p.635.— ®imeon Mass 

' fer, und der Mönh Geoegius, die fonft den erſtern 

ausſchrieben, haben diefe Dinge für zu unerheblich ges 
> halten, als dag fie fie hätten bemerken follen. Uebris 
gens fällt diefe Berbefferung der Studien, die Konftans 

tin unternahm, gewiß in die Zeiten vor feiner Alleim - 
herrſchaft. Denn als nad) der Verbannung feines Schwies 
gervaters und deflen Söhne er allein zur Regierung fam,. 
heißt ed, er habe Conftantin den Protofpathar 
rius, ber bisher Vorſteher der Bhilofophenfchule ges 
wefen fey, an die Stelle des Theophilus zum Praefeltus 

-wrbi’ernannt. Coneinuat. p. 276. Alſo fällt deſſen erfte 
Erhebung zum Vorfteher der Schulen in die frühere Des 
riode. — Die oben gemachte Bemerkung daß Tonftans 
tins Würfungstreis, während er unter der Vormund: 
fchaft feines Schwiegervaters ftand, fich bey der Entfer: 

nung von Staatsgefchäften auf das Studientvefen bei 

ſchraͤnkte, erhält dadurch ihre Beftättgung.. 


84 
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der Erhaltung der Werfe der claffifchen Schriftſtellet 
eine. hoͤchſt wichtige Periode. Seine Geſchichtſchreiber 


erwaͤhnen zwar Feiner öffentlichen Bibliotheken, die 


von ibm veranſtaltet worden wären, daß er aber für! 
fi fo viele "Bücher zufammenbrachte, als nur immer, 


möglich war, baben fie nicht unbemerkt gelaffen 1). 


— 


Die Abſchriften der Claſſiker, beſonders der Griechen, 
muͤſſen ſich um dieſe Zeit in Conſtantinopel gar ſeht 
vervielfaͤltigt haben, wozu auch ſelbſt die game: 
Art der damaligen Schriftitellerey am meiften beytrug. 
Man dachte nicht darauf die Wiffenfchaften durch neue 
Schriften zu erweitern, fondern man ‚glaubte durch 
Auszüge, die man aus den Werken vieler Schrift 


‚ fteller in Eins zufammenpreßte, ihr Studium zu en 


leichteren: Der Geift des Sammlens, der bereits : 
im vorigen Jahrhundert, wie oben bemerfe, in Com. 
ftantinopel aufgelebe war, nahm daher in dem gegens \ 
wärtigen noch immer zu, und auf Conſtantins eigene : 
Beranftaltung wurden mehrere folcher- Sammlungen ' 
von Auszügen verfertiget. Da er felber, ungeachtet ' 
er in mehrern Fächern Schriftfteller ward, doch vor | 
zugsweiſe einen Gefchmack für Gefchichte. gefaßt hatte, 


fo ward auf feinen Befehl die Höchft wichtige Excerpten⸗ 


fammlung aus den alten Gefchichtfehreibern gemadıt, 


von der wir gegenwärtig nur noch zwey Abfchnitte 
unter den Titeln de Jegationibus und de virtutibus et 
; Ei, yi- 


‚+ 3) Man vergleiche das Prooemium vor den Excerpris de le- 


garionibus und de vireueibus es viriis. Conſtantinus Im- 
perator, beißt e8 darin nach dee Ueberfegung von Dales 
8, illud primum fore optimum eit ratus, et vulgo 
omnibus utıle, ut libros undique ex omnibus orbis par- 
tibus dodtrina varia refertos conquireret; deinde va- 
ftam illam librorum molem, quae lectores enecabat, 

in partes minutas putavit diftribuendam &c. 


— 


/ ux 
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vitüs, und auch diefe nicht mal volftändig, befigen 2). 


Nach den Bemerkungen in den Vorerinnerungen die 
diefen vorgeſetzt find; follte diefe Sammlung gleihfam 
eine allgemeine hiftorifche Chreſtomathie ſeyn; mweiles 


über die. Kräfte des Menfchen hinausgehe, die ganze 
unermeßliche Menge von Schriftjtellern alle zu leſen ?). 
Die erheblichften Öegenftände waren daher unter ge 
wife Klaffen gebracht; und die ganze Sammlung ent 
hielt urfprührglich 53 Abſchnitte, unter denen die bey: 
den oben erwähnten der 23ſte und softe waren. Aller: 
dings Fonnte dieſe Behandlung der Gefchichte durch die 
Zufammenftellung verwandter Materien dazu beytras 
gen, fie practifch belehrender zu machen; aber fie hatte 


auch die üble Folge, dag man über diefe Auszüge die , 


Schriftfteller felber vernachläßigte, und da nun mit 


diefen auch Der aröfte Theil von jenen zu Grunde ges‘ 


gangen ift, fo ift der Schaden für uns doppelt groß. 
Wenn man indeffen diefe Methode mit der um eben 
die Zeit im Decident gewöhnlichen vergleicht, fo macht es 


dem Genie von Eonftantin immer groffe Ehre, daß er. 


die Werfe der Claffifer nicht blos wegen der Gramma— 


tif und Sprache, auch nicht in Beziehung auf chrifte- 


liche Religion, fondern ihrer felbft wegen las und ges 
leſen wiſſen wollte. | 

So wie man mit der Gefchichte verfuhr, verfuhr 
Man auch mit den andern Wiffenfchaften. Die, gleich: 


fals auf Conſtantins Antrieb gefammelten, Ö eoponica, 
die fich aber ganz erhalten haben, find für Ackerbau 


und 


2) Man fehe darüber ;- fo wie Über die eigenen Schriften 


von Conftantin, auſſer Fabricius B. Gr. IV. p. 486. noch 
befonders Hankius de feriptoribus Byzantinis p. 470 &c. 


) Man fehe die in Not. L, fo chen angeführte Stefe. 
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‚und Deconomie daffelbe, was jene Speetpte für Ge 


fhichte waren. Moch eine andere ähnliche Sammlung 


find die Hippiatrica oder über die Thierarye 
neykunſt, Die mehrmals gedruckt find; und einen 
Inbegrif der Medicin überhaupt, mußte auf Des 


Kanfers Befehl ein gewiſſe Theophanes Nonnus | 


. aus den Schriften der fruͤhern Aerzte machen, von 


dem wir erſt in unſern Tagen eine brauchbare Ausgabe 


erhalten haben *). 


Man ſieht aus dieſem allen, daß Conſtantins Her 
giesung für die Griechifche &itteratur, und die Erhalk 


u tung der Werke derfelben, höchft wichtig war. Es 


‚ift bereits am Ende des vorigen Jahrhunderts bemerkt 


worden, daß wenn nicht gerade Damals, nach einer fo . 
langen Bernachläßigung, Die Liebe zu derfelben in Con⸗ 
ſtantinopel wieder aufgewacht wäre, vielleicht fehr we⸗ 
niges aus ihr fich möchte erhalten haben. est lebte 


aber mit derfelden auch zugleich eigentlihes Sprachſtur 


dium wieder auf: Die Wörterbücher des Suidas, 
Hefyhius, und des fogenanntn Etymologus. 
Magnus gehören in diefe Periode, wenn ſich auch 
das Alter von jedem ihrer Berfaffer nicht genau beſtim⸗ 
men läßt. Jedes derfelben giebt aber einen Beweis, 
wie ausgebreitet die Lectiire jener Männer in den Werfen 
der Griechifchen Claſſiker war, wenn auch die Zwecke 
für die fie fie lafen, ſehr einfeitig und übel gewaͤhlt 
waren. 


x, Theophanis Nonni Epitome de euratione — 
ed. Bernhard 1794. — Eben diefem Geifte des Samms 
lens verdanken wir auch die Anthologie des Cephas 
las die in diefem Jahrhundert groffentheils jedoch aus 
der Altern des Meleagers und Agathias geſamm⸗ 
let wurde. Brunk. Analect. I. praefat. p. LII. 


\ . 


J 5 .. 36. 


Einleitung ° 155 


4 | §. 96. 

So guͤnſtig das zehnte Jahrhundert fuͤr die Werke 
der Claſſiker im Orient war, ſo unguͤnſtig war es 
für fie im Decident; und die oben gemachte Bemer⸗ 
fung, Daß die Macht der Unwiſſenheit nie tiefer als 
damals gewefen fen, hat freylich viel wahres, in fo 
fern von dieſem letztern die Rede ift. - Die politifchen 


# 


Ereigniffe waren faft in allen Theifen deffelben von der. 


Art, daß nicht nur überhaupt für Wiffenfchaften wer 
nig neues gefcheben Fonnte, fondern dag auch die Anz 
falten, die fuͤr fie in den legten Jahrhunderten gemacht 
waren, groffentheils wieder zu Grunde gingen, oder 
in Verfall gerieben. SFortdauernde Kriege mit innert 


und Außen Feinden; ein groffee Verfall der Klöfterlis ' 


Hen Diſeiplin, und daher überhand nehmende Ro: 


beit und Unwiſſenheit der Geiftlichen, find Phänomene, 
die ſich alfenthalben zeigen. Demohngeachtet gab .es 


doc) ſelbſt unter diefen unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen Män: 
ner, die fich über ihr Zeitalter erhoben, und nicht nur 


die Bewunderung von diefem, fondern auch die der. > 


Nachwelt, mit Recht auf ſich zogen. 


| 0197 
Italien, das bereits im vorigen Jahrhundert 


während einer langen und ruhigen Periode, den Sinn 


für Wiffenfchaften verlohren hatte, verlope ihn in dem 
Kgenwärtigen, unter ungleich unginftigern Umſtaͤnden, 
noch mehr. Bereits gegen das Ende des vorigen hats 
ten- fich die Buͤrgerkriege zwiſchen den Herzögen von 

iaul und Spoleto entzuͤndet; durch welche auswär: 
tigen Eroberern der Eingang nach. Stalien gebahnt 
ward, In der Mitte des gegenwärtigen ward Italien 
Unter Otto dem erften wieder mit dem deutſchen 
Reiche vereinigte; allein die Empoͤrungen wurden Da: 


durch 


a 
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durch nur defto häufiger; und die Künfte des Friedens | 
Fonnten in diefem Lande durch die wiederholten Heer: 
züge der Deutſchen Kayſer, die ihnen theuer genug zu 
ftehen kamen, wohl nicht gewinnen. Dazu kamen die 
wiederholten Einfälle der Saracenen im Süden, fo 
wie der Ungarn im, Norden; die von Plünderungen 
und Verwuͤſtungen unzerteennlich waren. Und noch 
weniger Schuß durften ſich die Wiffenfchaften von den 
. Päbflen der damaligen, Zeit verfprechen, unter denen 
die mehrſten wegen ihrer Ausfchweifungen berüchtigt 
find 5). Unter dieſen Umftänden durfte man nicht ev 
warten, daß. für Wiffenfchaften überhaupt, und für 
die Erhaltung der Werke der alten Litteratur infonder 
beit, in diefem Jahrhundert in Italien etwas gefche: 
ben konnte; man mußte gern zufrieden feyn, wenn nur | 
das nicht verlohren gieng, was vorhanden war; mas 
ben den Yusplünderungen der Klöfter durch die räube 
rifchen Streifzüge der Barbaren dennoch öfters gu | 
ſchahe °). Dem allen ungeachtet ward Italien auh | 


— — — 


en 


doch felbjt damals noch immer als das Land betrachtet, 


to von den Abfchriften der römifchen Claſſiker die grös 
ſten Schäge vorhanden waren, und von woher ınan fie 
auswärts zu erhalten fuchte, wenn man fie fonft nicht 

befommen konnte 7). Das Abfchreiben der Handſchrif— 
| tem 


59) Die wenigen Data, die fih noch für die Geſchichte 

der claſſiſchen Litteratur in Italien im zehnten Jahrhun⸗ 
dert finden, - trift man geſammlet bey Tirabofchi II, 
p- 146 &c. . 

5) So wurde 3. B. die Bibliothek des Kloſters No man— 
tola im Modeneſiſchen von den Ungarn bey der Zerſtoͤ⸗ 


rung des Kloſters verbrannt, und die Mönche ermordez. 
Muratori Annali d’lsalia ad A. 899. 


7) Tirabofeh. III, p. 150. Man vergleiche das Zengnif 
von Gerbers. Ep. CXXX. Noſti quanto fiudio, libro- 
rum 


4 
+ ' 


«ı 


Pr 


ten war in den Klöftern einmal Sitte geworden; und 


in Inſtituten der Art pflegen einmal eingeführte Sitten 
fottzudauern , follte auch felbft die erfte Veranlaſſung 
zu ihrer Sinführung aufgehört haben. Wie mancher 


Monch fchrieb wohl feinen Cicero oder Quinti, 


lianab, weil er fonft nichts zu thun hatte, oder weil 
erfid in der zierlichen Handfchrift üben wollte, oder 
weil der Bruder Bibliothefar noch eine Lücke im Re⸗ 
pofitorinm auszufüllen wänfchte °). Befonders aber find 


Einleitung. 157° 


* 


wir gewiß Italien die Erhaltung derjenigen Claſſiker 


ſchuldig, die gerade nicht in den Schulen circulirten, 
Diefe kamen entweder gar nicht ins Ausland, oder 
wurden doch höchft felten dort abgefchrieben. In ta; 


lien hingegen fanden fte fich noch von den frühern Zeis _ 


ten her, und bfieben dorten zugleich mit den übrigen 
im Umlaufe. 


$. 98. 


Unter den Übrigen Ländern des Occidents brachte 


Deutfhland und Frankreich mehrere einzelne 


gtoſſe Männer hervor, wie man fie in Stalien umfonft 


ſucht, die den Sinn für Wiffenfchaften nicht gänzlich 
untergehen lieffen, und auch zu der Erhaltuüng der 


Werfe der alten Literatur das Fhrige beytrugen. Die - 


Namen eines Bernhard, Meinwerk, Ger: 
bert, der nachmals unter dem Nahmen Syive 
ſtet li. den päbftlichen Stuhl beftieg, find allgemein 


bekannt; aber ſie waren freylich nicht im Stande ihr 


E j | Zeitz 


‚zum exemplaria undique conquiram, nofti quot fcripto- 
Tes in urbibus aut in agris Iraliae paflim habeantur. 


2 Ein Katalog einer Bibliothek des Klofters Bobbio, 


wahrſcheinlich aus dem X. ©. findet ſich bey Murar. 
Ant. Isal I. p. 187. die neben den Kirchenfchriftftellern 


auch) eine beträchtäche Anzahl Profanfpriftfieler von jes - 


der Gattung enthielt. 


158 \ — Einleitung 


. Zeitalter umzuformen. Indeſſen Bietet das 
| Jahrhundert doch dem Geſchichtſchreiber der alten Litte— 
‚ratur auch in dieſen Ländern mehr Stoff dar, als in 


Italien. 


Die Erhaltung und Verbreitung derſelben hieng 


' damals in dem einen wie in dem andern ausfchlieffend 


von den Geiftlichen, befonders aber von den Kloͤ⸗ 


-ftern ab. So lange noch der Adel blos das Hand 


werk des Krieges trich, fo lange es noch Feine Städte 
gab, oder diefelben erft entftanden, und noch Fein 


dritter Stand fich gebildet batte, war es unmöglich, 


⸗. 


daß die Wiſſenſchaften bey den Laien in Achtung kom: 
men konnten, und es Fann feine Berwunderung. erre⸗ 
gen, wenn wir ſehn ‚ daß fie ſich gar nicht darum ber 
kuͤmmerten. Auch die Fürften diefes Zeitalters, ob 


“ gleich Deutfchland im zehnten Jahrhundert an Hein 


rich und feinen Sohn Otto ein Paar der gröften Kay: 
fer haste, thaten niches für Wiffenfchaften; umd weder 
bier noch in Sranfreich ftand ein Carl der Groffe 


». wieder auf, der fich über fein Zeitalter erhoben, und 


die Nacht der Barbaren aufzubellen. verfuche haͤtte. 


Selbſt der edle. und wißbegierige Otto HI. hatte. nicht 


die Kraft Die dazu erforderlich ift, wie Carl oder Pr 
ter, eine Nation von Halbbarbaren umzubilden. Der 
Zuftand der Geiftlichfeit alfo ift es, und der von ihnen 
abhängigen Schulen, der die Aufmerkfamkeit des Ge⸗ 
fchichtforfchers der clafjifchen Litteratur nur allein in-die 
fem Zeitalter auf fich ziehen a meil dieſe Die einzige 
Stuͤtze rn waren. 


| $. 99. 
Bereits im vorigen Jahrhundert find die vornehm⸗ 
ften. derfelben angeführt, die in der Periode der Caro 


linger geflifter waren; und Die mebrften von dieſen dau⸗ 
erten 


* 


# 
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erten auch in dem zehnten Jahrhundert fort. Pader; 
born, Hildesheim und Fulda müffen als die‘ 
Hauptfige der Gelehrſamkeit des nordlichen Deut ſch⸗ 
lands im zehnten Jahrhundert angefehen werden; 
indem fie theils ihren fiyon erworbenen Ruhm behaup⸗ 
teten, theils fo glücklich waren, die geleprteften Maͤn⸗ 
ner der damaligen Zeit als. Aebte an ihrer Spike zu _ 
haben. Paderborn hob fi unter der Aufficht des 
gelehrten Meinmwerf, der mir einem feltenen Enthu— 
fasmus fir das Aufblühn feines Stifts beſorgt war. 
Es ward eine der erftien Schulen von Deutfchland, und 
clafüfche Litteratur, fo wie fie überhaupt damals getrie: 
ben ward, war auch hier eingeführt. Die Römifchen 
Dichter und Geſchichtſchreiber wurden fleifig gelefen, 
und ihre Werke mit gleichem Aufwande von Fleiß und 
Koſten abgeſchrieben )). Was Meinwerfus für 
Paderborn war, war Bernward, ver fehrer, der 
| Ä | Freund 


) Man fehe die Stelle in vira Meinwerc. cap. LII. Stu- 
iorum multiplicia fub eo floruere exercitia — quando 
ibi Muſiei fuerunt, et Dialedtici enituerunt, Rhetori-: 
ci tlarique Grammatici; quando Magifiri artium ibi ex- 
- ‚ercebant trivium, quibus omne fludium erat circa qua- 
drivium. Ubi Mathematici claruerunt, et Altronomıcı 
habebantur; Phyfici atque Geometrici. Viguit Hora- 
eius magnus, atque Virgilius, Criſpus er Salluflins, 
et Urbanus Starius, ludusque fuit omnibus, infudare 
verfibus et dietaminibus, iucundisque cantibus. Quortim 
in feriptura et pictura iugis inftantia, claret multipli- 
citer hodierna experientia, dum ftudium nobilium cleri-_ 
corum ufu perpenditur utilium. ibrorum. — Webris . 
gens fällt diefe Reform erft in den Anfang. des eilften 
Jahrhunderts; denn wenn gleih Meinwerk bereits 
im zehnten bluͤhte, fo ward er doc) erft Biſchof zu Paders 
born 1009-und blieb es bis 1036. Schon vor ihm war 
‚ eine Bibliothek in Paderborn gewefen,. die aber mit 
dem gröften Theil des Klofters im Jahr 1000 abbrannte. - 


* 


Visa Meinwerci cap. VIII. 


! 
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Freund und Erzieher von Otto III., für Hilde! 
beim. Das Abfchreiben der Werfe ſowohl geiftlicher 
als weltlicher Schriftfteller ward hier mit vorzüglichem 
Fleiß betrieben; er felber legte ſich darauf mit groffem 
Eifer, und fammlete ſich eine beträchtliche Biblio 
thek 1). Leider!; aber mußte Bernmward das Um 


glück erleben, daß das Klofter zu Hildesheim nebft 


allen daſelbſt geſammleten Büchern, deren Anzahl als 
ſehr groß. angegeben wird, ein Raub der Flammen 
ward 2). Ein gleiches Schicffal hatte das im voris 
gen Jahrhundert fo berühmte Corvey, fo wie auch 
Herford, durch die verheerenden Streifzüge der Un 
gern oder Madfcharen erlitten; ‚fo daß beyde indem 
gegenwärtigen faft gänzlich verlaffen waren ?). Ful 
da, wenn es gleich duch Otto J. neue Privilegien 


erhielt *), glänzte doch nicht fo wie im vorigen Jahr 


hundert. Dagegen ftand Utrecht damals in einem 
gtoſſen Anfehn; Bruno der Bruder von Drto 1, 
und nachmaliger Erzbifchof von Coͤlln erhielt dort 
feine Bildung, und wenn man dem Biographen deflel 
ben.trauen darf, fo fol dafelbft neben der Mömifchen 
auch Griechifche Litteratur getrieben feyn 9). en 
| ens 


1) Scriptoriae namque son in monafterio tantum, fed in 
diyerfis locis ftudebat, unde et copiofam bibliothecam, 
tam divinorum quam philofophorum codicum compara- 
vit, Tangmari Vitra 5. Bernwardi p. 10: ed. Broweri, 

2) Perpetuo eft lugendum quod inexplicabilis librorum co- 

pia ibi periit, nosque fpiritualium armorum inermes re- 


iquit. Tancmarus 1. c. p. 36. 
3) Visa Meinwerci cap. XLIX. | | 
2) Schannat Hifl. Fulden/. p. 57. 
>) Man fehe Vita Brunonis ap. Leibnitz. Seripe. Brunfvic. 
1. p. 274. 275. — Der lobpreifende Ton diefes Bio 
graphen erregt aber allerdings Zweifel gegen feine Glaub 
- wöürbdigfeit. 
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ſtens ſieht man aus diefen und andern Beyſpielen, 
ven Zahl ſich leicht vermehren lieſſe, daß der meh 
in den Doms und Klofterfchufen in unſerm Vaterlande, 
und. mit ihm das $efen und Abfchreiben ‚der. Werke der 
Alten, nicht aufbörte. Allerdings aber ward. durch die 
in groſſe Bereicherung derfelben, die befonders um dies 
fe Zeit immer zunahm, der Grund zu den Mißbraͤu⸗ 
hen. gelegt, die nun einriſſen und. immer. fich weiter 
verbreitegen. : Die Canonicate, die bisher mit Ber: 
pflichtungen verbunden waren, fieng man jeßt an. als 
bloſſe Pfründen anzuſehen; beſonders als gegen das Ens 
de dieſes Jahrhunderts Die Klaufur und das Zufams 
menleben der Chorherren anfing aufzubörer, wovon 
die Canonici in Trier im Jahr 977 mit Genehmi- 
gung ihres Bifchofs Theo do rich das erfie Beyſpiel 
gaben, : das -fehr- natürlich bald ‚mehrere Nachahmer 
fond. Von den vormaligen Stellen blieben jegt blos 
die Titel übrig, welche man beybebielt, um die damit 
berbundenen Einkünfte zu genieffen; und eben die, wel 
He urſpruͤnglich dazu beſtellt waren, für die Bildung 
der Nation zu forgen, gaben bald ein Beyſpiel von 
drögpeit.und Ueppigkeit, das gerade die emigegengefehe 
Ei Wirkung bervorbringen mußte ©). 


u $. 100. 

Der Zuftand der Geiftlichkeit, und daher — 
der Wiſſenſchaften, und beſonders der elaſſiſchen Litte⸗ 
Mr, war im zehnten Jahrhundert in Frankreich 
von dem in Deutſchland wenig verfchieden. Go wie 
| Ä bier 

) Eine vortrefliche Entwickelung der nachtheiligen Folgen, 

die dieſes für die Stiftss und Domſchuien haben mußs 


te, findet man in Ruhkopfs Beſchichte des deut⸗ 
(den Schulmwefens ©, 56 x. | 


Beerens Geſch. d. claſſiſch. Citt. Th. l. — 
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hiter blieb jene auch dort die einzige mac Stuͤtze fuͤt 


dieſe; denn von Seiten der Herrſcher konnte man dort 
ſelbſt noch weniger Unterſtuͤtzung fuͤr die Wiſſenſchaften 
erwarten, als in Deutſchland. Der wahrhaft anar⸗ 


chiſche Zuftend, in den feit den Zeiten von Carl dem 


Kahlen diefes Land immer mehr und mehr verfanfz 
indem: die Könige bloſſe Scheinfönige blieben, und 


Die: mächtigen Vafallen in ihren- Grafſchaften und Her⸗ 


— 


zogthuͤmern thaten was fie wollten, würde den Köniz 
gen nicht erlaube haben an Reformen, wie etwa Carl 
der Groſſe es fonnte, zu denken, wenn fie auch Sinn 


‚ dafür gehabt hätten. Und als durch Hugo Capers 


Gelangung zum Thron gegen das Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts die Fönigliche Gewalt eigentlich: zunächft aufs ; 


eue gegründet ward, war dennoch feine Unterftügung 


der Wiffenfchaften von oben herab vors erfte zu erwar⸗ 
ten. Die bisherigen verwüftenden Streifzüge der Noes 
mannen hörten freylich jegt auf, da fie fih als Erobe⸗ 
rer förmlich in Frankreich anfiedelten; aber-wie wich⸗ 
tig auch nachmals der Einfluß diefer Ankömmlinge auf . 
die Eufeur dieſer Marion ward 7), fo erforderte es 


doch Zeit, bis fie‘ felber aufhörten Barbaren zu ſeyn. 


Ben der zunehmenden Macht und dem Reichthum 
der Geiftlichfeit verfielen in Franfreih, fo wie in 
Deutſchland, die Sitten derfelben immer mehr und mehr. 
Dieß gilt ſowohl von der Flöfterlichen Zucht, als auch 
von der übrigen Geiftlichfeit, wovon die Schlüffe der 
Eoneilien dieſer Periode hinreichende Beweiſe enthals 
ten 8), Allein eben der Verfall der kloͤſterlichen Zucht 

ward 


7) Dan fehe meine Abhandlung über den Einflug 
— der Normannen auf Franzoͤſiſche — 
und Litteratur. Goͤtting. 1789. 


8) Beyſpiele findet man geſammlet in der Aiſt. her, de la 
France Vol, IV, P: 330% 


\ 
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ward eine Veranlaſſung wiederholter Reformen derſel⸗ 
ben, die auch für die Gefchichte der claflifchen Littera⸗ 
tur zum Theil zu wichtig werden, alsdaß fie mit Still 
ſchweigen übergangen werden dürften. .Mebrere from⸗ 
me, oder auch ſchwaͤrmeriſche, Maͤnner verſuchten es, 
Kloͤſter zu gruͤnden, denen ſie eine neue ſtrengere Regel 
vorfchrieben, weiche alsbann nicht felten einen ausge⸗ 
breiteren Beyfall fand, indem fie von andern angenoms 
men ward. Bon dem mächtigen Stamm der Benedis 
ctiner fonderten fich fo allmählig mehrere Zweige ab, wie - 
Eiftercienfer, Eamaldulenfer, und andre, die 
zum Theil wieder eigne ſehr fruchtbare Stämme wur⸗ 
den; wie bey jedem einzelnen zu feiner Zeit bemerft wers 
den wird. In dem gegeriwärtigen zehnten Jahrhun⸗ 
dere ift befonders die Reform merfwürdig, welche der _ 
H. Ddon, Abt von Clugny, unternahm. Die Re⸗ 
gel des H. Benedictus war damals in Frankreich 
fo gut wie gänzlich in Dergeffenheit gerathen, man 
lebte nach bloſſen Obfervanzen, und auch diefe fielen 
immer mehr und mehr. Die Regel, welche Dvon eins 
führte, war in der Hauptfache von den Altern wenig 
verfchieden; allein er hielt auf eine firenge Beobachtung ' 
derfelben,, fo wie mehrere feiner Nachfolger; und feine‘ 
Reform fand einen fehnellen und ausgebreiteten Bey⸗ 
fall ?). Der Orden von Elugny verbreitete füch nicht 
nur innerhalb fondern auch auſſerhalb Frankreich, und 
bereits Otto der groffe wollte dem dritten. Abte von 
Clugny, dem H. Mayolus die Auffiche über die 
fümssstlichen Klöfter Bene anpertrauen U), — 
| IR 

2) —— ‚se Henyor Hiſt. des ordres religieux T.V. p. 

188 


2) — — das Leben von St. Napolus in der 
BP. liss. de la France er ‚pP 498 
| 2 


* 


ſtand ?). 


\ 
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Elugny auch durchgehende im ihren Klöftern Schulen 


"Sn einer Gefchichte der claſſiſchen Litteratur muß dieſ⸗ 
Reform deshalb bemerkt werden, weil die Moͤnche von 


anlegten, oder fie verbeſſerten; und man nach der damali⸗ 


gen Form der Gelehrfamfeit und des Unterrichts die der 
etüre claffifher Schriftftellee davon nicht gänzlich aus⸗ 
fchlieffen Eonnte. Die Klofterfehulen zu Meß, zu 
Reims, zu Lüttich, und auch zu Paris, flan 


den in diefem Jahrhundert in vorzüglichem Anſehen, 
weil fie das Glück genofien, Männer wie Abbon, 
Gerbert, und andre an ihrer Spiße zu feben, die 


Freunde und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften maren. 


Befonders aber muß bier noch das Stift und die Schw 


le von St. Gallen erwähnt werden, weil es-feinem 
Zweifel unterworfen feheint, daß man dafelbft nicht 


blos bey der Nömifchen Litteratur ftehen blieb, fondern 


fich auch mit der Griechifchen befehäftigte 2). We 


nigftens gab es einzelne. Gelehrte, wie das Beyſpiel 


von Gerbert zeigt, die diefer Sprache. nicht unfuns 


— den gelehrteften ihrer Zeit, — ein Klofter in Lothrin⸗ 


und welches bis ins folgende elfte Jahrhundert be 


$. 101. 


> Unter den einzelnen Männern, welche fich in die 
fem Jahrhundert in Frankreich Verdienfte um Wiſſen⸗ 


fchaften überhaupt, und um die Erhaltung und Beförde 
rung der claffıfchen Litteratur infonderheit erwarben, muß 
| | | aber 


2) Die Beweiſe davon findet man in Hiſt. lies. de la Fran-. 
ce. VI, p.56. | — 
2) Man ſehe die Hiſt. liss, de la France, VI, pP» 57: 


dig waren. a es finden’ ſich ſelbſt Spuren, daß 
Griechifche Mönche, in Verbindung mit Irlaͤndiſchen, 


gen gründeten, wo Griechifcher Ritus eingeführt war, 


—8PV 


x 


aber noch der fchon fterer genannte Gerbert befponders 


erwähnt werden. Er war von niederer Herkunft, und 


ſchwung fich blos durch feine Verdienfte in dem geiftlis 


hen Stande, dem er früh fih widmete, bis zu den 
böchften Stellen, und zuleßt fogar bis zum päbftlichen 
Stuhle, den er im Jahr 999 unter dem Nahmen 
Sylveſter des Zwenten beftieg, nachdem er vor⸗ 
ber die erzbifchöflihe Würde zu Reims und zu Ras 
venna befleider hatte %). Gerbert war nicht nur übers 
haupt der gelebreefte Mann feiner Zeit, fondern befaß 
auch eine folche VBielfeitigleit der Bildung, mie 
man fie im zehnten Jahrhunderte kaum zu erwarten bes 
rechtigt feyn kann. Er hatte fich diefe richt blos durch 
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feinen ausgezeichneten und anhaltenden Fleiß, fondern 


auch durch feine vielen Reifen, und feinen langen Aufs 


enthalt im verfchiedenen Ländern Europens erworben. . 


Einen Theil feiner Jugend brachte er in Spanien zu, 
wo die Wiffenfchaften unter den Arabern damals ihre 


blühende Periode hatten; uud nachmals war er eben ſo 


viel in Italien und in Deutſchland, wie in Frankreich. 


Er umfaßte alle die verſchiedenen Kenntniſſe feiner Zeit; 


und hatte Gelegenheit fie practiſch zu machen, als 
die Schule zu Reims unter ihm aufbluͤhte. Er lehr⸗ 
te dort Mathematik und Philoſophie nicht weniger als 


elaſſiſche Litteratur. Von dieſer letztern Seite, | 


von der er uns hier ausfchlieffend merfwürdig ift, lernt 
man ihn nicht beffer als aus feinen Briefen fens 


nen. . Dan fieht Daraus, wie vertraut er mit den bes; 


feren Schriftftellern des Koͤmiſchen Alterthums war: 
Salluſt, Caeſat, Sveton, vorzüglich aber Ci⸗ 
sero, warn gewiſſermaaſſen feine „täglichen Geſell⸗ 
ſchafter. 
*) Man findet fein erben in der Hiſt. litt. de la — 
VI, p. 599. 
3 
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ſchafter. Ya von dem letztern las er noch ein Werk, 


das unſerm Zeitalter nicht aufbehalten worden iſt, und 


Das dennoch zu den vortreflichſten Werfen dieſes Schrift: 


ftelfers gehört haben muß, feine Bücher de Republica °); 


denn wer konnte über diefen Gegenftand beſſer fprechen 
als Cicero? Auch des Griehifhen war Gerbert 
nicht unfundig, wie man aus einem feiner Briefe an 
Kayſer Otto III, feinen Freund und Zögling, fieher ®). 


Diefe Vorliebe zur claffifchen Litteratur wirfte zus 


gleich auf eine wohlchätige Weiſe für die Erhaltung 


der Werke derfelben , welche Cerbert mit unermüdetem 
Eifer ſammlete. Er fparte weder Arbeit noch Koften, 


fie fich nicht nur felber abzufchreiben, fondern aud in 


den tändern, wo er Verbindungen hatte, auffaufen 
oder abfchreiben zu laffen. — “Du weißt”, ſchreibt er 
an den Mönch Rainald 7), “mit welchem Fleiffe ih 


„allenthalben Abfchriften von Büchern fuche; Du 


„weißt, wie viele derfelben in.den Städten und .auf | 


„dem Lande in Italien allenehalben gefunden werden”; 
— Noch merfwürdiger ift in der Ruͤckſicht fein Brief 
an Erbert, Abt von Tours: “ch befchäftige mi 


unab⸗ 


5) Ep. LXXXvII. Comitentur iter tuum : ſchreibt er hier 
an Conſtantin, Scholaſticus zu Fleurs, Tulliana 
opufcula, et de Republica et in Verrem, et quae pro 


defenfione multorum plurium Romanae eloquentiac pa- 


rens confcripfit. 
$) Ep. CLiv. 


?) Ep. CXXX. Nofti. quanto fludio librorum exemplaria 
undique conquiram, nofti quot [criptores in urbibus aut 
in agris Italiae paflim habeantur. Age ergo, et te folo 
confeio, ex tuis fumptibus fac ut mihi feribantur M. Maui- 
lias de.Aftronomia, et Vidorinus de Rhetorica, Spon- 
deo tibi et certum teneto, quod — — quidquid 'eroga- 
_ veris cumulatim remittam.' | 


# 
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„unabläffig” , ſchreibt er ihm °), eine Bibliothek zu⸗ 
„ſammenzubringen, und ſo wie ich es ſchon vorlaͤngſt 
„in Rom und Italien gemacht babe, fo babe ich auch 
„ietzt in Deutfchland und im Belgien die Exemplare dee 
„Schriftfteller für vieles Geld zufammengefauft. Ih 
„bin darin durch die Bemühungen und das Wohlwol: 
„lien meiner. auswärtigen Freunde unterftükt worden, 
„und fo erlaubt auch, daß es durch Eure Hülfe bey 
„Euch gefchehe. Welche ‘Bücher ich abgefchrieben has 
„ben: will, werde ich am Ende des Briefes benfügen” ; 

(dieß Verzeichniß ift nicht vorhanden). "Den Schreis. 
„bern will ich das Pergamen und die nörhigen Unfos - 
„en nah Eurem Befehl zukommen laffen, und wer: 
„de aueh Eurer Willfährigkeit aufferdem nicht unein: 
„gedenf fern”. Wenn man die groffen Koften und 
Hinderniffe bedenfe, mit denen die Anlegung einer 
Bibliochel damals verbunden war, fo mufi der Eifer 
von Gerbert und andern ihm ähnlichen Männern uns 
doppelt ehrwuͤrdig erfcheinen. Hätten nicht die Klöfter 
ſich wechfelfeitig ihre Bücher zum Abfchreiben ‚geliehen, 
(weiches * oft zu Verluſten Anlaß gab a. 
5. 


%) Ep. XLIV. Coi rei pra ——* bibliothecam affidue 

| — et ficut Romae dudum et in aliis partibus Ita- 
liae, in Germania oa et e Belgica fcriptorgs auftorum- 
que exemplaria multitudine nummorum redemi, adiutus 

‘ benevolentia et ſtudio amicorum eonprowincialium; fie 
ädentidem apud vos per vos fieri finite, ut, exorem ; quos 
£eribi velimus, in fine epiftolae defgnabimus : feribent? 
membranam fumtusque neceflarios ad, veſtrum imperiuın 
dirigemus, veftri infuper beneficii non immemores, 


5 Ein Beyſpiel der Art fieht man Ep. CV., welcher Brief 
von Gerber im Nahmen des Abes Adelborn an bie 
Mine von Blandint gefchrieben ifl. Quosdam co- 
dices nobis fponte obtulißis, ſed noftri iuris ar 

' 4 eecal 
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for wuͤrde dennoch die Zufammenbringung einet be 
“teächtlichen Bücherfammiung damals unmöglich gewe 


fen feyn. So aber. fonnte der gemeinfchaftliche Eifer 


und die: ‚wechfelfeitige Unterftüßung einiger einzelnen 


Männer, die in der geiftlichen Ariftocratie der damalis 
gen Zeit eine bedeutende Nolte fpielten, viel ausrich 
ten, und die Verpflichtungen, die diefen die Nachwelt 
hat, find gewiß fehr groß. Ä 


| $. 102. 
Die Geſchichte von England bietet im zehnten 
Jahrhundert für die Schicffale der Werke der claffi: 
ſchen Litteratur nur fehr därftigen Stoff dar. Nach 
dem Tode des groffen Alfreds hatten die Wiſſenſchaf— 
ten bier ein äbnlid;es Schickfal als in Deutſchland nad) 
dem Tode Carls des Groffen. Wenn feine-nächften 
Machfolger auch noch wegen ihrer Liebe zu denfelben 


geruͤhmt werden, fo hatten fie Doch nicht dem Geift und 


die Thätigfeit ihres Vorgängers , und die politifchen 


| Verhaͤltniſſe erlaubten ihnen auch nicht, das zu wirken, 


was fie ſonſt vielleicht gewirkt haben wuͤrden. Als aber 
in der letzten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts die raͤuberiſchen 
Einfaͤlle der Daͤnen, die ſich in dem folgenden mit 
der gaͤnzlichen Eroberung des Landes endigten, mit 
groͤſſerer Heftigkeit anfiengen, war nicht nur an keine 
Erneuerung der Wiſſenſchaften zu denken, ſondern auch 


die noch beſtehenden Anſtalten zu ihrer Befoͤrderung 


wurden jetzt vernichtet. Freylich, wenn die Vermeh⸗ 


zung der Kloͤſter allein. die Erweiterung der Wiſſen⸗ 


[haften hätte bewirfen koͤnnen, fo müßten fie in = 
' - Ian 


ecclefiae contra divinas humanasque leges retinetis. Aut 

' librornm refitutione cum adiuncto charitas 'redintegra- 
bitur, aut depofitum male retentum.bene merito fuppli- 
cio condonabıcur. " 
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land in dem groͤßten Theile dieſes — rieſen⸗ 
maͤſſige Fortſchritte gemacht haben. Denn ſchwerlich 
hat das Moͤnchsleben je einen groͤſſern Beſchuͤtzer gefun⸗ 
den, als es damals an dem Erzbiſchof von Canterbury, 
dem H. Dunſtan, und ſeinen beyden Gehuͤlfen den 
Biſchoͤfen Os wald und Ethelwald, fand Ti. Sie 
waren fanatiſche Vertheidiger des eheloſen Lebens, und 
vertrieben die verheyratheten Canonicos, die ſi ih nicht 
entſchlieſſen wollten ihre Weiber und Kinder zu vers 
fioffen, mit unerbittlicher Grauſamkeit aus ihren Stif— 
teen ; welche fie alsdann mit Mönchen bevölferten: Eis 


* 


ne Menge neuer Kloͤſter ward. zugleich noch auſſerdem 


durch ihre Betriebſamkeit geftiftet; fo daß die Zahl ders 
felben in diefem Jahrhundert fich in England um ein 


‚beträchtliches vermehrt haben muß; allein die fchon oͤf 


terer gemachte Bemerfung, daß es nach der ganzen 
Einrichtung des Flöfterlichen Lebens eigentlich von ihren 
Vorſtehern abhängt, ob fie Freyftäten dee Wiſſenſchaf⸗ 
ten werden follen, oder nicht, beftärige‘fich auch bier. 
Die damaligen ‘Beförderer des Mönchslebens in Eng⸗ 
fand zeigten feinen Sinn für Wiffenfchaften; die ge 
Iehrten Männer, welche Alfred nad England gezos 
gen hatte, farben bald mit ihm oder nach ihm aus, 
und binterlieffen Feine Schüler, die in ihre Fußtapfen 
getreten wären, Die Gefchichte zeigt in diefem ganzen 
Jahrhundert dafelbft nicht Einen Mann deſſen Nah⸗ 
me hier genannt zu werden verdiente, und die, wenn 
gleich ungemiffe, Gründung der Univerfität zu Cam: 
ad — Eduard, dem Sohn und Nach: 

folger 


| 2) Eine fhöne — dieſer Maͤnner und ihrer Unter⸗ 
nehmungen, (wo man auch die Beweisſtellen für das Fol⸗ 


gende gefammlet trift „) findet man in . hifkory of 


greas Brisain. Vol. II. a ꝛc. 
nr 5 


J 
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folger von Alfred zugeſchtieben wird 2), iſt die einzige 
Begebenheit, die nicht gaͤnzlich mit Stillſchweigen 
uͤbergangen werden darf. Die Verluſte, welche: die 

Wiſſenſchaften, und befonders die alte Literatur, Durch 


diie bald nachher folgenden Raͤubereyen und Plünderuns 


gen der Dänen erlitten, bat die Gefchichte nicht: auf: 
gezeichnet; wenn aber bereits im vorigen Jahrhundert 
‚vor der Regierung von Alfred das mehrſte zu. Grunde 
gerichtet war, mas fih von Büchern und Handfehrif: 
ten fand, fo-Eonnte der Verluſt daron, wie eifrig auch 
Alfred für die. Wiederberbeyſchaffung derſelben seſorgt 
| vom, — ſe — nicht ſeyn. ee 


6. 103. 

Das eitfee Jahrhundert iſt ede die — 
der elaſſiſchen Litteratur um ein betraͤchtliches reichhal⸗ 
tiger, als das vorhergehende; jedoch mehr im Orient 
als im Occident. 

In Conſtantinopel herrſchte, Bis auf. Die 
Mitte deffelben, wenn gleich zulegt nur in weiblicher 
Nachkommenſchaft, noch die Familie von Baſil und 
Eonftantin Porpbyrogenitus. Als fie mie 
dem Tode dee Theodora im Jahr 1056 erlofh, 
folgte ihr eine andere, die ſich ſowohl diefes, als das 
ganze zwölfte Jahrhundert hindurch behauptete, und 
‚ für die Gefchichte der Litteratur faft noch merfwürdiger 

iſt als die en bie Samiik der Comneni 3). Uns 
| tee 


2) di. der Es zu Eombrtöge, aus denen nach⸗ 
mals eine Univerſitaͤt erwuchs. Mean ſehe Henry L c. p. 
859. In demſelben Sinn muß man auch das nehmen, 
was oben von der Univerfität Oxford gefagt ifl. 

3) Kar befiern Verſtaͤndniſſe des zen füge ich hier 
en Stammbaum ber Comneni b 
Manuel 


= 


>» : * 
J 
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ter. der langen Reihe mittelmaͤſſiger und ſchlechter Re⸗ 
— die den Thron von Conſtantinopel faſt ohne 
snahme beſeſſen hatten, gab fie demſelben mehrere 
Zürften, die ſich Durch ausgezeichnete Eigenfchaften des 
Körpers und Geiftes menigftens über ihre Vorgänger 
erhoben; und durch ihre Kraft den Sturz des finfenden 
Reichs aufpielten, das ohne fie wahrfcheinlich ſchon früs 

ber ein Raub der Barbaren geworden wäre. 
Unter den Nachfolgern des Conftantinus Pors 
phyrogenitus aus feiner eigenen Familie, war frey⸗ 
lid) feiner, der das für die Wiflenfchaften gethan hats 
te, waser that. Aber da einmal das Studium der 
griechifchen Litteratur in Schwung gebracht war, konn⸗ 
te es nicht fogleich in einen gänzlichen Stillſtand geras 
‚then, wenn auch die bewegende Kraft nicht diefelbe 
blieb. "Nach dem Tode von Bafil’, (dem Sohn von. 
Conftantin,) “bis auf die Regierung von Alerius 1° 
(berichtet Unna Eomnena*), “nahmen die Wiſſen⸗ 
„fhaften zwar allerdings ab, aber fie farben doch mie 
„nichten gänzlich aus’. Die von Conftantin angefangene 
Reform der Schulen ſcheint vielmehr fehr grofle und ers 
| 2 0 fpeiefe 


Manuel Comnenus 
laac Comn. 1057-1059 








Uaae. Alexius 1. = J 
ERRERESDE (01:1 500 1.1 U EEE Eudocia 
Anna Comn, Calo-Fohannes lſaac nupta 
bik.n. III8-1143. 1.Conflant. Ducae 2.Romane 
Bryennio. Il  ___1_., 1059-1067 1067-  . 
| . Manuel ch. Andron. 107L 
— 1183 - 1185 
Alexius I "Michael Andrenic. Conftantius. 
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% Alexia V. P. 144. 
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ſprießliche Folgen gehabt zu haben. Nach den ie 
‚gebenen Erläuterungen erftrecfte ſich Diefelbe vor | 
‚weife auf den beſſern Unterricht der jungen Leute aus 
den hoͤhern Ständen, die zu den Fünftigen Staatsbe 
dienungen gebraucht werden follten 5). Es iſt aber 
wenn man die Geſchichte des Byzantiniſchen —— 
nauer ſtudirt, unverkennbar, daß unter den Maͤnnern 
erſten Claſſe, unter denen hier vorzugsweiſe Mich ael 
Pſellus, auf den wir bald zuruͤckkommen | 
genannt werden muß, weit mehr litterarifche Bild 
berrfchte, als in den frühern Zeiten. Auch unter Den 
Kayſern, die nicht felber als Gelehrte auftraten, erbte 
die tiebe zu den Wifjenfchaften Doch in der Familie fort; 
und es blieb auch unter den Zerfirenungen und Luſtbar⸗ 
keiten des Hofes herrſchender Ton, einen Anſtrich von 
Gelehrſamkeit zu beſitzen. Zu den wichtigſten Gef 
ten brauchte man am liebften die gelebrreften 
ner’); "und die öffentlichen Lehrer -der Wiffenfchaften 
ſelbſt wurden oͤfters zu den hoͤchſten Aemtern — 






















§. 104. ji un 

Als aber in der Mitte diefes Jahrhunderts — 
der Erloͤſchung der Familie des Conſtantinus Porphy⸗ 
rogenitus die Familie der Comnen i den Thron bes 
ſtieg, gewannen die Wiſſenſchaften noch mehr; wenn 
gleich öfters die Regierungsgeſchaͤfte darunter Titten. 
Der erfte aus derfelben Iſaac Comnenus hatte fi ſich 

durch eigne Verdienſte emporgeſchwungen. eine 


\ 


5) S. oben ©. 150. 


6) So wurde 3. Bd. Michael Pſellus mit zwey PT 
der gelehrteften und beredteften Männer, Leo und Com 
fkantin Lihnudes vondem Kayſer Michael Stu 

tioticus an Iſaac Comnenus als Sefandter —— 
— — zu thun. ch HAank, l.c, — 
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Tochter Eud o ei a wär felbft Schriftſtellerin 7), und 
ihr Gemahl Conſtantin Ducas, ſo wie ſeine drei 
Söhne Michael, Andronicus, und Eonftan 
tin ſchuͤtzten und liebten Gelehrſamkeit. “Die ganze 
Familie dee Ducqs” fagt Anna Comnena, “war Bes 
ſchuͤtzerin der fitteratur, vorzüglich aber Eonftantins 


„ältefter Sohn, Michael 9);”. nur daßer, wieman 


aus andern Schriftftellern ſieht ?), eine fo. unzeitige 
Vorliebe dafür gefaßt hatte, daß er die Zeit, Die er 
den Regierungsgefchäften widmen follte, den Studien 
widmere; und fich mit VBerfemachen und Rhetoric bes 
fhäftigte, wo weit wichtigere Angelegenheiten feine 
Theilnahme erforderten. Die eigentliche blühende Pers 
riode der Wiffenfchaften rechner daher audy Anna Com⸗ 


nena erft von der Megierung ihres. Vaters Alerius 


an, der nach einer kurzen Zwifchenregierung des Ufurs 


dators Botoniates, dem Michael folgte. “Unter - - 


„ihm', ſagt fie 1), “hob ſich die Gelehrſamkeit wies 
„der, und bekam einen neuen Glanz, ſo Bade eine Mens 


„ge 


7) Ihr ſchreibt man das befannte, von til, heraus 
gegebene, Biolerum zu. So groffe Erwartungen man 
auch daven hegte, fo willen wir doch gegenwärtig, daß 

es faft ganz Aus dem Suidas und wenigen andern, noch 


vorhandenen, Schriftftelleen compilirt.ifl. Wan fehe dar⸗ 
Über die Abhandlung des H. Meinete ih Bibl. der 


alten Litt. und Zunft. Se. IV. V. 


) Hear yap Pihokoyuraraı el Aoüxas, xæl ol roü æuro· 
xpoiropoc adeADol, nal auroc da 6 BucıAsug Mixark. 
Anna Comnena Alex. V. p. 145. 

9) Man findet die Beweisftellen gefammlet bey Hanke Scrips. 
Byz. p. 483. 


2) Ka) yapdzo rc auronparoplac BaoıAstov roũ zop@v- 


poysvvjrov AEX: Uri Tod „Movouxxgov Basılslag 
(1025-1054) © Aoyog, el au) roig wAslocıy — 
. 
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„ge treflicher Genies aufftanden, welche die Litteratur 


„bearbeiteten. . Hätte nur die Schriftftellerin über das, 
was er ſelber zur Aufrechthaltung der Wiſſenſchaften 


‚that, beſtimmtere Machrichten hinterlaſſen! Ihre eig 
nen Verdienſte um dieſelben, fo wie die ihres Ge 
mahls, Nicephorus Bryennius, der fo wie 
fie, Schriftſteller ward, (wovon erſt im folgenden Jahr⸗ 
hundert geredet werden kann,) zeigen indeß hinrei⸗ 
chend, in welcher hohen Achtung in der kayſerlichen 
Familie ſelber die gelehrten Kenntniſſe ſtanden. 
rer 3 Joy, 2 
, Bey diefer Begünftigung des Hofes konnte es nicht 
fehlen, daß die Litteratur nicht viele Verehrer und Beſchuͤ⸗ 
Ger gefunden hätte. Unter den einzelnen Männern indeß, 
Die fich um diefelbeBerdienfte erwarben, muß bier vor allen 
der fchon oben erwähnte Michael Pfellus: genannt 
werden ?); der für die Wifjenfchaften in dieſem Jahrhun⸗ 
. dert ungefähr eben das war, wasder Patriarch Photius 
‚in dem vorigen. Er war aus einer vornehmen Fami⸗ 
lie, und wie Unna Comnena von ihm erzählt ?), 
mehr Selbſtgelehrter, als daß er die Schulen der das 
= 2 maligen 
aA ouv ya wahıv ou nuradsdunndg, avdlunıds nal av- 
EIops, au dia amoudis Toic DikoAdyois äydvsro Er 
„av xpovwv 'AAsklov roü auronparopoc. Anna Comue- 
— na l. e. p. 144 —— 
2) Michael Pſellus der jüngere, den man ja von dem 
—oben SD. 112 erwähnten dltern Pfellus unterſcheiden 
muß. Sein Leben findet man am ausführlichften in 
‘ Hankii ſeript. Bys. p. 478. womit mon Brucker Hif. 
Phil. 111. p.$so. und Leo Alasias de Pfebis ap. Fabric. 
vergleihen muß. 


3) Auna Comuena l. c. p. 144. 
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maligen dei viel beſucht hatte. Seine Mutter hatte 

ihn von Jugend auf für die Wiſſenſchaften beſtimmt;z 

und er erfuͤllte ihre Hofnungen nicht nur, ſondern übers 
traf ſie noch. Er umfaßte alle wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe ſeiner Zeit, und war eben ſo unermuͤdet im Schrei⸗ 
ben wie im Leſen. Er hatte ſich dabei nicht blos auf 
Griechiſche Litteratur beſchraͤnkt, ſondern ſich auch auf 
Orientaliſche ausgebreitet. Seine glaͤnzendſte Periode 
falle in die Periode der Ducas; er war der Freund 
von Confiantin Ducas, der ibn in Staatsge_ 
fchäften brauchte; ‚and zugleich der Lehre: feines Sohnes 
Michael, demer eine folche Liebe zur Litteratur ein 
flößte, daß diefer darüber, nach der: Erzäßlung der _ 
.. Comnena, feine Regierungsgefchäfte vernachläffige 


Er war damals Dberauffeher der gelehrten Schu⸗ 


in Conſtantinopel (OAuros T Qirccadav,) hatte 
aber groſſen Verdruß durch die Zudringlichkeiten eines 
gewifien It alus, der'groffes Auffehen machte. Wie 
aber fein Zögling vom Botoniates entthronet ward, - 

wurde auch er geſtuͤrzt, und mußte fich. in ein Klofter 
zurückziehen, in dem er bald nachher ftarb, ‘Die groffe 
Menge feinee Schriften, wovon Leo Allatius *) ein 


vollftändiges Verzeichniß geliefere hat, erſtreckt ſich | | 


Aber die — damals cultivirten Wifenfaften. . 


..$. 106. 


Daß unter dieſen Umſtaͤnden die — 
Schulen in Conſtantinopel ihren Glanz nicht verlie⸗ 
zen konnten, * ſ ich im voraus vermuchen °). Und 


4) Leo Allatius ap. Fabric. l. e. u | 

5) Uber den damaligen Züftand der Philoſophie und bee 
Selehrfamteit in Conftantinopel ift eine Hauptitelle in der 
Geſchichte der Anna Commene p. 146-148., wo fe die 
Kandel des Sophiſten Italus ee. | 


wenn 


i 
1 
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wenn auch die Schriftſteller dieſer Zeit. gleichſam nur 
im Vorbeygehen und gelegentlich von ihnen ſprechen, 
fo ſieht man doch, daß: fie ſtark und fleiſſig beſucht 
wurden, Der Unterricht. theilte ſich nach wie vor in 
Grammaͤtik, Rhetorik und. Philoſophie, ad. Man 
las die Dichter, und unter dieſen vor allen Hom ery 
den man fleiſſig commentirte. Bereits Michael 
 Mfellusverfaßte eine Umfchreibung der Iliade; und 
eine Frucht diefes Studii war im folgenden Jahrhuns 
dert der ſtarke Commentar des Euftathius.: „Gleich 
Wwohl iſt es klar, daß das Studium der Philoſo⸗ 
—phie um diefe Zeit in den Schulen diefer Hauptſtadt | 
ein merkliches Lebergewicht erhielt. Man befchränkte | 
- fi daben auf die Schriften des Ariſtoteles und 
Plato, und die einiger: neuen Platoniker,: nemlih 
des Porphyrs und Jaumblichs; die Werke der 
übrigen älteren Weltweifen Griechenlands: waren da: 
mals zuverläffig nicht mehr vorhanden °). Mehrere 
der Schriften von Uriftoteles wurden von Michael 
Pſellus commentirt; und das ganze Studium erhielt 
die Wendung, die es bald nachher unter den Schola; 
a | | ftifern 


= 649 Ich habe diefe Bemerkung bereitd oben ©. 126 bey 
Gelegenheit der Bibliothek des Photius gemadht- Sn | 
- dem gegenwärtigen Jahrhundert erhält fie eine groffe 
» - Beftätigung durch eine Schrift des Michael Pfels: 
lus Adaanalla wavrodann, de omnifaria dodtrina; die 
Fabric. B. G. V. p. 70 hat abdruden laffen. Haͤtte 
Pſellus noch die Werke eines Zeno, Epicur und am 
drer 'gelefen, fo würde er gewiß nicht unterlaffen haben, 
fih darauf zu beziehen; aber davon finder ſich feine Spur. 
Doegegen fcheint es, daß Plutarchs Placira Philofopho- 
rum, und die Eclogen des Johannes Stobacus 
‚als Eompendien der Philofophie damals in Conftantinos 
pel in gewoͤhnlichem Gebrauche waren ; denn die Ordnung 
der Kapitel in der Schrift des Pſellus ift groſſentheils 
nach ihnen, gemacht, wenn er fie gleich wicht cititt. 


* — 
— 


— 
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ſtikern im Oceident nahm. Die Dialectic ward 
als der wichtigfte Theil der Philofophie angefeben; 
man Ddifputirte öffentlich und unter groffem Zulauf; 


md es fehlte, wie das unter folchen Zeitumftänden ge⸗ 


wöhnlich ift, nicht an philofophifchen Klopffechtern, uns 


tee denen der oben erwähnte Stalus der erfte war, die ; 


aus ihren aufgeftellten Principien alles berdemonftrirten 
und wieder weg demonftrirten, wie man es haben mwolls 
te 7). Die öffentlichen Lehrer ftanden in groffem Ans 
eben, und ihre Stellen wurden ausdrücklich vom Kays 
fer beſetzt. Dieß lehrt das Benfpiel des Michael 
Pfellus und des Italus. Denn als der erfte von 
der Stelle als Borfieher der Weltweifen vers 
drängt war, ward Diefelbe durch den Kayſer Alexius I 


feinem Gegner Italus ertheil. Da der Unterricht 
| in - 
7) Man fehe die intereffante Schilderung, die Anna Coms | 


nena. von ihm macht. Er war anfangs ein Zuhörer von . 
Michael Pfellus, ward aber aus feinem Schüler fein. 


Gegner, und difputirte ihn endlich von feinem Lehrſtuhl hers 
unter, den er nachher einnahm. Er erhielt einen groffen Zus 
lauf von Schülern, und die Philofophie des Italus wurde 
jegt in Conftantinopel eben fo Mode, als ed noch vor 
kurzem die Phitofophie des Pfellus gewefen war. Don 
claffifcher Litteratur hatte er keine Kenntniß, feine Stärs 
fe war nur in der Difputirfunft oder Dialectic. Hatte 
„er einmal” fagt Anna Comnena fehr naif von ihm, 
. Hein: Wenn dem nun alfo ift vorausgefeßt, fo zog 
„er eine folhe Reihe von Folgefäßen, daß mit ihm nicht 
„weiter auszufommen war”. Die Kayfer felber waren 
bey den Difputationen zugegen, und vergnügten ſich an 
dem rüftigen Zänter. Anna Comnena |.c. Diefe ganze 


Machricht der Schriftftellerin von dem Italus tft hoͤchſt 


lehrreich; nicht nur Über den damals herrfchenden wiss 
fenfchaftlihen Geſchmack in Eonftantinopel, fondern auch 
Aber die ganze Einrichtung der Studien, und der oͤf⸗ 
fentlichen Schulen dafelbft. | 


Aeerens Geſch. d. claſſiſch· Aitt. Typ . M 


-_ 


| 
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in der Grammatik und Rhetorik daben zugleich fort 
dauerte, fo verfteht es fih wohl, von felbft, daß auch 
in diefen Wiffenfchaften öffentliche Lehrer fo gut wie in 
der Philofophie angeftellt blieben; fo mie überhaupt 
die öftere Erwähnung der gelehrten Schulen in Eonftanz 
tinopel feit den Zeiten von Eonftantin Porphyrogenitus 
an ihrer ununterbrochnen Zortdauer. nicht zweifeln läßt, 
wenn gleich der Mangel an Nachrichten es nicht erlaubt, 
zu allen Zeiten ihr Dafeyn ausdrücklich zu beweiſen. 


.$& 107 Ä 


Im Oceident war das elfte Jahrhundert der clas⸗ 
fifchen Litteratur niche fo günftig, wie im Orient; its 
dei muß man es doch als den Zeitraum betrachten, in 
dem, und zwar gegen das Ende defjelben, Die en: 
ſtern entferntern Schritte zu dem Wiederaufleben 
der Wiffenfchaften gefehahen. Bey mehreren. Wb 
fern zeigte fich dafelbft der erfte Schimmer von Nas 
tionallitteratur, oder wenigftens von Dias 
tionalpoeſie; die fholaftifhe Philofos 
phie, die damals anfing herefchend zu werden, gab: 
dem. menfchlichen Geift einen mächtigen Stoß, det: 
wenigftens dazu beytrug, ihn aus feinem Schlummer 
u wecken; und noch vor dem Schluß defjelben ent⸗ 
and durch die Kreutzzuͤge die. groffe Revolution, 
durch welche in italien den Wiſſenſchaften ihre Wohn⸗ 
fige vorbereitet wurden. | u 


— 
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Es ſey mir erlaubt, von die ſem letzten Lande, 
das, mie ausdem vorigen erhellt, auch ſtets in ben 
- finfterften Jahrhunderten doch die Hauptniederlage der 
Werke der claffifchen Litteratur im Occident blieb, zuerſt 

| zu 


4 


\ s — 
9* 
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reden; um fo mehr, da die eben gemachte Bemerkung, 
dag der erfte Schimmer befjerer Zeiten für die Litterarur 
ſich in dem elften Jahrhundert zu zeigen anfing, vor} 
zugsweife von dieſem Lande gilt. J 

Der politiſche Zuſtand deſſelben war freylich nicht 
von der Are, dag für die Wiſſenſchaften überhaupt; 
und die claſſiſche Litteratur infonderheit, viel hätte ge: 
ſchehen Fönnen. Es war das Jahrhundert, wo durch 
Öregor VII die päbftliche Hierarchie ihren höchften 
Öipfel erftieg ; allein wenn gleich allerdings einzelne 
Pähfte in dern nachfolgenden Jahrhunderten ſich groffe 
Verdienfte um Wiſſenſchaften erworben haben, fo war 
dieß doch nur die Folge ihrer perfönlichen Meigung 
ju denfelben. Dagegen kann man nicht fageh, daß es 
mals fortdauernd herſchende Politik des Kömifchen 
Hofes gewefen wäre, das Studium derfelben zu befoͤr⸗ 
dem Hätte ein Gregor VIL, oder einer feiner Nach: 
folger, feine unumſchraͤnkte Gewalt dazu anwenden wol⸗ 
Im, durch eine Reform der GeiftlichFeit, die jeßt gaͤnz⸗ 
li von ihm abhängig, und noch immer ausfchlieffend. 
in dem. Beſitze der gelebrten Kenntniffe war, dieſe zu 
der Eultur der Wifjenfchaften zuruͤckzufuͤhren, fo dürft 
te man mit Wahrfcheinlichfeit vermuthen, daß das 
Wiederaufleben derfelben dadurch beſchleunigt worden: 
waͤre. Allein das gefchab nicht, und die Gefchichte det 


Saffifchen Litteratur ſteht mit der Gefchichte der Hier 


arhie in fo gut wie gar Feiner Verbindung. Unter. dent 
Päbften diefes Jahrhunderts finden wir aber auch nicht 
maleinen Einzelnen, der aus Neigung fir Wiffenfchafs 
ten thätig gemwefen wäre, und wie ein Sylveſter der 
zweyte im vorigen fi) den Ruhm ausgebreiterer 
Kenneniffe verfchaft harte. Die einzelnen Nachrichten, 
die hie und da von einer Vaticaniſchen Bibliothek vor: 
kommen, oder vielmehr von Männern, die den Titel von 

Mm Vor⸗ 
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in der . f „1, find noch gar nit von 
‚ Dane! 150 —2*— einigen Fleiß im Samm⸗ 
in t — ckſchlieſſen koͤnnte 9). Die 
ber Er berühmten Sammlung fällt erſt 

d po fie gehörigen Drts erwähnt wers 


ee A Streit über die Inveſtitur, der da—⸗ 

—* Gährung war, beſchaͤftigte die Paͤbſte 

zuble gfie auf Gegenftände , die ihnen fo entfernt 
By, pen Kückfiche nahmen. en 


$. 109. 

An ausdrücklichen Nachrichten über Sammlungen 
yon Handfchriften nicht nur, fondern auch von Anſtal⸗ 
sen, die zu ihrer Erhaltung und Vervielfältigung ger 
macht wären, ift das gegenwärtige Jahrhundert in 
Stalien Daher hoͤchſt arm; kaum laͤßt ſich die einzelne 
Nachricht auftreiben, daß eine Sammlung von Hand: 

ſchriften bey der Hauptkirche zu Mailand im Fahr 

1075 ein Raub der Flammen geworden fen 2); dage 

gen aber dürfen folgende Umftände, die mittelbar auf 

MWiffenfchaften und clafjifche Litteratur wuͤrkten, nicht 

mit Stillfhweigen übergangen werden. Gegen das 

Ende diefes Jahrhunderts fing in Bologna das Stu: 

dium des Römifchen Rechts an zuerft aufjzuleben, das 

diefe Stadt in dem folgenden, als fie Privilegia daruͤ⸗ 

ber erhielt, zu ber erften Univerfität von Italien mach: 

te 2); und zu gleicher Zeit blühte zu Salerno die 

| | erſte 

s Man fehe Über dieſen Gegenſtand, auf den wir unten 

| nn Alfemanni Caral. Bibl. Vatic. in der 

9) Die hoͤchſt fparfamen und umerheblihen Nachrichten 

“ Aber diefe Gegenftände findet man gefammiet bey Tira- 
bofchi III, p. 223. J J 

2) Eine Univerſitaͤt, dei. eine priviligirte hohe 

J tr | Schule 
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erſſe Schule der Arzneygelartheit auf 2). Behyde 
Wiſſenſchaften waren Zweige, die aus dem Stamm 
der alten Litteratur hervorſproßten; die Kenntniß der 
alten Sprachen war für die Rechtsgelehrten wie für die 
Aerzte jener Zeit unentbehrlich; denn wenn jene über 
die, wenn man der gewöhnlichen Sage glauben will, 
jet wiedergefundeneh Pandecten, eommentirten, ſo 
twaren dieſe die Schüler des Hippocrates und Ga: 
lenus; die fie aber.freylich wohl mehr aus Leberfegune 
gen nach dem Arabifchen, als aus den Griechifchen Ori⸗ 
Hinalen kennen lernten. Ä 
: 6. 110. u 
Ueberhaupt fing um diefe Zeit in Italien das Ues- 
berfeßen der Werke der Alten zuerft, wenn gleich. 
nur ſehr fparfam, an zu entftehen. Bon Ueberſetzun⸗ 
NN | | gen 


Schule wurde Bologna erſt in dem folgenden Jahrhum 

dert. (Man ſehe auſſer den bekannten Werken Italieniſcher 
Gelehrten uͤber die Geſchichte dieſer Academie, die lehr⸗ 
‚reihe Unterſuchung des H. Hofr. Meiners in feiner 
Dergleihung des Mittelalters. B. II. ©. 
‘403 20.). Bereits gegen das Ende diefes Jahrhun—⸗ 
derts lehrte dort Irnerius unter groffem Zulaufe da& 
Roͤmiſche Recht; aber feine Privilegien als Academie ers 
hielt Bologna, fo wie auch Paris, erft ſpaͤter. 


2) Bekanntlich wurde die Medicin im Mittelalter gewoͤhn⸗ 
lich von Mönchen ‚getrieben: Wahrſcheinlich war dieß 
Studium-zu Salerno durch die Mönche des benachbarten 
Monte Eaffino zuerft einheimiſch gemacht. Ihren 
erften groſſen Ruf tn diefem Jahrhundert verdankte die 
Schule zu Salerno einem gewiffen Conſtantin mit dem. 
Beynahmen Afer, weil er ans Carthago war. Er 
fammiete. feine Kenntniffe unter den Arabern; ward 
Mönch zu Monte Eaffino, und überfegte mehrere Gries 
Hifche und Arabifche Schriften. Man finder feine, zum 
Theil ſehr fabelhafte Geſchichte, bey Tiraboſchi ill, p. 305. 


M 3 u: 
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gen in die Mutterſprache konnte freylich weder 
hier noch in den übrigen Laͤndern des weſtlichen Euros 
pens vors exfte die Mede feyn, da ihre Sprachen „ 
(einige ſchwache Verfuche in der Deutfchen ausgeno 
men), noch gar nicht als Schriftfprachen gebraucht wur— 
den. Hingegen fommen einige Meberfegungen aus Dems: 
Griehifchen ins Lateinifche vor 3)4 ſo wie auch die ers 
ſten Verfuche zu Wörterbüchern 9), Die Kenntniß 
des Griechiſchen nehmlich feheint durch die in Italien 
damals herrfchenden Streitigkeiten zwifchen. der. abends 
laͤndiſchen und morgenländifchen Kirche einigermaffen 
belebt zu feyn. Man mußte fich doch verftehen, da 
man gegen einander fchrieb und difputirte; und die Muss 
druͤcke doßfus in utraque lingua, oder bifarins, fangen jeßt 
an von mehreren Stafiänifchen Gelehrten gebraucht zu 
werden 9). Indeß war freylich diefe Kenntniß noch fo 
felten, daß man fich begnügen muß, nur einzelne Bey: 
fpiele folher Männer anführen zu koͤnnen. 


5 III, 


An Frankreich zeigte fich zwar in diefem Jahr⸗ 
hundert der exfte Gare: von Nationallitteras 
u. tur, 
R 2) Die mehrſten waren freylich Ueberſetzungen kirchlicher 
Schriftſteiler (man ſehe Tirabofchi III, p 268.) indeß 
finden wir doch auch Ueberſetzungen von einigen Werken 
des Galens und des Hippocrates; die von einem 
Burgundius aus Piſa gemacht worden, und ſich zum 
Theil in der Parifer Bibliothek erhalten haben. cf. Caral. 
AMSS. Bibl. Parif, IV, n. 6865. 6867. 
*) Das erfie Wörterbuch diefer Art ift von einem A a pi ad 
unter dem Titel Elementarium.ck, Tirabofchi 1. © 
3) Man nennt bier einen Petrus Sroffotanus, Ans 
dreas von Mailand und einige wenige andre; deren 
' Mahmen Tirabofchi I. c. gefammlet hat; und ausführki, 
cher Gradenigo Ragiomamensa insorno alla lerserasure 
Greca- Italiana P- 34. &c, 
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tur, .oder vielmehr non Nationalpvefie; allein 
diefe blieb noch gänzlich unabhängig von tlaflifcher Lit: 
teratur. Wenn diefe leßtere fich ausfchlieffend in den 
Händen der GeiftlichFfeit fand, fo waren die Trouba: 
dours dagegen Laien böhern oder niedern Standes, 
die feine wifjenfchaftliche Ausbildung erhalten hatten, 
und in deren Werfen fich Feine, oder nur hoͤchſt dürftige, 
Spuren der Bekanntſchaft mit Griechifchen und Römis 
[hen Dichtern finden. Auch in den Nomantifchen Ges 
dichten des folgenden Jahrhunderts Fommen diefelben | 
nur fehr einzeln vor. In einer genauern Verbindung 
[heine zwar in diefem Jahrhundert die fcholafti: 
(He Philoſophie, die in der Mitte deffelben vor 
züglich in dem Klofter Bec in der Normandie unter 
tanfrancırs und Anfelmus auflebte, mit griecht- 
ſcher Litteratur zu fiehen 6). Sie füllte doch aus Gries 
| | chiſcher 


°) Die Frage von den Urſachen der erneuerten Bekannt⸗ 
haft mie den Werken des Ariftoteled, und der daraus 
entfprungenen fcholaftifchen Philofophie im Dceident „ iſt 
eine von. denen, die mir noch gar nicht gehörig beantwor⸗ 
tet fheinen. Die gewöhnlihe Meinung leiter fie von den 
Arabern ab, die befanntlid; die Werke des Ariftoteleg 
überfesten. Aber wenn man ed uns nur zeigen fönnte, 
ie fie denn und wann fie ‚durch die Araber der. tweftlis 
den Welt mitgetheilt wären? Lanfrancus und Ans 
ſelmus laſen beyde unleugbar Ariftoteies; fie verfianden 
‚aber beyde fo wenig.Arabifch als Griechiſch; fie müffen. 
alfo lateinifche Weberfesungen davon gehabt haben. Es 
ift alfo daraus klar, daß bereits lange vor den Zeiten 
$riedrich II (Bruck. H. Phil. IU, p. 700.) die Werte 
des Stagiriten im Occident befannt waren. Ich will 
nicht in Abrede feyn, daß nach den Zeiten der Kreußs 
züge die. Ara bifchs Ariftotelifche Philofophie groffen Eins 
fluß auf den Dccident gehabt hat; aber ich geſtehe auch „ 
daß ic gegen. das, mas man von diefem Einfluffe vor 
ı dem Anfange der Kreugsüne fast, hoͤchſt mißtrauiſch — 
e 


| 4 
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chifcher Philoſophie abgeleitet ſeyn; und die Werke des. 
Ariſtoteles waren die Quelle, aus der man fchöpf: 
£ a 9 


Die wenigen Männer , die tn diefen Zeiten Arabifch ver 
ftanden haben follen, Gerbert, Hermannus Com 
tractus, Conftantinus Afer und etwa noch ein 
Paar andre, werden von den Annaliften fo [ehr ausgezeich⸗ 
net, daß wir mit Zuverläffigkeit fagen tönnen, daß fie die 
einzigen waren, die diefes Vorzugs fich ruͤhmen konnten; 
and felöft unter ihnen iſt ed von Gerbert nur völlig gewiß. 
Sie waren aber, wenn gleich Hermannus Eontractus eis 
nige Schriften von Ariſtoteles commentirt haben fol, 
doch nicht die Verbreiter feiner Philofophie. — Ohne in 
einer fo dunklen Sache etwas entfcheiden zu wollen, fey 
es mir erlaubt, bier nur ein Paar Bemerkungen zu mas 
hen, die vielleicht zu einem andern Reſultat als der ger 
wöhnlihen Meinung führen können, Erftlich iſt es 
unrichtig, daß man im Occident Ariftoteles Werke erfl 
im elften oder gar zwölften Jahrhundert erhalten hätte. 
Sie finden fich im ganzen Mittelalter in einzeinen Kloͤ⸗ 
ſtern. Hermannus Eontractus, den man gewährt 
. lich als den erften Kommentator oder Ueberfeger derfelben 
im Decident nennt, (Brucker I,c.) war nicht der erſte. 
. Schon hundert Jahre vor ihm, c.935. commentirte ein 
gewiffer Reinhard, Schofafticus im Kfofter S. Bur— 
hard zu Wirzburg in 4 Büchern die Eategorien. Tri- 
» ius Chron.-Hirfaug. a. h. a. p. 72. Und wo man 
das Original noch nicht felber befaß, hatte. man doc ’die 
Ueberfegungen und Commentare des Boethius, der 
‘ Im Mittelalter ſtets im größten Anfehen ftand, und gleich! 
- fall6 noch im 10 ©. von Poppo zu Fulda erläutert wur 
be. Trichem. ].c. p..113. - Dan brauchte alfo Ariftoteled 
. nicht erft aus Arabifchen Meberfegungen kennen zu lets 
nen. Zweytens: Man darf nicht auffer Acht laffen, 
daß um die Zeit ald die Scholaftic im Occident anfieng 
eufzuleben, und zunächft vorher, die. Ariftorelifche Philos 
fophie und Dialectic in Conftantinopel herrfchendes 
Studium war. Dieß iſt Mar aus den Machrihten det 
Anna Comnena, und der Gefcdjichte des Italus 
v. vpra. Verbindet man nun aber damit die Bemer⸗ 
Tung, daß theris duch die Verheyrathung der .. 


* 
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te? allein es ift nicht wahrfcheinlich, daß die eben ges 
nannten Stifter jener Philofophie im Occident Ariftos 
teles Schriften in der Urfprache lafen; und ihre Nachs 
folger vertieften fich bald in folche Speculationen, die 
ihnen. füe Sprachgelehrfamfeit feine Zeit übrig lieffen. 
Das Studium der fcholaftifchen Philofophie hat zwar 
allerdings von der Seite dem Wiederaufleben der 
Wiſſenſchaften zur Vorbereitung gedient, daß es dem 
menſchlichen Geift aus dem tiefen Schlummer , in -den 
er gefallen war, zuerft gleichfam aufwecfte, und als 
Uebung des Selbſtdenkens ihm das Gefühl feiner 
Kräfte wieder gab; aber für claffifche Lieteratur und die _ 
Erhaltung der Werke der Alten ift es mehr nachrbeilig 
als vortheilhaft geworden, indem es den herrfchenden 
Studien eine ganz andre, und von der Lectuͤre der 
Alten immer * abweichende, Richtung gab. Lan⸗ 
franens und Anſelmus werden zwar von ihren 
Zeitgenoſſen auch als die MWiederherfteller einer reis 
nern Latini taͤt gefchildert ; allein ihre Schriften lehren 
hinreichend ,. daß diefe Lobfprüche gar fehr übertrieben 
find, Bekanntſchaft mit clafjifcher Litteratur, Vor⸗ 
liebe und Eifer für diefelbe, leuchtet aus Feiner 
| en 


Preinzeffin Theano mit Otto I, theils aber und zwar ver 
züglich durch die religiöfen Streitigkeiten mit der Griechi— 
ſchen Kircheim elften Jahrhundert die Verbindung mit dem 
Drtent viel häufiger ward, ja daß bey den mündlichen 
Difputen, wie fiez. ®. Burgundius ald Gefandter 
des Pabftes in Eonftantinopel hielt, Kenntniß der Dias 
lectie eigentliches Beduͤrfniß werden mußte, fo wird man 
ed mwenigfteus wohl als problematifch betrachten dürfen, 
ob die nuffeimende Scholaftic nicht weit mehr Nahrung 
durch die Befanntfchaft mit Conftantinopel als durch 
die mit den Arabern erhielt. Zu 
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ben hervor; fie. ftehen vielmehr gar fehr ‘hinter den bes 
ruͤbmten Maͤnnern des vorigen Jahrhunderts — ”) 


F | $. 112. 


Wenn * die claſſiſche Litteratur in Frankreich 
von dieſen, den Geiſt des Zeitalters characteriſirenden, 
Veränderungen noch feinen Nutzen 309, fo darf es.das 

gegen nicht unbemerft bleiben, daß in mehrern Klofter 
ſchulen nicht nur das Studium derfelben fortdauernd ges 
trieben wurde, fondern auch durch einige Reformen 
in dem Mönchswefen, wodurch fich ein paar neue Or 
den in diefem Jahrhundert bildeten, neue Stüßen er⸗ 
hielt. Unter die wegen ihrer, Schulen am mehrſten be 
eüßmten Kloͤſter in Diefem Jahrhundert gehört fortdaus 
end das von Clugny in der Diöcefe von Lyon, deſſen 
Regel fich jegt immer weiter verbreitete, und aus dem 
mehrere der berühmteften Männer der damaligen Zeit 
bervorgiengen, und neben diefem die Schule zu Char 
tres, die unter Fulbert, einem würdigen Schuͤler 
von Gerbert, einen groſſen Glanz erhielt. Sowohl 
in dieſen als in andern Kloͤſtern blieb das Copiren der 
Handſchriften der Alten, und das Sammeln von Biblio 
theken nicht nur eine gewöhnliche Befchäftigung, fon 
dern fcheint auch noch zugenommen zu haben. In den 
Chroniken von mehreren derfelben ” werden die be⸗ 
ruͤhm⸗ 


7) Um ſich von Wahrheit dieſer Bemerkung zu uͤberzeu⸗ 
gen, ſehe man, auſſer den eigentlichen wiſſentſchaftlichen 
Schriften, noch beſonders die zahlreichen Briefe von 

—Lanfrancus, und vergleiche fie mit den Briefen eines 
Gerbert, Lupus, und anderer. Go häufig in diefen 

. bie Bemweife nicht nur einer frühern Bekanntſchaft mit 

alter Litteratur, fondern aud) einer fortdauernden Vorliebe 

— fuͤr diefelbe fich finden, fo vergeblih fieht man ſich dar⸗ 

nach im denen des Lanfraneus um. 

8) So ©. in dem Klofter ©. Benignus u Dijon 
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ruͤhmteſten Eopiften namentlich angeführt, und die 
vermehrten Bücherfammlungen in andern erwähnt ?). 
Die große Seltenheit der Bücher indeß, und der hohe 
Preis, in dem fie fortdayernd fanden, zeigt hinreis 
Hend, daß man fich feine zu glänzende Ideen von dies 
fen Sammlungen machen muß; die auch felbft in reis 
hen Klöftern nur allmählig anmwachfen Eonnten. 


U | $. 113. \ | 
Aber von fehr nuͤtzlichen Folgen für die Erhaltung - 
und Vervielfältigung der Werke der alten Claſſiker war 
die Entſtehung zweyer neuen geiftlichen Orden in Frank⸗ 
reich, die Freglich ihrem Urfprunge nach nicht weniger 
als die Kongregation von Clugny Zweige des groſſen 
Stammes Der Benedictiner waren, aber doch als eig: 
ne Orden wegen der firengern Regel, die fie befamen, 
flets betrachtet werden, der der Cart haͤuſer und der 
Ciſtercienſer. Die Stiftung des erſtorn durch dem 
H. Bruno faͤllt ins Jahr 1084. Schon ihre Regel 
wacht den Carthaͤuſern das Aufbewahren und fleiſſige 
Abſchreiben nuͤtzlicher Bücher zur Pflicht )). Sowohl 
der Stifter ſelbſt, als auch ſeine erſten Anhaͤnger wa⸗ 
ten in Wiſſenſchaften, ſo wie im Unterricht geuͤbt, und 


die 


 Montfaucon Bibl. bibl. p. 1162; nirgends aber mehr als 
— zu St. Evroul in Liſieux, welches um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts gleichfam die Pflanzfchule guter Los 

piften wurde, die von dort in andere Kiöfter zum Untere 
ide der Mönche, verfchicft wurden. Orderic. Viral. H. 
© Eeclef. II. p. 483. V. pP.88s288. R 
5) Dies war der Fall in Strasburg im Anfange dieſes 

Jahrhunderts duch Bifhof Werner. der die Biblioe 

thef der Hauptkirche mit vielen Bänden vermehrte; zu 
= na und zu Befangon. Hif. litt. de la Fr. VII. 
z p. 25. 8. .; 


?) Hif. lies. de la Fr. VL p. IL. 


\ 
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| die geoffe Carthaufe in Frankreich enthielt vordem noch 


Handſchriften, die von dem Fleiſſe ihrer erften Bewoh⸗ 


ner zeugten. Dicht weniger verdient darum bat fich 


der Orden der. Ciftergienfer gemacht, der kurz vor 
dem Ende diefer Periode im Jahr 1095 geftiftet wurde. 
Die Calligraphie, und zugleich das Ausmalen und: 


Vergolden der Anfangsbuchftaben, ward befonders von 
den Mitgliedern diefes Ordens in den folgenden Jahr⸗ 


hunderten zu einem auſſerordentlichen Grade der Voll⸗ 
kommenheit gebracht; und wenn gleich hier nur erſtlich 
ihre Stiftung bemerklich gemacht werden kann, jo wer⸗ 
den wir Doch noch öftrer Gelegenheit haben, ihrer zu 

erwähnen. | — 
Eh $. 114. = 
Deutſchland bietet für die Geſchichte der claſſi⸗ 
ſchen Litteratur im eilften Jahrhundert weniger Stoff 
dar, als im vorhergehenden. Die innern Verhaͤltnis⸗ 


ſe dieſes Landes waren noch gar nicht von der Beſchaf⸗ 


fenheit, daß ſie fuͤr Wiſſenſchaften guͤnſtigere Ausſich⸗ 
ten hätten eröfnen koͤnnen. Keiner feiner Fuͤrſten oder 
Kayſet hatte Sinn für diefelben, und der lange Kampf. 


gegen die Mömifche Hierarchie, in dem Heinrich IV 


endlich unterlag, ward nicht mit gelehrten Waffen ge 
führt. - Selbft der erfte Schimmer von Mationalpoes 
fie, der in Frankreich damals entftand, verbreitete ſich 
über Deutſchland erft in dem folgenden Jahrhundert. 


‚ Unter diefen Umftänden blieben auch bier Klöfter und 


Kiofterfchulen die einzigen Stuͤtzen für die Erhaltung 
der Werke der. Alten; aber diefe Stuͤtzen fingen an 


fchroächer zu werden, je mehr ſich bereits feit dem vo⸗ 


tigen Seculo Ungebundenheit und Zügellofigkeit unter 
den Orxdensgeiftlichen verbreitete 2). Die um diefe 

£ Zeit 
2) Man fehe befonders -das Chrom. Hirfaug. — 
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Zeit immer häufiger werdenden Ereimtionen der Kloͤſter, 
in Verbindung mit ihrem ſtets wachſenden Reichthum, 
mußten jene Folgen unausbleiblich erzeugen. Es iſt 
ſchon oͤftrer bemerkt worden, und alle catholiſche Schrift: 
ſteller raͤumen es ſelber ohne Widerſpruch ein, daß das 
Schickſal der Wiffenfchaften in den Klöftern von der 
Erhaltung der Klofterzucht durch die Aebte abhieng. 
Wen aber diefe im Gefühl ihrer Unabhängigkeit ges 


wiſſermaſſen die weltlichen Herren fpielten, und blos 


der Befriedigung ihrer Sinnlichkeit oder ihrer Herrſch⸗ 
fuht nachhiengen, was durfte man von den Mönchen 
erwarten, welche ihrer Auffiche anvertraut waren? 
Wie fonnte es anders feyn, als daß fie dem Benfpiel 
ihrer Vorgefegten folgten? 


$. 115. | 
Dieſer Verfall der Klofterzucht, und die Folgen a 
davon, zeigten fich in diefem Jahrhundert befonders in 
dulda, das vormals der Hauptfiß der Vsiffenfchafs 
‚ten in unferm Vaterlande gemwefen war. Die dortigen 
Mönche waren allgemein zum Gefpötte wegen ihrer Diss 
foluten Lebensart ?); und weder unter den Biſchoͤfen, 
noch unter den Scholafticis glänzt irgend ‚ein beruͤhm⸗ 
ter Mate 4), Dagegen zeichnet fid) im Anfange des 
Jahr⸗ 
N ad a. 932. Die dort. ald Urfache angegebene 
Trennung der Eifterzienfer von den Benedictinern, war 
"die wahre Urfache wohl zuverläffig nicht. 

) Man fehe Chron. Hirfaug. ad a. 1066. J 
*) Je mehr in den Kiöftern die Difeiplin verfiel, um defto | 
Öftrer fah man fich genoͤthigt, den Scholafticus aus eis 
nem andern Klofter zu verfchreiben, wovon das eben ers 
wähnte Chronicon im XI. S. viele Bevfpiele liefert. So 
lieg man in Würzburg einen Scholafticus David aus 


Schottland kommen. am ®. d. Deutſchen ur. 
Seite 196. — 
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Jahrhunderts Hildesheim unter der Aufficht des ge⸗ 


\ lehrten Bernhards aus, von dem ſchon oben gere⸗ 
det iſt 5). In der Mitte und letzten Haͤlfte aber vor 
allen uͤbrigen St. Gallen und Hirſchau. Das er— 


ſte derſelben beſaß an Hermannus Contractus 


einen Lehrer, der mit der Griechiſchen und ſelbſt der 
Arabiſchen Sprache nicht unbekaunt war 68). Cr 
commentirte über einige Werke des Ar i ſt ot eles 


und des Cicero. Sowohl wegen feiner grammati | 
ſchen als mathematiſchen Kenntniſſe wird er als der en 


fie Mann feiner Zeit gepriefen, der eine Menge Schr 


ler gebildet habe, die wieder Lehrer wurden; Lobfprür 
che, die ohne Zweifel einigen Grund haben; ben denen 


man aber aud) nicht vergeffen darf, wie wenig damals 
dazu gehörte, den Ruf eines Mannes von ungewöhns 
lichen Kenntniffen zu erlangen. — Hirfchau, das 


ſchon in den vorigen Jahrhunderten zu den Frenftätten 


der Wiffenfchaften in Deutfchland gezählt werden muß _ 


te, hatte das Schieffal im Jahr 1001 gänzlich verla& 


fen zu werden. Allein nach feiner Wiederherſtellung 


“im Jahr 1066 ward es binnen Eurzem wieder eine der ! 
bluͤhendſten Schulen, und für Deutſchland faft das 
‚felbe, was Clugny im vorigen Seculo für Frank 
reich ward. Unter der Aufficht des Abts Wil beim, . 


vormaligen Priors in St. Emmeran in Regensburg, 
ward hier eine fo firenge Obſervanz beobachtet, daß in 
einer Menge anderer Klöfter, die ihre Aebte von Hit; 
[hau aus erhielten, eine ähnliche Reform eingeführt 
ward. Vorzüglich aber erwarb fih Hirfchau unter 
ihm groſſe Verdienfte durch fleifjiges Abfchreiben der 
Werke der beften ſowohl geiftlichen als weltlichen — 

| a fteller. 

5) S. oben ©. 160. 


*) Chron. Hirfaug.-ad a. 1008. Weitere Nachrichten über 
ihn findet man bey Brucker III, p. 663. | 


= 
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fieller. Es mußten dort unausgeſetzt zwölf Mönche, 

und auferdem hoch eine unbeftimmte Anzahl andrer, 
als Eopiften arbeiten, welche unter der Aufſicht eines 
ſachkundigen Mannes ſtanden, der ihre Handfchriften 
durchſehen und verbefjern mußte. Die dortige Biblio— 
thek erhielt dadurch zwar einen beträchtlichen Zuwachs; - 
allein viele der dortigen Abfchriften giengen an andre - 
Kiöfter , die von dort aus reformirt wurden 7). Neue 
Vermebrungen aber erhielt die Bibliorhef zu Hirfchau 
unter dem Abt Gebhardus, gegen das Ende des 
Jahrhunderts ®). | 

| $. 116. , 


Unter allen Ländern des weftlichen Europas bietet 
Britannien in dem größten Theile diefes Jahrhun⸗ 
derts in Ruͤckſicht auf Wiffenfchaften den traurigften 
Anblick dar. Die unaufhörlichen Raubzüge der Dis 
nen, die meit der gänzlichen Einnahme des Landes Durch. 
Canut dengroffen 1017 endigten, zerflörten was noch 
ettva von Büchern vorhanden war, und liefen der Nas 


tion feine Zeit an etwas anders als ihre Erhaltung zu | 


denken 2). Und wenn gleich in der legten Hälfte dies, 
ſes Jahrhunderts durch die Normännifche Eroberung 
(1067) das’ Land eine durchaus veränderte Geftalt und 
Verfaffung befam, fo konnten fich doc) die Folgen das 
von in Ruͤckſicht auf Wiffenfchaften und Gelehrſamkeit 
erft fpäter entwickeln. 
— J | S. 117. 
) Eine lehrreiche Nachricht darüber findet fich in dem Ckron. 
Hirfaug. ad a. 1070. — 
®) Ckron. Hirfaug. ad a. Ioꝗt. 
) Man findet davon die Beweiſe in dem Chronicon Anglo- 
FSaaonicum faft in jedem Sjahre des erſten Viertheils diefes‘ 
Jahrhunderis. Nur einmal. bey der Zerftörung des 
Klofters Burg ad a. 1070 finde ih auch die Bücher 
erwähnt, die dabey zu Grunde gerichtet worden. 
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86. 17. 
Wenn Begänftigung des Hofes allein hinreichte, 


ein gelehrtes Zeitalter hervorzubringen, fo bärten die 

Wiſſenſchaften, und befonders die claffifche Litte⸗ 
ratur nie mehr blühen müffen, als im zwölften 
Jahrhundert in Conftantinopel. Die Fami— 


lie der Comneni, die fortdauernd in demfelben den 
Thron beſaß, beftand faft ohne Ausnahme aus ge 
lehrten Fürften ud Fürftinnen, von denen mehrere 
felber fogar Schrifrfteller wurden. Alexius der ev 
fte, der im Anfange diefes Jahrhunderts regierte, that, 
wie feine Tochter und Gefchichtfchreiberin verfichert, 
Alles was in feinen Kräften war, der Gelebrfamteit, 
die fich beym Antritt feiner Megierung faft blos auf 
Ariftotelifche Philofophie befchränfte, aufzubelfen. Er 
ordnete zwar, mie fie felber fage 7), die Profanztitte 
ratur der biblifchen unter, und der ganze Zweck der 
Gelehrſamkeit ſcheint fih bey ihm auf Die Kunft 
gegen die Keßer zu difputiren, (die er, wenn er fie 
nicht mit Gründen überzeugen fonnte, verbrennen ließ). 


‚bezogen zu haben; allein der Geſchmack an clafjifcher 


Litteratur war Doch unter ihm, und zundchft nad) ihm, 
befonders unter den höhern Ständen, mehr wie’ jemals 
in Conftantinopel verbreitet. Seine Tochter und Bios 
graphin Anna war, fo wie ihr Gemahl Bryen: 

nius 


1) Anna Comn. Al. l. V. p. 128. 'Ersi dira di madslag 
supsv among Evdewg Exovre, xl rexgvns Aovixñc· ToÜ 
Aoyov möppwrou &mehudevrog, durög eiroy amusäpde 
TIveg Jocai rourou vro arodız HAUTTORSEVO; avax wyvi- | 
817 nasiysro, nal rodc 000, ep) To MAIN ETE Emibüs- 
müs elxov, (jdav yap rıves nal ouroı Bpaxgelc, Me 
ooͤro⸗ HEXpI Tv Apısorei,udiv äsnnörsg mpoIUpwv,) roð 
rovc Tooc uxIyam Örpivay oun Evedidou. Ilpoyysi- 
oIxı de rav rwy Jalmy BlBAmv neiäryv ris PIREITETT, 

a BERN smerpens. 


t 
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nius, dem fie. als einen der vollfommenften Männer 
befhreibt 2), ſehr belefen; und das Werf der An: 
na, bey weitem das bejte in der ganzen Reihe der By⸗ 
jantinifchen Gefchichtfchreiber, zeige, wenn es auch 
von den Fehlern feines Zeitalters nicht ganz rein blieb, 
doch durch und durch einen Geift, der mit der Lectuͤre 
der claffifchen Werke der, Alten genährt war. Auch ihre. 
Gemahl ward, fo wie fie ſelber, Schriftſteller; und 


die noch übrigen Bücher feiner Gefchichte beweifen, daß 


er der Lobfprüche, die fie ihm beylegt, ‚nicht unmürdig ' 
war. Daß unter diefen Umftänden das Beyſpiel der 
Fürften auch auf die Groffen wirkte, würde die Natur 
der Sache Lehren, wenn auch nicht mehrere von ver 
Anna angeführte Benfpiele es zeigten 2). Den Nach— 
felgern von Alerius I, feinem Sohn Calo-Johan—⸗ 

nes (1718-1143) und Enkel Manuel (1143 bis 


. 1180) einemn der rapferften Kayfer, Die das Reich ges 


habt hat, werden zwar feine fo groffe Lobfprüche wegen 


ihres Eiferg für Wiffenfchaften gemacht, indeß hatten 


beyde eine gelehrte Erziehung genofjen, und die beruͤhm⸗ 


ten Schrififteller, welche unter ihrer Regierung lebten, 


beweifen, daß der Eifer für das Studium der Griechis 
ſche itteratur nicht erkaltete. 


$: 118. 
Der Zuſtand der gelehrten Schulen in dieſem 


Jahrhundert muß unter diefen Umftänden in Conftans 


J tinopel 

*) Anna Comnena in Praefat. | | 

2) Man vergleiche die Erzählung von dem Ufurpateur Dis 
genes, der noch, als er geblendet war, durd das Stus- 
dium der Griechen fich eröftete; Al. LIX ſ. f. oder des 
Senators Salomon Johannes, der in der Platos 

niſchen nicht weniger als Ariftotelifhen Philoſophie erfah⸗ 

‚ ten war, L. XI, p. 359 ed Parif, 


Ferten’s Geſch. d. elaffifch- Litt. Th. > N 
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4 
tinopel bluͤhend geweſen ſeyn ?). Die Philofophen 
ſchulen, in denen neben der Ariſtoteliſchen ſich fort: 
dauernd Platonifche Philofophie behauptere, wurden 
zwar als die wichtigften betrachtet; allein die Schulen 
der Rhetoren, und Grammatiker bildeten doch 
auch Männer, deren Werke, fo wenig fie auch ſonſt 
frey von den Fehlern ihres Zeitalters: find, dennoch 
zeigen, daß das Studium der Griechifchen Litteratur 
damals in feinem ganzen Limfange getrieben wurde 
Die Commentare des Euftathius über den Homer, 
fo wie auch über den Dionys, der felber eine Zeitlang 
VBorfteber der Rherorenfchule ?), nachmals 
aber Erzbifchof von Theffalonich war, geben einen hin: 
reichenden Beweis, mit welchem Eifer man damals 
die Dichter, und alles, was auf ihre Erklärung Be 
ziehung hatte, unter ihnen aber vorzugsmweife den Ho⸗ 
mer, las. Eineähnliche Dichterbelefeniheit, wenn glei 
' verbunden mit der größten Geſchmackloſigkeit, und ei⸗ 
nem lächerlichen Dünfel, Teuchtet aus den bekannten 
Gedichten des Grammatikers Tzerzes hervor. Sir 
deſſen darf man bey den Werfen diefer Männer nicht 
5 ni | | ver⸗ 


) Sprachſtudinm war im 12. S. in Conſtantinopel fo ge | 
woͤhnlich, dab es auch felbft in den niedern Schulen ein 
geführt ward. Einen Beweis davon enthält die Nachricht, 
welche Anna Comnena von dem von ihrem Vater Ale 
xius angelegten Watfenhaufe, und dem darin ertheil 
ten Unterricht, giebt. Alex. XV, p. 485. Es würden 
bier nicht blos Einheimifche,, fondern auch Fremde, wie 
Lateiner und Scythen, (aus den nördlichen Völkern,) in 
der griechifhen Sprache und Litteratur unterrichtet, in 
dem fie fomohl in der Grammatif, als auch im Schrei 
ben aus dem Stegreif (als ax&dac) geübt wurden; eis 
ne Methode, welche die Schriftftellerin nicht billiget; oh⸗ 

N — doc zu fagen, wie eigentlich diefe Hebung eingerichtet 
J 5) Fabric. Gr. S. X, p. 389; | 


4 
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vergeſſen, daß die Beleſenheit, die fie affectiren, oft 
mehr anfcheinend als reell ift. Sie find gewohnt, 'eis 
nen Mlcarus, Sappho, und viele: andere zu citiren; 
es it aber bereits hinreichend erwiefen, - daß fie die Wer⸗ 
fe derfelben nicht felber mehr lafen; fondern daß fie die _ 
Stellen, die fie daraus anführen, nur aus den Wer⸗ 
fen von aͤlteren Grammatikern, die fie bereits -Tange 
vor- ihnen als Benfpiele gebraucht hatten, herzuneh⸗ 
men pflegen ©). . Die Erflärungsare felber. war neben 
der grammatiſchen aber zugleich allegorifch; mozu 
wahrfcheinlich das fortdauernde Studium der allegoriz 
senden Neuplatoniſchen Philoſophen, -befonders des 
tphyrius, Die Beranlaffung gab”). 


S. 119. | 
Daß urater diefen Umſtaͤnden das Abfchreiben der 
Werke der Alten mit Fleiß getrieben ward., bedarf Feis 
ms Beweifes, fo fparfam auch die Schriftfteller jener 
Zeit mit Machrichten darüber find. Wenn man ung 
auch nichts ausdrücklich von öffentlichen Bücher 
% R | ſamm⸗ 


) Man fehe beſonders die Vorrede zu H. Prof. Jacobs 
Ausgabe von Tzerzes Homeric. p. XV &c. J 
?) Wenn irgend eines der Phaenomene, welche die Littera⸗ 
‚ tur des Mittelalters. bis ind 16te & hin darbietet, noch 
einer Aufklärung bedarf , fo ift es der erſtaunliche Hang 
7 Allegorie, der ſich in derſelben allenthalben zeigt. 
. Bloß derfelbe wirklich aus der fortdauernden Bekanntſchaft 
‚ Mit den Neuplatonifchen Schriftitellern in Konftantinopel? 
Kam er von dort aus in die Eregefe der Scholaftiker ? 
. — Und wie fhlih er fih nun in die kaum auflebende 
Poefie und Nationallitteratur aller Voͤlker des Occidents 
ohne Ausnahme, vom ıgten bis ins ı6te Jahrhundert, 
ein? — Alles noch wichtige Aufgaben für deu Geſchicht⸗ 
forſcher der Litteratur, die ſich aber freylich nicht ohne 
“ langes und anhaltendes m beantworten laflen ! 


r 
i 
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fammlungen ſagt, die damals in Conſtantinopel 
‚entweder new wären angelegt ,- oder auch erweitert wor⸗ 
den, (und in der Thar ift das gänzliche Stillſchweigen 
der Schriftfteller über diefe Gegenftände befremdend 2)); 
fo müffen doch der Privarfammlungen deſto mehrere 
gewefen ſeyn; und man darf es wohl als gewiß anneh⸗ 
men, daB damals von den jegt verlohrnen Wers 
?en der Claſſiker, die im vorigen Jahrhundert noch 
Phorius las, noch feins. verloren war oder verloh⸗ 
ven gieng. Allein die Zeiten, wo dieß gefchehen foltte, 


nahten fich ; und fchon im zwölften Jahrhundert ward 


Eonftantinopel wiederholt von dem Schickfale bedrohet, 
das es gleich zu Anfange des folgenden wirklich erfaß: 
ren mußte. Es ift befanne, welche Zwiſte zwiſchen | 
den KRreußfabrern des Abendlandes, und den. 
Biyantinifchen Kayſern, denen die verheerenden Dutch⸗ 
züge diefer fanatifchen Schaaren durch ihre Länder wohl 


. nicht fehr angenehm feyn Fonnten, gleich von Anfange 


ER 4 


8) Auch von Klöftern, die mit zahlreichen Bücherfamms 


fungen geziert geweſen wären, hört man in diefen Zeiten 
in. Conftantinopel nichts ; ungeachtet fowohl die Zahl als 
die Pracht diefer Gebäude, und die Ueppigkeit der Min 
che, fehr zugenommen hatte. _ Eine lehrreiche Stelle darls 
ber findet man bey Niceras Choniates p. ı 10. ed. Ven. 
Und faft follte man aus eben diefer Stelle fehlieffen, dab 
man das Studiren viel weniger dort als im Occident als 
eine Pflicht der Mönche betrachtete. Denn wenn Mas 
nuel Comnenus eine Reform des Möfterlichen Lebens 
vornehmen will, tft blos von den geiftlichen Uebungen die 
Rede, welchen die Mönche fich unterwerfen follten. Ue— 
berhaupt glaube ich nicht zu irren, wenn ich behaupte, 
daf die Wiflenfchaften den Ordensgeiftlichen im Orient, 
(wenigftens in der Hauptftadt felbft) viel weniger zu vers 
danfen gehabt haben, wie im Occident; welches auch ſchon 
von ſelber daraus folgen zu muͤſſen ſcheint, weil der ge⸗ 
lehrte Unterricht dort nicht fo ausfchlieflend wie hier auf 
Kiöfter beſchraͤnkt war. = 


— 
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anentftanden; Bereits im zwölften Jahrhundert ward 
die Hauptſtadt des Morgenlandes von den Plünderunz 
gen dieſer chriftlichen Barbaren bedroht; jedoch die 
Klugheit und der Muth der. Commener wußte diefels 
ben abzuhalirıı; allein gleich zu Anfange des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts traf. Conftantinopel dieß Schickfal, 
defien verderbliche Folgen für die Werfe der Literatur 
und Kunft erjt weiter unten auseinander ‚gefeßt werden 
koͤnnen. 

| vr re 120. | RE 

Der Oceident zeige im zwölften‘ Jahrhundert 
für die claſſiſche Litteratur bey weitem fein fo vortheil⸗ 
haſtes Gemäßlde als der Orient. Der NRomantifche 
Geiſt, der fich durch Kreutzzuͤge und Nitterfchaft des: 
ſelben bemächtigte, zeigte zwar feinen Einfluß auf Na: 
tionalpoefie jegt in vollem Maaße, allein auf das 
Studium der Alten wirkte er eben fo wenig zurück, als 
im vorigen Jahrhundert: Indeß blieb’ die genauere 
Bekanntſchaft mit der Hauptſtadt des Orients, durch 
friegerifche Erpeditionen , und theologifche Fehden, für 
die Wiffenfchaften auch ſchon jegt nicht ganz ohne Fol: 
gen, wenn füch gleich erft fhwache Spuren davon zu 
wigen anfangen. 

Ze $.. 12T. | 
Italien ift auch im zwölften Jahrhundert am, 
aͤrmſten an Nachrichten uber die Gefchichte der clafji: 
(hen Litteratur und der Erhaltung ihrer Werke. Das 
Studium des Römifchen Rechts, das in Bologna 
kt in voller Bluͤthe ftand, verfchlang bier gleichfam 
alle gelehrte Thaͤtigkeit. Ye mehr in den Stalienifchen - 
Städten ein Bürgerfiand entfland und ſich ausbil: 
dete, um defto fühlbarer ward das Beduͤrfniß eines 
dürgerlihen Rechts; und da das Studium des: 

— MI fen 
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felben ſo reiche Vortheile verfprach, fo ift es nicht zu 
verwundern, wenn es mit fo groffem Enthufiasmus ge 
trieben ward; und fi auch über die andern Städte 
Italiens, fo wie bald nachher auch aufjer dieſem tan: 
de, verbreitete. In fo naher Verbindung es aber auch 
feiner Natur nach mit Römifcher Litteratur hätte ftehen 
müffen, fo feheint es doch darauf feinen Einfluß gehabt: 
zu haben; und Fonnte es nach der Form der eirigeführ: 
ten Lehrart auch nicht. Schulen dee Grammatir 
. erhielten fich zwar in Bologna ?), fo wie anderwaͤrts, 
befonders in Parma T), in denen lateinifche Spra 
che gelehrt ward; allein dieſe Wiffenfchaft machte nur 
fo wie bisher einen Theil des Trivii aus, und gehör 

te fir den erften fugendunterricht., So wird auch von 
Mailand, das in dem gegenwärtigen Jahrhundert 
fo ſchwer die Rache von Friedrich Barbaroſſa erfahren 
mußte, angeführt, daß dorten. nach einer alten, von 
den Erzbifchöfen gemachten, Einrichtung bey der Don: 
kirche Schulen der Philofophie gemefen feyn, in denen 
öffentlich befoldete Lehrer, ſowohl Einheimifche als 
2, IE Se N Fremde 


9) Ein dffentliher Lehrer der Srammatic ward 
Aber erft zu Anfange bes folgenden Jahrhunderts 1218 
nach Bologna berufen. Man fehe Sigon. Hiſt. Bonon. 
aha Op. III. p.210.° E& war Benus von Florenz. 
. Man findet dort auch feinen, der Univerfitde zu leiten 
“x. den, Eid abgedrudt. e | 


95 Gs iſt fehe merkwuͤrdig, daß man Parma im zwölften 
‚8. Sec. wegen der dort blühenden Gelehrſamkeit mit dem 
„ .griehifchen Nahmen Chryfopolis belegte, wie ein 
gleichzeitiger Schriftfteller bezeugt. Domicon. ap. Mi 
rat. Script. Ital. T.V. p.354- cf. Tirabofchi III, p. 320: 
Chryfopolis didum Gracecorum dieitur ufu, 
Aurea fub lingua fonat urbs haee effe Latina; 
.  Seilicet urbs Parma, quia Grammatica manet alta» 
Artes ac feptem ſtudioſe funt ibi ledtae. 
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rende — hattten 2), ‚Allein auch dieſes 
Zeugniß beweifer wohl nichts mehr, als daß dorten fo 
wie in manchen Städten von Deutſchland und Frank⸗ 
reich eine Domſchule geweſen ſey; worin einer oder eis 
nige Scholaftici den damals gewöhnlichen Unterricht 
in den freyen Künften ertheilten. Go wenig als das 
Studium des Nömifchen Rechts ſcheint auch das Stus 
dium der Medicin zu Salerno weitern Einfluß auf 
die Bekanntſchaft mit alter Litteratur gehabt zu haben 3), 
- Man begnügte fich fortdauernd mit einigen wenigen Ue⸗ 
berſetzungen griechiſcher Aerzte, ohne darum von dieſen 
ein tieferes Studium zu machen; und die Zahl der 
Maͤnner, die griechiſch verſtanden, oder verſtanden 
haben ſollen, bleibt in Italien auch in ne an 
dett noch immer ſehr gering ). 


122. 


Ungeachtet alſo des Eifers, der in Italien fuͤr Wiſſen⸗ 
ſchaften damals aufzuleben anfieng, blieben dennoch die 
Kloͤſter, fo wie bisher, die vornehinften, oder vielmehr die 
einzigen, Zufluchtsörter für die Werfe der Alten. Die 
ahlreichen Handfchriften aus dem ı 2ten Jahrhundert, 
ſobohl in den Italieniſchen Bibliocheken, alsin andern, 
Kin, dap man im —— nachließ; und = 
* druͤ s 


| 2) —* I, ce. 35. ap. Muratori Seripe. r rer, . hal, 


3) ae G. d. Med. H, ©. 397. 

4) Unter diefe gehört auffer dem ‚bereits -oben erwähnten 
Groffotanns noch befonders Burgundius von Pi— 
fa, der ald Gefandter an den 8. Emanuel nah Com | 
fantinopel gefchickt wurde, Mofes von Bergamo, 
der denfelben Auftrag ausführte, und einige andre. Man 
ſehe — urn. &c. P. 54 — 

| N4 
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— 


daß fie entweder Bücerfammlungen anlegten, oder die 


. 
._ 


vorhandenen vermehrten, wiewohl diefe Nachrichten 


drůckliche Nachrichten darüber finden wir — 6 ei 
nigen einzelnen Kiöftern, von denen man uns meldet, 


ſehr fparfam find 5). Eine Haupturfache des häufigern 


Abſchreibens der Bücher ward auch befonders der über 


das weltliche Europa allgemein verbreitete Gebraud 
des Seidenpapiers, das jeßt neben dem Perga— 


men gewöhnfiches Schreibmaterial und weniger Boftbar 
als diefes war ©). Die jegt immer gewöhnlicher wer: - 


dende Eurfiofchrift in den Codieibus, verdanfte viel⸗ 


leicht, wenigftens zum Theil, ihren Urfprung der Be 
weniger Sorgfalt als auf dem Pergamen erforderten; 
und wodurch das Gefchwindfchreiben befördert ward, 
wenn auch die Calligraphie — litt. 


$. 123. 


ſchaffenheit diefes Materials, auf dem die Schriftzüge : 


In Frankreich ſcheint im zwoͤlften —— 
die Bekanntſchaft mit claſſiſcher Litteratur ausgebreite⸗ 


ice, und der Eifer für dieſelbe groͤſſer geweſen zu ſeyn, 


als in Italien. Es treten nicht nur einzelne Männer 
auf, die gröffere Kenneniffe, befonders auch in der grie⸗ 


chiſchen kitteratur, verrathen, fondern die öffentlis 


hen Lehranftalten und die Klöfter befoͤrderten 


‚fie eifriger. Die Schulen in Paris, die bis dahin 


vor den —J des .. ſich nicht beſonders 
ausge⸗ 


5) S. z. B. von dem — zu Monte Caſſino conk 
Chron. Cafın. II, 52. 57. III, 20. to es heißt, deſſen, 
bis dahin fehr ſchlecht he Bibliothek fey mit 60 
Handſchriften vermehrt worden: — von den Mönchen von 


Peſcara, deren Sefchicklicheit i im Coptren geruͤhmt wird, 


und einige andre. <f. Firabofchi foria &c. TU, p. 249. 250. 
©) Man ſehe daruͤber Wehrs vom Papier ©; 129 *. 
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—*— — wurden jetzt privilegirte hohe 
Schulen 7); und fo wie Bologna der Sitz der 
Rechtsgelehrſamkeit war, fo ward Paris jetzt 
immer mehr und mehr der Hauptſitz jener Philofopbie 
und Theologie, die man unter dem Nahmen der Sſcho⸗ 
laſt ic begreift; und die bereits im vorigen Jahrhun— 
dert durch Anfelm und Lanfranc auflebte. Wenn 
gleich, wie fehon oben bemerkt worden, durch dieß 
herrſchend gewordene Studium der Dialertic die Bes 
kanntſchaff mit ‘den Werken der Alten viel weniger bes 
fördert worden ift, als man vielleicht erwarten koͤnnte, 
da jene Philofophie den Mahmen der Ariſtoteliſchen 
führte, fo gab es doch, befonders in dem gegenmärtis 
‚ gen Jahrhundert, mo man auf dem Abmwege der So: 
phiſterey, wenn man fich auch ſchon auf ihm befand, 

noch nicht fo weit fortgefchristen war, wie nachmals 
geſchah, immer einzelne Männer, die litterarifche 
und philofophifche Kenneniffe mit einander verbanden. 
- Dem Ariftoreles ward damals noch feine uneinge 
fhränfte Herrfchaft eingeräumt ®); und es muß vor⸗ 
züglich bemerfr werden, daß die Befannefchaft mit Pia 
‚10 damals nicht viel geringer. als die mit den logifchen 

Werfen des Stagiriten war ?). Man glaubte in eini⸗ 
| gen 
7) Meiners Vergleichung des Mittelalter. c. 
8) Eine Sonprfehk hierüber findet man in Joh. Sarisbe- 
rienf. Mesalog. IV, 37. 


9) Man vergleiche, um fih davon zu Überzeugen , Bei 
ders die eriten beyden Bücher von Abailard introductio 
ad Theologiam. Aus dieſer und einigen andern Schriften 

- jener Zeit läße fih, meines Erachtens, die oben von mir - 

geaͤuſerte Meinung hinreichend beweifen,, daß die fdyos 
safifhe Philoſophie und: Theologie ihren 


Urfprung in den theologifhen Streitigfeis . 


‚ten mit der morgenländifgen Kirche, und 
N5 — der 
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| gen Schriften diefes Weltweiſen, beſonders in — 
Timaͤus, mehr für die damalige Theologie, beſonders 
für die Dreyeinigfeitsiehre, und felbft für die fo bes 
ruͤhmte Frage über das Berhältnig oder, wie man es 
‚ nennt, den Musgang des h. Geiftes zu finden, als 
freylich eine gefunde Critik darin finden wird. Dieß 
beförderte im Decident die tectüre dieſes Schriftftellerg, 
und dadurch zu gleicher Zeit die Liebe für 
griehifhe Sprache und Litteratur. Indes— 
fen blieb dieſelbe nur auf einen kleinen Kreis von Mäns 
‚nern befchränft. - Denn fo wie das Studium der Dias 
fectic fi) hob, fo zeigte fich auch jene Hetabſetzung al 


ler übrigen Wiffenfchaften, die den Sophiſten aller 


Jahrhunderte von jeher eigen war. Die philofopbiz 
fchen Kiopffechter jener Zeit fagten geradezu, mas. ibre 
Machfolger in aufgeflärtern Zeitaltern nur anzudeuten 
wagten, daß grammatifche und litterariſche Kenntniffe 
überflüffig feyn, und daß das Leſen der Werke der Als 
ten zu nichts führe °). Und fo muthvoll ihnen auch 
yoiderfprochen wurde, fo begünftigte doch dieſe Lehre 
die Bequemlichkeitsliebe zu ſehr, als daß fie feine, Aus 


bänger hätte finden follen. 
j S. 124 


ber badurch veranlaßten — —— mit 

Conſtantinopel hatte, wo, wie oben gezeigt wor⸗ 
den, das Studium der Xriftotelifchen und Platoniſchen 
Philofophie bereits ein Jahrhundert fraher eben ſo wie 
jetzt im Occident getrieben ward. 


1) Ein Hauptbuch für die Sefchichte diefes Streits ift der | 
Metalogicus des Johannes von Salisbury, 
worin er diefe Secte unter dem Nahmen der Cornis 
ficiani mit. vieler Laune durchzieht. Man koͤnnte oft 

‚glauben mande Stellen, wie z. ®. I, cap. 3-5. I 
ſeyn zu einer ganz andern Zeit wo im zwölften rhun⸗ 

dert allge 


* 


A 
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Unter den einzelnen Maͤnnern, die damals 
in Paris zu der Aufrechthaltung der Bekanntſchaft 
mit den Werfen der Alten beytrugen, müffen befons 
ders Johann von Salisbury, und Abailard 
erwähnt. werden. Der erfte, wenn er gleich in Engs 
land gebohren war, lebte und lehrte Doch zwoͤlf Jahre 
in Paris, und brachte Überhaupt den gröffern Theil 
feines Lebens in Frankreich und Italien zu, mo er der 
Sünftling von Pabft Adrian IV war ?). Unter‘ 
den‘ Schriftfielleen des Mittelalters ift vor Petrarca 
fein einziger, der eine fo groffe Vorliebe für die Werke - 
der Claſſiker, und wine fo genaue Bekanntſchaft mit 
ihnen in allen feinen Schriften verriethe ?). Die Wer; 
fe der Römifchen Dichter, befonders.des Horaz, find 
ihm fo geläufig, daß er falt auf jeder Seite Stellen 
aus ihnen anführe. Unter den Profaifern war Cicero 
fein Lieblingsfchriftfteller, deſſen mehrfte Schriften er 
gelefen zu haben fcheine %), Wie weit feine Kenntniß. 

| | des 


2) Die vielen Nachrichten, welche feine Schriften über feis 
ne eigne Geſchichte enthalten, und diefe für die Kenntniß 
“ feines Zeitalters überhaupt fo fehr lehrreich machen, fins 
det man am beiten verarbeitet in Brucker. Hifl. Phil. III, 


773f | a 
3) Auffer feinen Briefen gehören dahin fein Werk de nu- 
gis Curialium , nnd fein Meralogicus. | 
*) Auch das jetzt verlohrene Werk beffelben de republica, 
deffen Dafeyn im Mittelalter.twir bereits oben ©. 166. 
aus Gerberts Schriften eriwiefen haben, war ‚noch im 
zwölften ©. vorhanden. Johann von Salisbw | 
ry citirt daſſelbe de Nug. Curialium VI, 21. fo daß man 
ſieht, daß er es gelefen hatte. Scripferant de Rep. eıfi 
diverfo modo , Cicero er Plato, cum alter qualis eſſe de- 
: bear, differwerie, alter qualis fuerit a maioribus inſtitu- 
sa. An einer andern Stelle VI, 26. führt er ein Frags 
ment ausder Satyra Menippen ded Varro an, bas 
aber wahrfcheintich von ihm aus Gehins I, 17. entiehnt iſt. 


* 
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des: Griechiſch en gieng, iſt zweifelhafter. Denn | 


ungeachtet er diefelbe fich nicht nur anmaaßet, fondern 


ſelbſt ſich etwas damit zu wiffen fcheint, fo find doch 


einige von ihm’ angeführte griechifche Erymologien von 


der Art, daß fie Feine groffe Kenntniß diefer Sprache 


verrachen 5). — Der durch feine Liebe zu der Heloife, 


ſo berühmte Abailard muß zunaͤchſt nach ibm. ge 


nannt werden 6). Da er zu den berühmteften Lehrern 
der damaligen Philofopbie und Theologie in Paris ges 
hörte, fo bat er weit mehr von dem Anſtrich feines 


Zeitalters als der vorige ;. aber Dennoch zeigt ſowohl feis 


ne Schreibart, als der Inhalt feiner Werke felbit, 
daß fein Geift mit der Lecture der Elaffifer genähre war. 


WBeſonders zeichnete er fih in der Kennenig der Grie 
chiſchen Sprache aus. Plato, den er der Theo: 


logie wegen las, und aus dem er manche Stellen über: 


ſetzt feinen Schriften einrücke 7), ſcheint ihn neben 


=. 


Ariftoteles am meiften befchäftige zu haben. Aus dem, 
was. er in dem Briefe über fein eignes Leben von demin 
Paris ertheilten und erhaltenen Unterricht fagt *), 
ſieht man, daß Grammatic und Mheroric auch dorten 
nicht von deimfelben ausgefchloffen blieben, ob fie gleich) 
wohl nur als Vorbereitungsfenntniffe zu den höhern 

| ! Wiſſen⸗ 


5) Man ſehe z. ©. Metal. IV, 2. wo Analyrica von da 
und Ad£ıc abgeleitet wird. le | 


69) Weber fein Leben fehe man Brucker 1. c. p. 734 ſq. 


:7) Man fehe Inſtitut. Tkeol. I, ı7. II, 17. und öfter. 
Es ift bereits oben bemerkt, daß Timaeus, wegen der 
theologiſchen Beziehungen, als die Hauptſchrift von Pla⸗ 

tco betrachtet ward. eben diefen die -Bücher de repw- 
: blica. Auſſer Pinto werden von den Griechen nus eben 
jenem Beweggrunde auch die dem. Hermes Trifmegifiss 
beygelegten Schriften won Abailard citirt. » i .. - ' 


N !) Abailardi Opera p.5.14. _ 
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Wiſeaſchan der Dialettie und Theologie — 
wurden, | | 


* 125. 


Auf den uͤbrigen biſchoͤflichen und ——— * 
ſchulen aufferhalb Paris dauerte das Studium der al 
ten Litteratur auf demfelben Fuſſe und in einem aͤhnli⸗ 


hen Umfange fort, wie in dem vorigen Jahrhundert. 
Die Methode, die man dabey befolgte, war bey den 
gefchichtern Lehrern nach den Vorfchriften des Q,u.ins 
til ians eingerichtet, oder follte es Doch fen ?). Bey 


Dichtern wurden die Verſe aufgelöfer, und Eonfteus 
etion ſowohl als Metric gezeigt. Bey den Profaifern - 


\ 


‚wurden die Medefiguren erläutert, und überhaupt: bey. 
den einen wie bey den andern durch Wegnehmung des - 


poetifchen und oratorifchen Schmucks der Sinn ers 


örtert. In den Machmittagsftunden wurde eine eis 


gentliche geammatifche Hebung im Schreiben und Res 


den, ‚die den Nahmen Declinatio führte, ange . 


ftelle; fo daß, fage Johann von Salisbury, von je - 


den, Der nicht von der Natur vernachläffigt war, das ger 


wöhnliche Latein ſowohl zu fehreiben als zu reden im: 


Einem Jahre bequem erlernt werden fonnte. — Man 
fiebe indeffen hieraus, daß der gewöhnliche Unterricht 


ſich nicht fowohl auf Bildung des Geiftes als vielmehr 
auf die damals nörhige (Fertigkeit in diefer Sprache ber - 


309; fo wie er ſich auch noch fortdauernd auf eben den 

Kreis von Schriftſtellern befchränfte, die bereits oben 
angeführt fi h nd. | 
$. 126. 

"Die Verdienſte, welche die Moͤnche bicher ſich 


um das Abſchreiben der Werke der Claſſiker gemacht 
hatten, 


9) Die hier folgende Befchreibung verdanfen wir dem Se 
. ®alisberienf. in feinem Meralog. I, 24. - : 


- 
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hatten, wurden jegt noch dadurch vermehrt, daß in 
dem gegenwärtigen zwölften Jahrhundert Die Zweige, 
die fi) von dem groffen Stamm der Benedictiner als 
eigene Orden abgefondert hatten, für die Erhaltung 
der Werke des Alterthums wichtiger wurden. Die 
Carthäufer wichen zwar von ihren Stammvätern 
» den Benedictinern darin ab, daß fie feine öffentliche 
Schulen hielten; allein da in ihren Statuten das Co— 
piren der Buͤcher ihnen zur Pflicht gemacht war T), fo 
hinderte fie dieß nicht, fich auf ;diefe Weife um Wie 
fenfchaften verdient zu machen. Den Novizen wurden 
die noͤthigen Gerächfchaften fogleich gegeben; und in 
"dem man gefchickten Copiften die Reviſion übertrug, 
oder auch durch die Vergleichung mehrerer Handfchrifs 
ten den Tert zu berichtigen ſuchte, entftand eine Eritic, 
die freylich noch ſehr in der Kindheit blieb 2). Indeß 
fchränften fich diefe Verdienfte doc wohl mehr auf 
die groſſe Carthauſe ein, die das Glück -hatte, 
mehrere gelehrte Vorfteher zu haben; als auf die von 
dort aus weiter geftifteten Klöfter diefes Ordens; da oh⸗ 
nehin die Strenge der Lebensart, die diefen Mönchen 
eigen ift, den Sinn für weltliche Wiffenfchaften noth— 

wendig unterdrücken mußte. | 
Neben den Carthäufern wurden die Cifterciens 
fer, deren Orden fich in diefem Jahrhundert fchnell 
und weit verbreitete, für die Erbaltung der — der 
lten 


5) Beſonders in der Regel des gelehrten Abts Guigo. 

“Hoc autem eſſe debet fpecialiter opus tuum, ut libris 
feribendis operam diligenter impendas”. ©. oben ©. 
187. Auch bey, Trishem. Chron. Hirfaug. ad a. 1133 
heißt Guigo: Vir tam in divinis feripturis quam in 
faecularibus litteris egregie doctus. — Er war der ste 
Abt des Mutterklofters diefes Ordens. 


2) Sowohl für diefes als das zunaͤchſt Folgende vergleiche 
man Hiſt. lie, de la Fr. T. IX. p. 519-125». | 


— 
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Alten am Riesa: Auch fie unterfchieben: ſich ſo 


wie jene darin von den Benedictinern, daß fie feine 
Öffeneliche Schulen hielten, — wogegen fie aber durch 
ihre Regel zum Predigen verpflichtet waren; — indess 


fen lehren die zahlreichen Sammlungen von Hands . 


ſchriften, die ſich vormals in ihren Altern Klöftern im 
Frankreich fanden, daß das Copiren derfelben eine ges 
wöhnliche Beſchaͤftigung unter ihnen war, wobey fie, 


faſt noch mehr als die Carthaͤuſer, auf Schönheit und 


Verzierungen ſahen; und aufferdem auch fo wie jene 
duch Bergleihung mehrerer Handfchriften, wenige 
‚ tens. bey biblifchen "Büchern, eine Art von Eritie in dem 
- Torte der Vulgata einführten. — Dem Orden der 
 Praemonftratenfer, der in dieſem Jahrhundert 
A. 1121 neu entftand, ertheilen zwar einige Schrifts 
ſteller ähnliche tobfprüche, allein diefe fcheinen nur eis 
: Aigen einzeinen Mitgliedern deffelben zu gebühren; denn 
da er zunaͤchſt Predigen zu feiner Hauptbeftimmung 
‚ machte, Fonnte er weniger als die vorerwaͤhnten für 
- Beiehrfamteit thun. 


Im Ganzjzen genommen fcheint esübrigens, daß der. 
: Eifer Bücher zu fammeln und abzufchreiben in den französ 


ſiſchen Klöftern in dieſem Seculo viel geöffer als in Ita⸗ 
lien war. Da ihre Anzahl durch die Verbreitung der neuen 
Orden, und durch die mannigfaltige Berzicherung, wels 


‚ He die Kreußzüge ihnen verfchaften, fo fehr wuchs, fo 
lehren wenigitens manche Benfpiele, daß der herrſchen⸗ 


den Sitte nach zu der Yusftattung derfelben auch Bits 
Ger erforderg wurden, und die Kiofterbibliorhefen mans 
nichfaltige Bereicherungen erhielten 3); woju auch hier 


duch - 
3) Man fehe Hiß. lies. de la Fr. 1.c, Mair darf indeffen 


nicht vergeffen , daß da wo die Herausgeber diefes Werks 
von den Verdienſten ihres, oder Überhaupt der BAER 
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” 


durch den eingeführten Gebrauch des Seiden: 
Papiers vorgearbeiter war *). | 


| 4 $ 127. 


Deutſchland liefert für die Geſchichte der Wer | 
fe des Alterthums im zwölften Jahrhundert viel wenis | 
ger Benträge als Frankreich. Wenn gleich in den tie | 


dern der Minnefänger unfre Nationalpoeſie, wiewohl 


doch auch nur als Copie der Franzöfifchen, damals aufs | 





lebte, fo geſchah dagegen für Wiffenfchaften und Ge | 


lehrſamkeit weit wehiger, als bey unfern Nachbaren 
jenfeie des Rheins. Das Studium der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie, welches dort, bey allen Mißbräuchen 
mit denen es auch verbunden war, ‚doch eine allgemeine 


— 


Thaͤtigkeit verbreitete, machte damals in Deutſchland 
erſt ſehr langſame Fortſchritte, wenn es ſich auch all 
maͤhlig einſchlich; und konnte auch nicht auf einmal ſo 
in Schwung kommen, weil es, bey dem Mangel an 
Univerfitäten, an einem Mittelpunct fehlte, wie ihn 


Sitte, daß diejenigen, Die in der Dialectic ſich ver 


Paris in Frankreich jegt darbot. Es ward allmäplig | 


vol: 


Orden, reden, fie ſtets die glänzende Seite herauszufch 


ren fuchen; und muß auf das Gemählde, das fie entwer: 
fen, alfo nicht zu viel vechnen. J 


4) Eine lehrreiche Sielle über die damals in Frankreich uͤb— | 


- fichen, oder doch bekannten, Schreibmaterialien, Pergamen, 
Aegyptiſchen Papyrus, und Baummwolls Papier, findet 
fich bey Perrus Venerabilis conıra Judaeos , ap. Ducher- 
ne Bibl, Clus. p. vo6g. 1070. Sed cuiusmodi librum? 
Si talem, quales hodie in ufu legendi habemus, utique 
-ex pellibus arietum, hircorum vel vitulorum, five ex 
biblis, vel juncis orientalium paludum , aut ex rafuris 
veterum ‚pannorum , feu ex qualibet alia viliori miäte- 
ria compactos. — Daf unter dem leßten Baumwoll⸗ 


und nicht Linnen-Papier zu verftehen fey, hat bereits. 


Wehrs J.c. ©, 223 gezeigt. 


’ 
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vollkommnen wollten, nad) Paris giengen; 16 fie, — 
nicht mic hiftorifchen oder humaniftifchen Kenntniffen ih⸗ 
ren Geiſt bereicherten, ſondern im Diſputiren, und in der 
Aufloͤſung ——— Fragen geſchickt gemacht wurden. 
Das Studium von Ariſtoteles verbreitete ſich "daher 
auch weit — in Deutſchland; und ſoll der ges 
woͤhnlichen Meinung nach zuerſt durch den. Biſchof 
Otto von Freyſingen dahin gebracht ſeyn 5), 
Wenn aber: auch diefes ungegründet ift,: fo war doch 
ſicher Ariſtoteles in den Deutſchen Kloͤſtern noch viel 
weniger bekannt; und ich finde nur Einen Schriftſtel⸗ 
ler, und noch dazu einen Auslaͤnder erwaͤhnt, der da⸗ 
mals über ihn commentirt haͤtte )). — Go war auch 
der Zuſtand der Kloſter⸗ und biſchoͤflichen Schulen in 
Deutſchland in dieſem Jahrhundert viel weniger blüs 
—* als in dem vorhergehenden. Maͤnner wie ein 


ernhard oder Meinwerk traten hicht auf, da . 


es jegt immer mehr Sitte ward, daß die Biſchoͤfe fich 
mit weltlichen Angelegenheiten mehr als mit geiftlichen 
befaßten. Wenn man die beften Chroniken der Klöfter in 
dieſem Jahrhundert durchgebt, fo fangen man. Mäns 
ner, die durch ihre Gelehrſamkeit als Aebte, oder auch. 
als Scholaftifer fid) auszeichneten, viel weniger er’ 
waͤhnt, als in den zunächit vorhergehenden 7); = die 

e FW groͤßte 


5) Sch midt Gefh.d. Deutſchen I. S. 119. aus Rode. 

vicus de geflis Frider. I. p, 513 Indeß iſt das Gegen⸗ 

theil davon ſchon aus dem obigen klar, f. oben-®&. 184. 
auch fage Rode vicus nur fere primus. 

*) Ein Scholafticus in Würzburg Nahmens Davis aus 
Schottland. Er fehriev über das Werk ep) Epnevslage 
Trithem. Chron. Airfaug ad a. 1137. 

7) Man vergleiche befonders das. Chronicon Hirfaug. von 
Trithemius in diefer Periode. | 


eeren’s Geſch. d. claſſtſch. Kit. Ch 9 


* 
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‚größte Beftätigung diefer Bemerkung ift wohl das eig 


— 


‚ne Geſtaͤndniß eines gelehrten Ordensgeiſtlichen, der 
nicht in Abrede iſt, daß ſein Orden damals in Deutſch⸗ 


land an gelehrter Thaͤtigkeit ſehr weit hinter Frankreich 
zuruͤckgeblieben ſey 2). Unter dieſen Umſtaͤnden darf 
man es nicht erwarten, daß für: die. Erhaltung der 


Werke des Alterthums in den deutſchen Kloͤſtern, die 


doch noch. immer. hier ihre einzigen Freyſtaͤten waren, 
viel geſchehen ſey; menigfiens findet man weder von 
der Anlage neuer, noch der Vermehrung Schon befte 


hender, Klofterbibliochefen irgend erhebliche Nachrich⸗ 
‚ten aufgezeichnet; oder wo es geſchieht, ift nicht ‚von 
‚heidnifchen, fondern nur von chriftlichen Büchern die 


Rede ?). | 
| 9. 128 J 
In England war bereits in der letzten Haͤlfte de 
vorigen Jahrhunderts durch die Normaͤnniſche Erobe⸗ 
rung eine totale Veraͤnderung in Ruͤckſicht auf die in⸗ 
nere Verfaſſung vorgegangen. Nach langen Stuͤrmen, 
die jede Knoſpe der wiſſenſchaftlichen Cultur in, ihrem 
Auffeimen zerftöhren mußten , trat doch jetzt eine ruhi⸗ 
gere Periode, wenigſtens von auſſen ein; und wenn 
die Geiſtlichkeit, die auch hier noch ausſchlieſſend in 
dem Beſttz aller wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe blieb, in 
einem faſt ununterbrochnen Streite mit der Krone we⸗ 


gen ihrer Praerogativen ſtand, ſo ſcheint ſie doch die 


Gelehrſamkeit daruͤber nicht vernachlaͤſſigt zu haben. 


Sowohl Wilhelm der Eroberer, als —— 
| Achıs 


*) Man fehe Ziegelbauer Hiſt. lite. Ord, Benedid. p. 6% 

5) So heift es von dem Abt Manegold zu Hirſchau— 

er habe vormals ald Vorgefehter der Bibtiorhet daſelbſt 

diefe mit 60 Handſchriften auf Pergamen, die Buͤcer 

und Erklärungen der heil. Schrift enthielten, vermehrt, 
Chron. Hirfaug. p. 437. | — 
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Nachfolger, befonders Heinrich IT, waren — 
derſelben, und die genaue Verbindung, in der Eng 
land damals mit Franfreich, befonders mit der: Mom 
mandie fand, konnte nicht anders als auf daffelbe zus . 
zückwirfen. Die Klöfter, und mit ihnen ‘die Schulen, 
vermehrten fich auf eine aufferordentlihe Weiſe 7); 
denn der Ordnung nach war in jedem derfelben eine 
Schule, wenn auch nicht für Fremde, Doch wenige 
ftens für die jungen Mönche, die dafelbft ſowohl in 
den gewöhnlichen Anfangsgründen der Grammatif und 
Theologie, als auch befonders im Schoͤnſchreiben 
unterrichtet wurden, um alsdann in dem Scripto 
rium zum Abfchreiben der Bücher gebraucht zu wers 
den 2). Der Fleiß, den man darin bewieß, war 
auſſerordentlich; je mehr in ben vorigen unglücklichen 
Perioden vernichter war, um defto mehr fehien man das 
Beduͤrfniß zu fühlen, ſi ch Erfag dafür zu verſchaffen; 
und es ward eine fo allgemeine Meinung, daß ein Klos 
fiee nicht ohne Bücherfanunfung feyn koͤnne, daß fogar 
felbft ein Sprüchwort daraus entftand 3). Selbſt in 
Nonnenkloͤſtern war das Eopiren von Büchern eine Bes 
ftigung der Bewohnerinnen. Unter diefen Ums 
nden mußte die Menge der Handfchriften fich ftark 
vermehren ; und die in einigen Klöftern angegebene 
zabl derſelben erregt Verwunderung 2). Mochte 
auch 


'2). Man zählte nicht weniger als 675 Kiöfter, die von Wil⸗ 
Helm bis auf König Johann ohne Land erbaut wurs 

» den.“ Tanner Notitia Monaſtica in ‚Praefat. 

2) Henry hiftory of gr. Brir. III, p. 410. 

3) Clauftrum fine libris, arx fine armis. Henry Le. 

2) Die Abtey Croyland z. B. befaaf eine Bibliothek von 
900 Bänden, unter denen 300 grofie Biicher waren. 
‚- Und doch war fie im Jahr 1091 abgebrennt — — 


Kae ne Gray p- 98- 
84 


we, = — 
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auch immer ber bey weitem groͤſſere Theil aus chriſtli⸗ 
hen Büchern beſtehen, fo läßt fich doch mit Zuverläs 
figfeit fagen, daß die Schriftiteller des Römifchen AL 


| terthums, fo weit fie aufjerhalb Stalien bekannt wa⸗ 


zen, — da das Studium der Granımatic mit groffem 
Eifer getrieben ward, — auch ihren Pla darunter 
fanden.. 
$. 129. *F 
Auſſer dieſen Kloſterſchulen entſtanden aber in Eng. 
land bereits in dieſem Jahrhundert Stadtſchulen, 
in denen ungefähr derſelbe Kreis von Kenntniſſen ge⸗ 
lehrt wurde, als in den Kloſterſchulen. Da uͤberhaupt 
der Buͤrgerſtand in England fruͤher als in Deutſchland 
und Frankreich, — durch die Verfaſſung mehr begin: 
ſtigt, — ſich bildete, fo gieng auch in der Anlage je 
ner Schulen England unferm Vaterlande voran, it 
welchem fie erft fpäter entftanden. London allein zähl: 
te unter Heinrich II deren bereits drey, die gehörig 
fundire waren, aufjer mehreren andern, die von einzel: 
nen Lehrern eröfner wurden *). Auch diefe Inſtitute 
wirkten auf Profanlitteratur; denn man trieb in dem 
felben nicht blos Grammatic und Dialectic, fonderh 
auch Rhetoric, nach Quintilian und Cicero. Es 
war befonders Sitte, daß am Sonntag : Nachmitta 
ge die Schüler in den Kirchen theils mie Diſputatio— 
nen, in denen fie ihre dialectifchen Spitzfindigkeiten aus 
framten, theils aber auch mit rhetorifchen Declama⸗ 
tionen, in denen man die Regeln der Kunft auf das 
forgfältigfte beobachtete, fich hören lieffen; und die 
Aemufation, die Dadurch erweckt wurde, trug nicht 
wenig dazu bey, den Eifer fir Wiffenfchaften zu ” 
‘ fördern. 
| ec 13% 


5) Aeary UI, p. 444 
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Nicht weniger wichtig als die bisher erwähnten Ans _ 


falten wurden aber auch jegt in England die Ks 
mien von Oxford ſowohl als Cambridge. yde 


Städte waren im vorigen Jahrhundert durch die Daͤ⸗ 


nen zerſtoͤrt; und die Lehranſtalten fcheinen damals dort 


gänzlich eingegangen zu. ſeyn. - Allein zu Oxford far 


men fie fhon zu Anfange diefes Jahrhunderts wieder 


empor, und durch die Privilegien, welche Heinrich . 
U-und Richard I der Academie ertheilten, blühte fie 


fo-auf, daß fie bereits am Ende diefes Jahrhunderts 
mit Paris mwetteiferte, und daß man im Anfange des 


nächft folgenden 4000 Studirende dort zählte 9) — 


In Cambridge wurden die öffentlichen Schulen im 
Jahre ı 109 durch einige Mönche wieder eröfnet, wel 
che der Abt Godfried dahin fandte; es entfignd auch 
Dort ein großer Zulaufvon Schülern; und der Zuſtand 
Der Academie ward noch in diefem Saeculo fehr blu: 
bend. — Die Art ſowohl als die Gegenftände des Lehrens 
waren oder wurden doch hier bald diefelben, wie in Paris 


und Bologna, denn nicht nur Ariſtoteliſche Philofos 


pbie, fondern auch Roͤmiſches Recht wurden noch in 
diefem Jahrhundert hier eingeführt; indeflen blieb clas⸗ 
fifche Litteratur auch hier nicht ausgefchloffen. Odo, 


‚ein befannter Grammatiker, lehrte bey. dem erflen Wier 


- Deraufleben der Schulen feine Wiſſenſchaft nad) dem 
Prifcian; und Mbetoric ward nah Quintilian 
und Cicero dociet 7). Freylich betrachtete man * 

— les 


6) Wood Hifl. Oxon. p..60.6r. c£. Henry l. c. P-436. 


— 


?) Eine genauere Nachricht Über den zu Cambridge bar. i 


mals ertheilten Unterricht Hat fich erhalten in dem Appen- 


die von Fagulphi Hif. — Savilii Script, Brit. p.915. 


3 
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Alles nur blos als Vorbereitungsfenntniffe zur Theolo⸗ 
gie und Dialerticz und die Art der Erfkärung war kei 
ne andre, als die in den Klöftern und Klofterfchulen; 
indefien trug es doch dazu bey, den Sinn für claſſiſche 
Literatur zu erhalten, und die Abfchriften ihrer Wer: 
fe zu vervielfältigen. ur 
2 | $. 131. | 
Mit dem Anfang des dDreyzehnten Jahrhuw 
Derts fänge in Eonftantinopel fie Wiſſenſchaften 
und Litteratur eine böchft traurige Periode an. Unter 
der Herrfchaft der Commener hatte diefe Hauptſtadt 
wenigftens einer innern Ruhe genoffen , und unter die 
fen Fürften war, fo tie einft unter den Prolemäern 
feiner, der nicht zum mindeften Achtung für Gelehrſam—⸗ 
keit gehabt hätte; felbft der legte unter ihnen, der auf 
dem Öyzantinifchen Thron faß, der Abentheure 
Andronicus, war bey allen feinen ſchlechten Eigenſchaß⸗ 
ten doch ſelber Schriftſteller $). Allein bereits feine 
Entthronung, und die Erhebung des Iſaac Ange 
lus, im 5, 1185 war mit einer Plünvderung des far; 
ferlihen Pallaftes und der Hauptfirche verbunden, die 
für Kunft und Litteratur nicht anders- als. nachtheilig 
feyn konnte ?). Gleichwohl war dieß blog ein Vor 
fpiel der Verwuͤſtung, die bald nachher, da die Haupt 
ftadt eine Beute der Franfen ward, folgen folk 
te. Als Iſaae Angelus von feinem Bruder Alexius 
geſtuͤrzt, und des Gefichts beraubt wurde, flüchtete 
fein Sohn der junge Alerius nach dem, Decident, 
and fuchte und fand hier unter groſſen Verſprechungen 
Hilfe bey einer Armee Fränfifcher Kreuzfahrer, die 
auf Benezianifchen Schiffen unter des "Grafen = 
Ä duin 


) Er hat einige theologifche Abhandlungen geſchrieben. | 
9) ‚Nicer. Chonias. p. 183. edı Ven, | 
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duins Anführung fo eben nach dem Drient abzugeben 
bereit war- Statt nach Syrien zu fegeln, :beredete er 
fie, ihren Lauf nach Eonfantinopel zu richten, mo fie, 
wenn fie ihm und feinem Vater wieder zur Regierung , 
verhülfen,, reichlichere Belohnungen als bey dem heil. 
Grabe finden würden. Sie nahmen den Vorſchlag 
an, und landeten am 23. Yan, 1203 nach einer glücks. 
lichen Fahre vor Conftautinopel. Nach einigen vergebs 
lichen. Unterhandlungen mit dem Ufurpateur Alerius 
fieng die Belagerung fogleich an: bereits am 17. Zult 
wurde die Stadt mir ſtuͤrmender Hand eingenommen ; 
"und als der ältere Alexius entfloh, wurde der geblendete 
Sfaac, und der jüngere Wlerius, fein Sohn, 
aufden Thron erhoben. Aber dadurch wurden die Sa⸗ 
hen nur ſchlimmer; die Kreußfahrer betrachteren fich 
als. Herven der Stade, und. behandelten die Eiuwoh⸗ 
ner auf die empörendfte Weiſe; Die Kanfer konnten und 
wollten von. ihrer Seite Die groffen Verfprechungen 
nicht erfüllen, die fie ihnen gemacht hatte; ja zwifchen 
ihnen felbft brach Meid und Eiferfucht ans; und da zus 
gleich Meutereyen in der Hauptſtadt unter dem Poͤbel 
entflanden, wurden beyde, bereits wenige Monathe 
nad ihrer Erhebung, im Jahr 1204 die Opfer eins 
niederträcheigen Ufurpateurs, Murzupblus. Mie 
den Kreugfahrern hatten ſchon vorher wieder die 
deindfeligkeiten angefangen; er verfchloß. ihnen völlig 
die Thore; und num begann eing neue Belagerung, die 
mit einen neuen Eroberung und Plünderung bereits im 
April diefes jahres fich endigte. | 


% $. 332. 
Die Gefchichte diefes kurzen Zeitraums verdient in: 
deß eine genauere Anſicht; denn ſie giebt leider das trau: 
tige Refultar, daß wenige Monathe hier binveichten, 
| | D4. 0 


' n 
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um den größten Theil der Schäße der Litterätur und 


der Kunſt, Die feie Jahrhunderten in der Hauptftadt 

des Orients aufgebäuft waren, auf ewig zu Grunde 

zu richten. T). | Er 3 
Die Kreußfahrer giengen fchon gleich von Anfang 


nur in der Abfiche mach Conftantinopel, fich zu. bereis 
‚ern, . Daß bey einem, auch.noch fo gluͤcklichen, Er: 
folg der junge Alerius feine Verſprechungen nicht würs 


de erfüllen koͤnnen, ließ fich vorausfehen ; und hätte er 
es auch gekonnt, fo würde die unerfättliche Habfucht 
diefer Menfchen, von derien feiner fich genug belohnt 
glaubte, dadurch mır defto mehr gereißt worden feyn, 
Raub und Plünderungen waren unter diefen Umſtaͤn⸗ 
dein unvermeidlich; allein die Schrecfniffe von diefen 
wurden durch die wiederholten fürchterlichen Feuers 
brünfte, die bey weitem den größten Theil der uner— 


> meßlichen Hauptitade gänzlich zu Grunde richteten, et: 


höht; und eben die ſe waren es, die für. Kunft umd 
Litteratur fo verderblich wurden. Bereits bey der ers 
fen Einnahme wurde von den Stürmenden Feuer anz 


. gelegt, das bald um fich griff, und ein ganzes Quartier der 


Stade in die Afche legte 2), Und doch war diefer = 
| Ms 


1) Mir koͤnnen über die Verwuͤſtungen, die Conftantino 
pel durch die Kreußfahrer erlitt, mit hinreichender Ge 
wißheit urtheilen, da wir nicht nur eine doppelte Beſchrei⸗ 
bung von zwey Augenzeugen haben, fondern au noch 
der Umftand hinzukomt, daß der eine von diefen ein 
Franke, der andre ein Byzantiner tft. Jener nemlich iſt 
dev Nitter Fille Harduin in feiner Hifloire de la conque- 

fe de Conflantinople > dieſer hingegen der fhon et 
waͤhnte Nicetas Choniates; einer der vornehms 
ſten Hofbedienten (usyac AoyaIerys). Die Erzählung 
des erften zeigt zur Genüge, daß der leßtere das üngluͤck 
nicht vergroͤſſert hat. F — ER 

2) Der ganze Theil der Stadt von dem Blachernifchen er 


L 
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Ungluͤcksfall nur ein Vorbote noch viel geöfferer. Nach 
ber Thronerpebung des Jfaacs und jüngern Ale 
xius, hauſeten die rohen Krieger nad) Willkuͤhr; bes 
fonders da das ihnen verfprochne Geld nicht ſogleich 
‚ bezahle werden konnte. Ungeachtet fie auffer der Stadt 
harten lagern müffen, fo ſchwaͤrmten fie doch in derfels 
ben umher; und bey einer dieſer Schwärmereyen fiel - 
es unglücklicherweife einer Schaar befofner Soldaten 
ein, ‚eine Mofche in. ‘Brand zu flecken, welche den, 
fi dort aufhaltenden, Mohammedanern anzulegen vers 
gönnt geweſen war. Diefe Brutalität ward-die Urſa⸗ 
he eines Unglücks, das felbft den rohen Kreußfahrern 
Bedauern ablockte. Ein heftiger Wind trieb die Flams 
me zu den benachbarten Gebäuden; und nun breitete 
fie fich bald mir einer folchen Gewalt aus, daß an Loͤ⸗ 
fchen zweiter nicht zu denfen war. Zwey Tage und zwey 
Mächte dauerte der Brand in feiner fürchterlichften Staͤr⸗ 
fe 3), gerade in der reichften und prächtigften Gegend 
der Stadt; denn da er an der Mocdfeite am geoffen 
Hafen angefangen hatte, bahnte er fich in,der Breite 
einer Franzöfifchen Meile einen Weg mitten durch die 
Stadt bis zu dem andern Meere; und die Gluth war 
fo erſchrecklich, daß felbft die maffivften ee. und 
= 0 allen 


gel bis zum Kloſter des Heilandes. Chomiares p. 289. — 
Nach Vile-Harduin MU, p. 59. hatten die Venetianer 
das Feuer angelegt. Ä \ 


3) Dieß ift die geringere Angabe nad) Choniates p. 293. 
Dagegen fagt Ville Harduin p. 71: er habe acht Tage, 
ununterbrochen in der im Tert angegebenen Breite ges 
dauert. Es verlohnt fi der Mühe, die Befchreibung 
diefes fürchterlihen Schaufpiels Hey den Schriftftellern 
felber nachzulefen. "Alle groffe Feuersbruͤnſte“, fagt Cho- 
niates 1. c. die Eonftantinopel fhon vormals erlitten 
„haͤtte, wären gegen. diefe wie nichts zu rechnen”. 


05 
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Hallen von ihr verzehrt wurden. Der gröffere und am 
meiften: begüterte Theil der -Einwohner , ‘der gar nichts 
retten fonnte, ward dadurch. auf einmal au den ‘Betr 
telftab gebracht , und die ſtolzeſten Monumente der Baus 
kunſt, die der Aberglaube und die Eitelkeit fo vieler 
Fuͤrſten errichtet hatten, Tagen mit allem, was fie ent; 
bielten, jetzt fchnell in der Afche. Die. Erbitterung, 
welche, dieſer zwente Brand gegen die Kreuß 
fahrer erregte, ftieg jetzt bey den unglücklichen Einwoh: 
nern auf den hoͤchſten Grad; und ward noch täglid 
durch neue Plünderungen und Gemalttbätigkeiten ver: 
mehrt, welche jene fich erlaubten. Die fänmtlichen 
Pallaͤſte und Landhaͤuſer auffer der Stade längs der Pro⸗ 
pontis, wurden, von ihnen ausgeleert; und jeder Naub | 
war nur ein Reiz zu einem neuen Raube. Unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden erfolgte wieder die innere Revolution, 
durch welche. die verächtlihen Angeli geſtuͤrzt, und 
der abfeheulihe Murzuflus zur Herrſchaft erhoben 
‚wurde. Wenn der lang gebegte wechfelfeitige Groll 
jegt in einen offenbaren Krieg ausbrach, fo war das 
freylich nicht feine Schuld; aber die niederträchtige 
Feigheit, Die er bey der Vertheidigung der Hauptſtadt 
bewies, wird ihm mit Recht angerechnet. Für dieum : 
erfärtliche Raubgier der Kreußfahrer gab es feine bins 
reichende Nahrung mehr, als eine allgemeine Plünde 
rung; auch war man darüber fo allgemein einverflan | 
den, daß man bereits vor dem Sturm eine Theilung 
des Raubes zwiſchen Sranfen und Venetianern verabs 
redete. Man fand weniger Gegenwehr als man em 
wartet hatte, da der Kayfer während des Gefehts 
heimlich aus der Stade entfloh; aber das Schickſal 
Eonftantinopels ward dadurch nicht gemildert. Ale 
Gräuel der Verwuͤſtung, die nur durch Raubſucht, 
Religionshaß, brutalen Stolz, und viehiſche Br 
u | vorg 
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sorgebracht werben können, mußte bie unglückliche 
Stadt an diefem Schrecfenstage empfinden; und eine 
dritte fürchterlihe Feuersbrunft, Die gerade da 
aufgieng, wo die erfte geendigt hatte, verzehrte den 
bisher noch unverfehrt gebliebenen äftlichen Theil der 
Stadt; und was den Flammen entgieng, fiel in die 
Hände der räuberifchen Horden, die felbft die geheim⸗ 
fin Winfel nicht unducchfuche Tiefjen *). 


| $. 133. 
Wenn man die bisherigen Schicffale der Haupt: 
ſtadt des Orients mit Aufmerkſamkeit verfolge har, fo 
ſieht man aus der Erzählung diefer legten Begebenheiten 
zur Genüge, daß fie in der. Gefchichte des Untergangs ' 
der. Werke der alten Litreratur und Kunft Epoche mas 
hen. Gerade feit den drey legten Jahrhunderten war 
Eonftantirropel Haupefiß der Litteratur gewefen; der 
thätige Eifer fo vieler Fürften und Groffen mußte bier 
Schäße aufgehäuft haben, wie fie damals an feinem 
5 andes 


4) Die Erzähfung ded Vil le⸗ Har duin beweißt hinldngs 
lich, daß die Schilderung des ‚Choniares p. 300 fq: gar 
nicht übertrieben fey, . Es ift unmöglich diefe letztere, 
insbefondere fo fern fie die Schickfale von ihm felbft und 
feiner Familie berrift, ohne innige Theilnahme und dag 
Gefuͤhl einer tiefen Wehmuth zu leſen. Nachdem feine 
eigne prächtige Wohnung ſchon bey dem zweyten Brande 
ein Raub der Flammen geworden war, und er fich in ein 
Haus neben der Sophienkicche geflüchtet hatte, konnte er- 
jeßt, wo fein Winfel mehr vor den plündernden Horden 
fiher war, fih nur dadurd) retten, daß er fih mit feiner 
Shwangern Gattin und drey Kindern von einem treuen 
Venezianiſchen Bedienten al8 Gefangener durch die brens 
nende Stadt fchleppen ließ. Ville- Harduin p. 88 fchreibt, 
dag in diefer lebten Feuersbrunſt allein mehr Käufer dars 
auf gegangen feyn, als in den drey größten Städten in 
Frankreich wären.  : — 
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anderen Orte der Welt ſich fanden; die oben genauer 
angefuͤhrten Werke ſo vieler griechiſcher Claſſiker, die 
noch Photius las, die wir aber gegenwaͤrtig vermis— 
ſen, konnten bey dem allgemein gewordenen Studium der 
Alten ſich bis dahin noch nicht verlohren haben 9); 
aber dieſe Verwuͤſtungen waren recht dazu geeignet, 
jene geſammleten Schaͤtze zu Grunde zu richten. Pluͤn⸗ 
derungen allein haͤtten nicht ſo viel verderben koͤnnen, 
da die Raubgier jener chriſtlichen Horden nach Koftbar: 
feiten anderer Art durſtete; aber die wiederholten 
fhreflihen Feuersbrünfte, bey denen an fein 
Retten zu denken war, find es, Die zunächft jenen 
. Sammlungen den Untergang brachten. Sie trafen 
"gerade die größten und herrlichften Gebäude, — Kits 
hen, Paläfte und Kiöfter, von denen Choniates 
eine Menge nahmentlich anführe; gerade alfo diejenigen 
Oerter, wo die Schäße der Litteratur und Kunft am 
‚meiften aufgehäuft waren, Und da bey dem zweyten 
Brande auch eben der Theil der Stade am meiften 
lite, wo die mehrften begürerten Privarperfonen wohn: 
u ee ven, 
. 5) Man Fan, wie aus ber Folge der Gefchichte erhellen 
wird, mit groffer Zuverfäffigkeit fagen, daß der folgende 
Zeitraum bis zur Tuͤrkiſchen Eroberumg den Werken der 
Claſſiker, die noch in Konftantinopel vorhanden waren, 
feinesweges den Untergang gebracht Habe; (denn im ıqten 
Sec. blühte das Studium der griechifchen Literatur in 
. der Hauptftadt;) und eben fo Elar ift es aus der bisherigen 
Erzählung, daß bie Periode vom ıöten ©. Bis auf die 
Einnahme der Kreußfahrer aud) daran nicht habe Schuld 
feun können. Fraͤgt man alfo, meshalb gleichwohl im 
1sten ©. fo viele Werke griechifcher Elaffiter, melde, 
wie oben gezeigt, Photius noch las, verlohren gegans 
gen ſeyn, fo ergiebt fich gewiffermangen , auch fehon ohne 
die Berichte der Schriftfteller, die Antwort von felbft, 
- . daß wir dem unglädlichen Zeitraum, wo die Franken in 
— herrſchten, dieſen Verluſt zu verdanken 

E en. en 
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en, To mußten auch, (mie ſchon das eigne Beyſpiel 
des Choniates zeigt,) die Sammlungen von dieſen, die 
nach der damaligen Einrichtung der Etudien und der 
ganzen Lage der Dinge, wie aus dem obigen erhellt, 
ſehr häufig und beträchtlich feyn mußten, ihren Unter: 
gang finden. Dazu Fam noch der Befondere von Che: 
niates bemerfte Umftand, daß die rohen Kreußfabs 
ter gegen die Byzantiner als gegen Schreiber und Ge 

lehrte eine Verachtung trugen; uud deshalb, um ihrer 
zu fpotten, Bücher und Schriften auf ihre Lanzen ſteck⸗ 
ten, und damit in den Gaffen umherzogen %); mehre⸗ 
ve der vorzüglichften Kunftwerfe waren aber fchon vorher 


durch den Aberglauben theils der legten Kayſer, theils 


des Pöbels zerfiör.. So mußte fich alſo bey diefem 
Sturme alles vereinigen, um ihn der Litteratur und 
Kunft gleich verderblich zu machen. — Wie ,groß der 


Schade gewefen ſeyn mag, fagen ung freylich die Schrift⸗ 
fteller nicht, da er überhaupt nicht zu berechnen ſtand; 


wenn aber Choniates das Unglück feiner Vaterſtadt 
bejammert, fo vergißt er auch, ungeachtet er. fo vieles 
zu beklagen hatte, das ibm näher liegen mußte, des 
Verluſtes nicht, den die Wiffenfchaften Dadurch erlitten 
haͤtten 7). Go waren es alfo im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert eben fo wie im flinften und fechften, nicht heids 
nifche fondern hriftlihe Barbaren, die der class 
ſiſchen Litteratur den Verluſt zufügten, den kein fol 
gendes Zeitalter wieder erfeßen fonnte. 


$. 134. | | 
Auch war diefer Sturm nicht blos — 
ſondern es folgte vielmehr eine dauernde Periode, 


die 
6) Nicera⸗ Choniates p. 314. ol di —X — x) 


donsin uöhuvos Päpovres, Tonoc Fıjv zeige — | 


os. ypuupariug yurc TOIag ayTag. 
) Nicer. Chon. J 313. 
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die für die MWiffenfchaften nicht anders als unguͤnſtig 


ſeyn fonnte.- - Da: die Gieger Herren der Haupfiadt 
und des Reichs waren, fo beftiegen Fraͤnkiſche Kay: 
fer jegt den Thron, und behaupteten ihn Die ganze ers 
fte Hälfte diefes Jahrhunderts durch, wenn auch unter 
mancherlen Unruhen 8). Hätten fie aber aud) jeder 
“ eine lange und friedliche Regierung gehabt, fo brachte 
es wohl fehon die Natur der Dinge mit fi, daß Frans 
Fifche Ritter, die zwar wohl in Turnieren, aber nicht 
in den Künften der Grammatifer und Rhetoren gebe 
waren, bier auf einmal in eine ihnen fremde Welt ver: 


fegt, fih um alles eher als um Gelehrſamkeit bekuͤm⸗ 


mern konnten ?). Es wird daher nicht befreinden fürs 
ten, wenn wir in dieſem Zeitraum weder von gelehr⸗ 
ten Schulen, noch uͤberhaupt von Anſtalten zu der Be⸗ 
foͤrderung der Wiſſenſchaften etwas hoͤren. Wahr⸗ 
ſcheinlich mußten die erſten, in ſo fern es oͤffentliche 
Schulen waren, von ſelber aufhoͤren, und wir verdan⸗ 
ken es nur dem Sinn, der der Nation die letzten Jahr⸗ 
hunderte hindurch ſo tief fuͤr Litteratur eingepflanzt 
war 7), wenn fie nicht gänzlich ausſtarb, ſondern 


durch 


8) Die Franken blieben im Befis von Conftantinopel vom 
Jahr 1204 bis 1261. a 

9) Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, daß die damalige 
Zerſtoͤrung fich nicht blos auf die Haupſtadt befchräntte, 
fondern daß durch die gleichzeitigen Einfälle der Bulgas 
ren, und der fie begleitenden zahlreichen tartarifchen 


Horden, auch die Europdifchen Provinzen bis vor die 


. + Shore der Hauptftadt gänzlich verwäftet wurden. Städte 
and Klöfter wurden geplündert und abgebrannt; “und es 
„ſchien“, fagt Choniates, “daß Thracien nur eine Wohs 
„nung der wilden Thiere bleiben follte”. Wie vieles mag, 
befonders in den zahlreichen Kiöftern, von den Schäßen 

der Litteratur auch hier vernichter ſeyn! | 
" 2) Wie allgemein diefer Sinn für Litteratur unter *8 hoͤ⸗ 
hern 


— 
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dutch Privatunterricht auf die nachfolgende Generation 
noch fortgepflanzt wutde. a 
s. 135. E 
Wi⸗ viel Eonfantinopel unter der Megierung der 
Tateinifchen Kanfer gelitten harte, fiebt man am beften 
aus dem Gemählde, das uns Nicephorus Gre— 
goras davon entwirft, als nach der Vertreibung des 
zweyten Balduins im Jahr 1261 Michael Palae 
ologus als Sieger in die. Haupeftadt feinen Ein: 
jug hielt. Auch bey diefer Wiedereinnahme ward die - 
Stade Durch eine groffe Feuersbrunft verwüfter, indem 
die Griechifchen Soldaten, um die Franken in Schre⸗ 
den zu ſetzen, fie an vier Ecken zugleich anzuͤndeten; 
und auch diefer Brand geiff fürchterlich um fih. “Die 
„Königin. der Städte”, ſagt Nice phorus, "war das 
„mals ein Feld der Verwuͤſtung. Man fah nur Haufen 
„von Schutt und Trümmern. Die Häufer waren 
„theils eingeftürzt, theils zeigten fie nur noch die dürfe 
„tigen Weberbleibfel der großen Feuersbrünfte, die, - 
„ſo Häufig fie auch in Altern Zeiten gewefen waren, doch 
„niemals fo. fchrecklich in der Stadt gewuͤthet hatten. 
„Die groſſen Paläfte und frübern Refidenzen waren ents 
„weder jerftöre, o oder waren auch, wie der — 
„ſche 


hern Claſſe der Nation“ geweſen ſeyn muß, fieht man ſelbſt 


noch bey einzelnen Groſſen, die jet, da das Neidy ges - 


wiffermaffen aufgeldfet war, theils in Griechenland theils 
in Borderafien unabhängige Fuͤrſtenthuͤmer, (morunter 
beſonders Trapezunt berühmt ward,) errichteten; und 
von denen einige, fo wie ihre Gemahlinnen, als Freuns 
de von Wilfenfchaften gepriefen werden. So Manuel, 
nnd feine Gemahlin Irene, bey Georg. Acropol. p. 27 
ed..Ven. und nahmalde Theodorus ib. p. 45. Lebteren 
— — ſelber in der —* ae 

P. 536 . 
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ſche Pallaſt, ſo voll Unflath und fo. mit: Nauch uiber⸗ 
zogen, daß fie nicht bewohnt werden konnten 2)", 


Die lateinifchen Kayſer, fegt er hinzu, hatten es lau⸗ 


u 


\ 


falle vorzubeugen. - 


ge vorhergeſehen, daß fie Konftantinopel nicht ‘auf die 
Dauer würden behaupten fönnen, ‚und harten ſich eben 
deshalb auch feine Muͤhe darum gegeben, dem Ders 


So mannigfaltig und unerfeglich aber. auch’ der 
Verluſt war, den die. Wiffenfchaften überhaupt; und 
die claffifche Litteratur infonderheit, in diefer betruͤb⸗ 


ten Periode erlitten hatten, und fo wenig man es auch 
erwarten durfte, daß jeßt, da nach der Vertreibung 


der Franken die unglücfliche Stadt fich wieder etwas 


vu erhoßlen anfieng, Gelehrſamkeit ein Gegenftand der 


Aufmerkſamkeit fo bald werden konnte, fo wird man 


doch in diefer Erwartung bereits in der legten Hälfte 


dieſes Jahrhunderts gewiſſermaaſſen auf eine angeneh: 
me Weife getäufchet; indem man die oben- gemachte 
Bemerkung beftätigt finder, daß der Sinn für Lietera 


ur und Philofophieder Nation zu tief-eingeprägt wat, 


PER 2) Niceph. Greg. IV. 6. P. 57. ed. Parifin. Man verglei⸗ 


als daß er auch in dieſem traurigen Zeitraum hätte aus 


ſterben koͤnnen. Die Familie der Palaeologi, die 
jetzt den Thron -beftieg, und ihm mehrere Zürften gab, 


achtete. Kenneniffe und Wiffenfchaften, und gleich der 
erfte derfelben wird als ein geehrter Fuͤrſt befchrieben. 
Die Gewohnheit, Männer von ausgezeichneten Kennt 
niffen. zu den erften Stellen des Staats zu erheben, 


-- dauerte auch unter ihnen fort; — fo oft die Geſchicht⸗ 
ſchreiber jener Zeit von einem bedeutenden Manne re—⸗ 


den, 


che damit die Schilderung, die Ville. Harduin: p. XLI 
von dem prachtvollen Anblisfe.diefer Stadt 60 Jahre feds 
her entwirft! - Me: 


— 
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den, wird auch feine litterariſche Bildung. mit in An⸗ 

ſchlag gebrachte ?), — und die Liebe zu den. Wiſſem 
ſchaften mußte ſich dadurch unter den hoͤhern Ständen 
erhalten. 


Der Wunſch, für den gelehrteſten Mann zu gele 
‚ten, erweckte fogar dermaßen die Eiferfucht, dag Haß 
und Verfolgung darüber entftanden, wie zB, zwi⸗ 
fhen dem Patriarchen Gregorius, ind dem Archie 
var Becus, der aus Meid von dem erften verdrängt 
wurde, weil erniche neben ihm glänzen Eonnte *). Für 
den erſten Mann feines Zeitalters, it wiffenfchaftlicher 
Ruͤckſicht, wird von den Sehriftftelleen jener Zeit eins 
mürhig Nicephorus Blemmydas erklärt, . Keis 
ner uͤbertraf ihn in der Kenntniß der claſſiſchen Littera⸗ 
— | "72 


I: Mat wird die Wahrheit diefer Bemerkung beftätigt fins 
den, wenn man den Nicephorus Gregoras liefet. 
Faſt nie, fo oft er einen gelehrren Mann nennt, vergißt 
er, ihn von Seiten feiner Gelehrſamkeit zu ſchildern. 
Man fehe p. 77: 99. 103. und an andern Stellen Be 
fonders feßte man diefe bei) den Patriarchen voraus, wenn 
gleich nach feiner eignen Erzählung öfters die Cabale über 
das Verdienft den Sieg davon trug. — Da Übrigens Er 
ſowohl als die Übrigen Schriftitellet dieſer Periode von 
allem, was die Litteratur betrift, nur blos gelegent 
lich reden, fo twird ein Semiählde, daß nach dieſen ein⸗ 
zelnen Zügen entworfen werden muß, freylich immer fehr 

unvollkommen bleiben. — 

) Niceph. Greg. p. 77. ed. Parif. Dem Gregorius 
won Cypern wird befonders eine groffe Kenntnif der gries - 
chiſchen Profanstitteratur zugefchrieben ‚* die er gleichlam 
wieder aufgeweckt hätte, ds Fov dv raig vorDaic Evyü- 
v7 rs EAAadog euduov, heißt es von ihm, xx raY 

"Arrınldoudev yAwooav Enslunv, mal moAdv jdn Xpd= 

vov npußevta Ansns BuIolc Qcswg dskioryri nei Dıko- 

wovig Telswrepg, mpos Pws Üyays, al olosäl Fıya 

&xaplsaro avaßloaı. Niceph. p.99. | | 


£ Zeeren's Beich, d. claſſiſch. kit, cb. .. P a 
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tur; und fein Unterricht, der viel dazu. bentttig‘, daß 
fie in jener. frübern traurigen» Periode nicht‘ gänzlich 
untergieng, ‚bildete unter andern den obeh erwaͤhnten 
Georgius Acropolites, dem wir als Geſchicht⸗ 
fchreiber ‚vieles verdanfen °)., Man erfannte ihn einz 
ftimmig für den würdigften, um den erledigten Parriz 
archenſtuhl zu befeßen, und es war: bloffer Zufall oder 
Neid, dag an feiner Stelle ein unbekannter Mönch U rz 
fenius diefen Pla erhielt. ine glänzendere Rolle 
als er fpielte dagegen Georgius Pahymeres, Der 
als Geſchichtſchreiber, Philofopb und Theologe: bes 
ruͤhmt ward, und ducd feine Gelehrſamkeit ſich den 
Weg zu den ‚angefebenften Stellen bahnte. Die dar 
mals wieder auflebenden Streitigkeiten über die Verei⸗ 
nigung der beyden Kirchen, die eine gelebrte Wendung 
nahmen ©), hatten unverkennbar vieles dazu beygetra⸗ 
& J * | = gen, 
5) ‚Georg. Acropol, Hit. p. 45. ed. Ven. Nicephorus has 
be ihn, fage er, in der Philofophie unterrichter.. Mar 
vergleiche mit feinem Reugnifie das des Nicephorus Gre- 
goras p. 27. 31. ed. Parif, — Auffer den gedructen und | 
von Fabricius angeführten Schriften des Nicephorus, has 
be ich in der königlichen Bibliothek zu Capo de Monte in 
Meapel einen Abriß der Geographie von diefem 
Schriftfteller gefunden und abgefchrieben, der wohl vers 
‚ dient gedruckt zu werden. Er führt den Titel: Tswypa- 
Dix suvrouwripe NinnPöpov PıAocopev roü Bisuul- 
dovs, und zeigt, daß Micephorus auch Sinn für hiſtori⸗ 
ſche Unterfuchungen hatte. — Daß auch das Studium 
der Naturgefchichte damals nicht gänzlich ausgeftorben war, 
beweijet das Gedicht des Manuel Philes de warura 
animalium, das Michael Palaeologus dem jüngern 
gewidmet iſt. Freylich aber zeigt es auch, daß man nicht 
die Natur felbft, fondern nur die griehifhen Schriftftels 
ler darüber ſtudirte 
6) Die oben erwaͤhnten Becus und der Patriarch Gre⸗ 
gor ſpielten die Hauptrollen bey dieſem Streit, und zeig⸗ 
ten daben ihre Kunſt im Diſputiren, und ihre Beleſen⸗ 
heit. Man fehe Niceph. Greg. p. 99 ſq. a 
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gen, den Sinn für fitteratur zu wecken und zu-erhals 
ten, wenn auch das Project felber nur ein. Staats; 
fireich war. Ueberhaupt aber fieht man, daß in der 
legten Hälfte, des dreyzehnten Jahrhunderts in Cons 
ſtant inopel für Litteratur fo viel gefchab, ‚als nach den 
Umftänden gefchehen konnte. Merkwuͤrdig aber ift es, 
daß gegen das Ende deſſelben Die Öefchichtfchreiber uͤber 
ihren Verfall zu Flagen anfangen 7); zwar fcheinen fich. 
diefe Klagen mehr auf den Verfall ver Theofogie, und des 
theologifchen Studiums zu beziehen; allein es ift hins 
reichend aus dem bisherigen bemerflid), daß mit Diefem 
‚auch zugleich Profanlitteratur van EN, deren 
u. es war. | 
| | Ne 77/0 | 
So nachtheilig indeß auch die mannigfaltigen Uns 
fälle ,_ welche die Hauptſtadt des Drients trafen, für 
die Werke der Literatur wurden, fo blieben fie doch 
auch nicht ohne einige gute Folgen, wenigſtens für den 
Decident. Durch die wiederholten Züge der Kreußs 
fahrer durch die Länder Des griechifchen Reichs, durch 
ihre Eroberungen und ihre dort gegründete Herrſchaft, 
vermehrte fih die Befanntfchaft mit’griechifcher Spra⸗ 
‚de, Sitten und Cultur. Freylich wird man es nicht 
erwarten dürfen, daß die Folgen davon ſchnell und 
auffallend ſich geäufert haben follten; der groffe Haufe 
der Kreußfahrer zog nicht in der Abſicht hin, Schüler 
der Griechen zu werden; und auch die Ritter fonnten 
ſich nach ihrer ganzen Erziehung eher um Alles andere, 
als um griechifche Litteratur befümmern; aber alle diefe 
Rn fonnten doch ben allmäßligen Eins 


fluß 


7) Die Hauptſtelle derũber findet fich bey — Gregor, 
pP: 112. 113. | 
Pa 


/ 
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fluß nit aufheben, den ein lange fortgefeßter Um 
gang eines rohen Volkes mit einem cultivirten bat ®). 
Die Berichte der-griechifchen Schriftfteller zeigen, daß ſie 
die Franken in Vergleich mit ihrer Nation als Bar 
. =  barembetrachteten, fo wie dagegen auch diefe die Griechen, 
-eben wegen ihrer gröffern mwiffenfchaftlichen Cultur, als 
muͤſſige und weichliche Leute verachteten; — das gewoͤhm⸗ 
liche Phänomen bey erobernden Barbaren, fo wit 
es eine nicht minder gewöhnliche Erſcheinung ift, dB | 
bey diefen allmählig Sinn für höhere Cultur entſteht. | 
> "Aber dazu bedarf es immer einer längern Zeit, und ek 
ten fiel der ausgeftreute Saame wohl auf einen fo har 
ten und undankbaren Boden als gerade hier. Wär 
aber auch nur eine allgemeine Bekanntfchaft mit det 
Sprache der Griechen ‚die einzige wohlthaͤtige Folge 
diefer genauern Verbindung und diefes laͤngern Um 
gangs gewefen, — und die fe Folge war doch der NV 
tur der Sache nad) unausbleiblih, — fo koͤnnten wir 
auch ſchon dadurch ung für berechtigt halten, jene fonf 
fo unglücklichen Züge und Eroberungen als eine der 
ften Veranlaffungen zu Betrachten, durch welche dr 
geiechifchen Litteratur ihre Fünftigen Wopnfige in eine 
. „andern Lande vorbereitet werden follten. , a. 
| 6. 133. er 
| Sm Ganzen genommen war indeß allerdings des 
dreyzehnte Jahrhundert im Occident für die Erbac 
| | ur 


8) Einzelne Beyfpiele von, Staliänifchen Gelehrten im 13. 
Sec., die des Griechiſchen kundig waren, oder fundig ge 
weſen feyn follen, findet man gefammlet bey Tirabo/® 

EV, p. 277. woraus fich die oben gemachte Bemerkung 

=... beftätigt, daß die Neligionsftreitigkeiten und Unterhandt 

lungen mit den Griechen die VBelannsfcpafe mit ihret 

Sprache umd Litteratut befösderten | 


- 
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und für das Studium der Werke der alten Literatur. 

eins der unfruchebarften. Weufere Umftände begünftige - 

ten daffelbe noch wenig oder gar nicht; und da durch. 
die jeßt berrfchend gewordene Vorliebe für die ſchola⸗ 
ftifche Philofophie und das Römifche Recht, nad) der 
Art wie beyde behandelt wurden, auch der willen 
fhaftliche Geift eine andere Richtung genommen hatte, 
fo lieſſen fich für jenes um fo viel weniger günftige Aus⸗ 


fihten erwarten. | 
$ 13 9. | J— 
Irtalien, das jetzt, je mehr wir uns dem Zeit 
raum nähern, wo es die Wiege der. wiederauflebenden 
litteratur ſeyn follte, billig auch defto mehr unfte Aufs 
merkſamkeit auf fich zieht, zeigt zwar in dem dreyzehn⸗ 
sen Jahrhundert bey. dem allgemeinen Aufleben eine 
Maſſe von Kraft, die groffe Wirkungen-erwarten ließ, 
aber es war noch. unmöglich zu beftimmen, welche Richz 
tung die immer mehr erwachende Thätigfeit nehmen 
würde, Die politifchen :Berhältniffe waren in dem 
gröffern Theile diefes Landes der ruhigen Cultur der 
Wiffenfchaften wenig guͤnſtig. Mur der füdliche Theil 
genoß unter ‚der Herrfchaft des fehmäbifchen Kanfer: 
hauſes auf eine Zeitlang eine ruhigere Periode, die _. 
auch für die Wiffenfchaften nicht verlopren blieb; — 
aber nur um durch defto beftigere Stürme gleich nach⸗ 
ber erfchiittert zu werden. Die Factionen der Öuelfen 
und Gibellinen, die fich unter mancherley Geftalten 
mit unerbittlichee Wuth befämpften, unterhielten die. | 
Unruhen in den gröffern Städten, befonders des noͤrd⸗ 
lichen Theils.- Die rvepublicanifhen Berfaflungen, 
welche fich die lombardiſchen Städte errungen hatten, 
neigten fich, ben dem Uebergewicht, das einzelne mäd): 
tige Familien erhielten, durchgehende entweder zu Dlig: 

2 P3 archien, 


l 
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archien, welche einen baldigen Uebergang zu Alleinherr⸗ 
fhaften erwarten lieſſen; oder. es fianden auch fchon. 
wirklich Tyrannen in ihnen auf, die ihre, durch Ge— 
walt errungene, Herrichatt auch durch Gewalt behaupte 
ten; allein unter dem höhern Theile der Marion war 
noch zu viel Friegerifche Robbeit, welche durch die, über 
. Morditalien‘ damals allgemein verbreitete, Poefie der 
Provenzalen, und die, um eben .diefe Zeit auflebende, 
Nationaipoefie nur fehr langſam und fehr wenig gemil: 
bert ward, — als daß man unter den Groſſen fchon 
ſolche Befchäger der Wiffenfchaften härte erwarten duͤt⸗ 
ſen, wie deren in den folgenden Jahrhunderten auftraten. 
Mehr witkte unftreitig der durch die Kreuzzuͤge mädr 
tig aufoluͤhende Handel der VBenetianer, Genueſer und 
Pilaner. © Der dadurch allgemein verbreitete Wohl 
ſtand, und der Reichthum mancher einzelnen Käufer, 
war eine nothwendige Bedingung, wenn für Künfte 
und Wiſſenſchaften, denen die Dürftigfeit wenigftens 
eben ſo nachtheilig wie der Ueberfluß iſt, eine goldene 
Periode kommen follte, Aber auch die Bekanutſchaft 
überhaupt mit fremden und entfernten Ländern, mit if 
zen Bewohnern und Producten, die eine Folge der er 
weiterten Schiffahrt. war, trug ſchon an und für ſich 
viel dazu: ben, indem fie nothwendig den Geſtchts— 
‚reis des Zeitalters erweiterte, ibn auch mehr Em— 
ppfaͤnglichkeit für Cultur überhaupt und wiſſenſchaftliche 
Cultur infonderheit zu geben. Freylich wird man es 
gerne eingefteben, daß der Einfluß dieſer Veraͤnderun⸗ 
gen auf das Studium der alten Littergtur vor jeßt nicht 
anders als nur entfernt feyn konnte, aber unbemerkt 
darf er dennoch nicht bleiben, weil er in der Folge iu 
- wichtig. wird. Be | 


* 
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i 140. ne 
In einer naͤhern Verbindung ſcheinen mit dieſem 
Gegenſtande die öffentlichen Lehranſtalten oder 
Univer ſitaͤten zu ſtehn; die, fo wenig man diefeg 
auch in einet fo unruhigen Periode hätte erwarten fol 
len ,. dennoch. in dem gegenwärtigen Jahrhundert in 
Stalien fich zu vermehren, und auf eine aufjerordentlis 
he Weife an Frequenz zu wachſen anfiengen. Neben 
Bologna wurden Padua und mehrere Städte, des 
nördlichen Staliens, fo wie auch Neapel ?), Damit 
ps allein die Errichiung einer Univerfirdt , wenn 
auch diefelbe, was oft der Fall war, bald nach. ihrer 
Stiftung eine groffe Frequenz erhielt, konnte da mals 
doch nicht von dem Einfluſſe auf Wiſſenſchaften ſeyn, 
als fie es in ſpaͤtern Zeiten war. Auſſer einem kayſer⸗ 
lichen oder. paͤbſtlichen Privilegium, das man nah 
Maaßgabe der politifchen Conjuncturen ziemiich leicht 
erhielt, bedurfte es dazu nichts weiter als einiger wer 
nigen Lehrer von einem gewiffen Unfehu, die ſelbſt nicht 
mal immer duch ve. wurden !,; So 
lange noch durch die Buchdrucferen die Bücher nicht 
vervielfältigt waren, bieng bey den Lehrinſtituten jeder 
Are Alles nothwendig vom mündlichen Vortrage ab, 

Ein Paar Männer, die dadurch fi auszeichneten, 
a —— | | 0 reichten > 


9) Die Academie, oder wie es damals immer heißt, das 

Studium generale zu Neapel, war von Sriedrih IE. 

- geftifiet, um Mebenbuhlerin von Bologna zu ſeyn. 

+ Sehr intereffante Nachrichten darüber findet man in den _ 
Ausfchreiben feines Kanzlers Perrus de Vineis, Epiſt. 


' HI, 10. 11. 12. 13, — W6 

2) Doch wurden bereits in dieſem Jahrhundert Schalte ges 

woͤhnlich; aber die Haupteinnahmen der. Lehrer floffen aus 

: dem Konorarium der Zuhörer. Man fehe Meiner 
Vergleihung x. I, ©. 5061. — 
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reichten daher hin, einer- Academie ſchnell eine ‚groffe 
Celebritaͤt zu verfchaffen, die fich aber. oft eben fo ſchnell 
wieder verlobt, Zu der Verlegung der Univerfitäten 
‚yon einem Dre zum andern, wovon in dleſem Zeitalter 
Öftere Benfpiele vorkommen 2), war nichts: weiter er: 
forderlich, als daß einzelne folcher berühmten Lehrer von 
einer Stade zur andern zogen; die Schaaren ihrer Schuͤ⸗ 
fer folgten ihnen alsdenn zu Hunderten, ja zu Taufenden, 
denn was lag diefen weiter daran, ob fie in Padua oder 
Bologna lebten? Die Rivalität der Ftalienifchen Stk 
dte überhaupt, und auch befonders ihr Intereſſe, — 
(denn gewiß es war feine gleichgültige Sache, wenn 


= mehrere Zaufende von Fremden ihr Geld bier oder dort 


verzehrten,) — beförderre die Aemulation zu der Errich⸗ 
tung der Univerfitäten nicht nur, fondern auch zu folchen 
- fhnellen Veränderungen, durch welche die Schaaren 
von Studirenden fich auf einmal von der einen zu det 
andern wandten. Es ward. Daher auch gewöhnlich in den 
Eid der Profefforen bey dem Antritt ihres Amts einge 
rückt, daß fie den Dre nicht verlaffen wollten, um an 
derswo zu lehren; od fie gleich oft genug Mittel fan: 


den, ſich davon zu difpenfiren, — Die Lehrgegenſtaͤnde 


auf allen diefen Academien aber, wenn auch gleich die 
andern Facultäten eingeführte wurden, waren und blie: 
- ben dennoch in Jtalien vorzugsweife das Roͤmiſche und 
Canoniſche Recht. Claſſiſche Litteratur wurde an und 
für ſich nicht gelehrt, fondern nur als Vorbereitungs⸗ 
wiſſenſchaft unter dem Namen der Grammatic > 
| un 


2) Man fehe Tirabofchi IV, p. 33 ſq. 

9) Das Verhältniß des Studiums der Grammatic zu dei 

Übrigen Studien in Italien lernt man am richtigften aus 
den ‚Verordnungen von. Friedrich IL bey der Einrich⸗ 

sung der Academie von Neapef kennen. Er _ 2 


4 
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und beſchranutte ſich daher auf den Aeademien ſo wie in 
den Kloſierſchulen auf die Erlaͤuterung des Donats und 


Priſcians 2), moben vielleicht einzelne Schriften von Eis 


cero, und den übrigen Roͤmiſchen Autoren, die einmal 


ju dem paedagogifchen Cyclus gehörten, und bereits. 


he genauer beſtimmt find, der — — | 
i 


iele wegen geleſen wurden, 
$. 141. 

So bald man daher im Allgemeinen ſich ein rich⸗ 
tiges Bild von den damaligen Univerſitaͤten, und von 
den Gegenſtaͤnden und der Art des dort ertheilten Unters 
tits entworfen hat, wird man auch leicht begreifen, 
daß das Abfchreiben und Sammlen von Handſchrif⸗ 
ten der alten Claſſiker durch ſie nur ſehr wenig befoͤr⸗ 
dert werden konnte. An oͤffentliche Sammlungen von 
Buͤchern war nach dem ganzen Geiſte des Zeitalters noch 
nicht zu aaa Je wer aber Alles von mündlichen 


> 


Unter⸗ 
mals die uͤbrigen Schulen in dem Banks auf, um der zu 


Neapel mehrere Frequenz zu verfchaffen ; jedoch ausdrückt - 


N mit. Ausnahme der Schuien der Stammatic, die noch 
jest fortdauernd in den Städten gehalten werden follten; 


weil das Vorbereitungsftudien feyn. Man fehe Pearus | 


de Vineis Ep. III, 13. Darum aber wurde die Grams 
matic dennoch von dem Kreife der Academiſchen Wiſſen⸗ 


fhaften nicht ausgefchloffen. Daß es auf der Academie 


zu Neapel gleich vom Anfang einen Profeffor der Gram⸗ 


matic gegeben habe, iſt ar aus den Tranerbriefen, wels 


he Petrus de Vineis über den Tod des Bernhare 
dus, der diefe Stelle bekleidete, ſchrieb. Epiſt IV, 7. 

- 8. woraus aud) erhellt, daß diefer Lehrer ald eine Zierde 
der Academie betrachtet wurde. Nah Bologna warb, 
wie bereits oben ©. 198 bemerkt, der erſte Lehrer der 
Grammatic A. 1318 berufen. 


) Dan fehe das Troſtſchreiben ded Petrut de Vineis. 


Ps 


\ ? . P 
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Unterricht abhieng, um deſto beſchraͤnkter war auch 


die Zahl von Büchern, deren jeder zu feinem Privat⸗ 


gebrauche bedurfte. Die. Verzeichnife der Bibliothe 
Ben, welche einige det beruͤhmteſten Männer jener Zeit 
 Binterlieffen *), zeigen zur Genüge, ‚wie befchränft die 
"Anzahl folder Sammlungen war. Da gleihwohl je 


der Studirende einige Bücher brauchte, und da die 
Mienge der Studirenden fo aufferordentlich, groß wat, 
fo mußte fich dennoch auf den frequenteften Academien 


‚eine Art von Buchhandel bilden, um dem Beduͤrfniſſe 


der Zuhörer abzubelfen. Die teure, welche fich damit 
befchäftigeen, führen der Nahmen Starionatii; 
und fie verfauften ihre Bücher nicht nur, fondern ft 
pflegten fie, — und dies war gewöhnlicher, — zum Leſen 
oder zum Abfchreiben zu vermiethen $). Allein man 
kann wohl mir groſſer Zunerläfjigkeit behaupten, daß 
die claſſiſche Litteratur von dieſem Gewerbe nur ſehr 
wenig Nutzen zog. Die gewoͤhnlichen Werke, welche 
dieſen Leuten feil waren, waren Corpora iuris, die 
Glofſen der beruͤhmteſten Rechtslehrer; mehrere 


ſogenannte Summen, und überhaupt Schriften DEE 


Are, die'für den unmittelbaren Gebrauch der Gtudl 


renden beſtimmt waren. Fanden fich vielleicht Abſchriß⸗ 
‚ten von Claſſikern bey ihnen, fo konnten es nach Der 


ganzen damaligen Lehrmethode ſchwerlich andre ſeyn, 
als die Schriften von Örammatifern, oder von einigen 
der wenigen Autoren, aus denen man die Benfpiele zur 
Erläuterung der Grammatik herzunehmen pflegte. 


$. 142. 


) Intereſſante Beyſpiele davon finder man gefammiet bey 
Meiners Vergeichung ꝛc. IL 535, 


y 5). Mar ſehe Meiners 1:8, ®.539. 
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” $. 142., | 

Man ı wird daher leicht einfehen, daß die neuerrich⸗ 
teten umd fich jeße immer vermehrenden gehrinftitute uf 
das Studium der claffifchen Litteratur nur einen ſehr 
beſchraͤnkten Einfluß haben Fonnten. Aber wie gering 
auch damals diefer Einfluß feyn mochte, fo iſt es doch 
unverfennbar, daß auch fie zu den Mitteln gehörten, 
wodurch eine glücklichere Periode vorbereiter ward. 
Unfeugbar war doch durch fie der Kreis der menjchlis 
hen Kenneniffe ſchon um ein beträchtliches erweitert ; 
das allgemeine Streben nach Einfichten und toiffenfchafts y 
licher Bildung ward durch fie erregt und unterhalten; 
und als einen ganz eigenrhümlichen Borzug von ihnen 
muß man es betrachten, daß Gelehrſamkeit nicht blos 
ein ausfchlieffendes Vorrecht des geiſtlichen Standes 
blieb; fondern daß auch die Laien, befondets aus 
den hobern Ben fie (hägen lernten. 


S. 143. 

Eben deshalb aber wird man ſich auch im — 
Sahehundert zu dem Geftändniffe genöthiger fehen, daß 
die Schäße der alten Literatur ſich in Italien faft blog 
inden Klöftern erhielten. Bekanntlich gieng da; 
mals in dem Mönchswefen eine groſſe Veränderung 
duch die Entſtehung der Bettelmoͤnche vor. 
Sowohl die Dominicaner als die Franzifcas 
ner entftanden zu Anfange diefes Zeitraums ©). Wenn 
bisher die Wohnfl ige dee Mönche auf dem Lande gemwer 
fen- waren, fo fehlugen fie dagegen die ihrigen in dem 
Kingmauern der Städte auf; und fchon diefes als 
kein —— einen groſſen Einfluß BER: auf den == 

ihrer 


6) Der Orden der Dominicaner ward geftiftet im Zahr 
1304, der der Franciſcaner 1209. 
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ihrer Orden, als auch.auf ihren Wirfungsfreis haben, 


Da fie gerade in der Periode ihren Urfprung ‚hatten, 


wo nicht blos in, fondern auch aufferbalb Jtalien, und 


zwar befonders in unferm Daterlande, die Städte ans 


ſiengen ſich mächtig zu heben, und wit ihnen der Bür | 


gerſtand feine Ausbildung erhielt, fo mußte ihr Einfluß 


auf diefen , da fie in der-Mitte deffelben lebten, um 


defto gröffer feyn. Gelehrſamkeit war zwar feineswe 
ges ihre erfte Beftimmung; allein fie empfanden das 
Beduͤrfniß, ſich des Unterrichts zu bemächtigen,, um 
aufdas Volk zu wirken; und da nun die Lehrſtellen iq 
den niedern und höhern Schulen mit ihnen befegt wur: 
den, zu denen fie fich noch in diefem Jahrhundert zw 


drängten, fo konnten fie nicht ganz ohne gelebrte Kennt 


niffe bleiben. Auf das Studium der claffifchen 


Litteratur, und die Erhaltung der Werke derfelben, 
haben fie indeß ‚Beinen folchen Einfluß gehabt, als bie 
Altern, oben angeführten, Orden.‘ Das Copiren von 
Handſchriften war in ihren Klöftern fein fo gewoͤhnli⸗ 

es Gefchäft, als in denen der Benedictiner und Eis 
ſtertienſer; und wenn gleich aus ihrer Mitte bereits in 
diefem ‚Zeitraum einige der gelebrteften Männer, her; 

vorgegangen find, fo war dieß mehr perfönliches Ver: 
diäenſt, als daß man es Geift des Ordens nennen Fönnte, 


5. 144. | 
Diie uͤbrigen tänder des Occidents, Franfreid 
nicht weniger als Deutſchland, zeigen dem Auge 
' des 


2)5 Eine dehrreiche Entwicelung ven dem Einfluß der Betr 
— teelorden auf unfre Deutſche Schulen findet man in Ruhr 


topfs Sefhichte des Deutſchen Schulmwefend 


S. 73. In andern Ländern war es ungefähr daffelbe. 
Ihre freche Zudringlichkeit zu den Lehrftühlen auf der Pas 

- sifer Academie findet man ausführlich in dem dritten 
Theil von Boulaei Sefchichte gefchildert, 


EEE = 
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des Geſchichtforſchers der alten Litteratur im drehzehn⸗ 


ten Jahrhundert faſt nichts als eine unermeßliche Wuͤ⸗ 
ſte, in der kaum eine einzelne Pflanze hier oder da 


dürftig aufwaͤchſt. Es iſt bereits von einem der groͤ⸗ 
ten Schriftfteller bemerkt, daß in der ganzen Reihe der 


Jahrhunderte des Mittelalters in Peinem einzigen die 
Mache der Barbarey fo tief, und das Licht der Euls 
tur fo erſtorben gewefen fey, als in dem gegenmwärtis 
gen 9). Diefe Bemerfung beftätigt fich immer mehr, 
je mehr man in die Gefchichte diefes Zeitraums bineins 
geht, und befonders je mehr man den Faden der class 
ſiſchen Litteratur durch denfelben durchzuführen vers 
ſucht. Er fcheint Hier gleichfam abzureiffen, und ſich 
gänzlich zu verlieren, wo man auch immer ihn auffus 
4a mag. Die Chronifen der vorzüglichften Klöfter, 
die-bisher Die Aſyle der Römifchen und zum Theil auch 
der griechifchen Schriftfteller waren, ſchweigen jeßt faft 
fo gut wie gänzlich von Männern, die mit diefen Ge⸗ 
genftänden fich befchäftige Härten ?); und auf den Schus 

| len 


$) Leibnireii imroductio in ſeript. Brunfuis. $.63. Mit 

- Recht fagt Leibnitz, daß das zehnte Jahrhundert in, Vers 

gleich mit diefem ein goldenes genannt zu werden vers 
diene. | | | 


9) Se tiefer man in die Speciafgefchichte der Stifter und 

. Klöfter von Fulda, Trier, Mainz, Hirſchau 

und · anderer, die und bisher immer fo. mannigfaltige 
Ausbeute für die gegenwärtigen Unterfuchungen lieferten, 
hineingeht, um deſto mehr wird man von der Wahrheit 
diefer Behauptung Überzeuge werden. Sch glaube von 
den erheblichern Chroniken derfeiben keine überfehen zu 
haben; aber ich muß bekennen, daß idy in diefem Saecu⸗ 
lo auch nicht Ein Datum in denfelben ‚gefunden habe, 
das Hier angeführt zu werben verdiente. Dagegen find 
fie voll-von Klagen’ über die Ungebundenheit und die 
PMPrachtliebe der Mönche, worin fie den Laien a 
.., n SE an 


er 
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len und Univerſitaͤten verdraͤngte die alles verſchlingende 
Dialectie, und die daraus entſtehende Diſputirſucht, 
diejenigen Studien, die man bisher als nothwendige 
Voruͤbungen zu den hoͤhern Wiſſenſchaften betrachtet 
harte. Ben der jetzt entſtandenen neuen Terminologie, 
und. dem barbarifchen. Latein, das befonders durch die 
Bettelmoͤnche eingeführt und verbreitet. ward, konnten 
‚> auch’ in der That die Werke eines Cicero, Quintis 
lian, und: anderer Schriftſteller aus der goldenen 

Periode der Romiſchen Litteratur nicht mehr, als Die 
- Schule betrachte werden, in der man die Sprache 

erlernen konnte, die man für die damaligen gelehrren 
Beduͤrfniſſe gebrauchte. Man gelangte zu diefem Ziel, 
weit kürzer und ficherer. Durch den fleiſſigen Gebrauch 
der jege eingeführten Lehrbücher, wie dem Liber fenten- 
tiorum des Petrus Sombardus,- und anderer. aͤhn⸗ 
licher. Gewiß! müßte man auch nicht bier darauf 
rechnen, daß in den-Klöftern das Abfchreiben der Rös 
mifchen Claſſiker mech anifch: geworden fen, ſo wäre 
es. ſchwer zu erklären, wie fich noch fo viele Abfchrifs 
—J ten 


Man ſehe Schannar Hif. Fuld. p. 442. und die Straf 
predigt des Bifchofs Abſalom bey Brower Annal. Trevi- 
ren]. p. 862. die auch technologifch wichtig ift. Beſon⸗ 
ders zeige fich diefer Lurus in.der Menge von. Evdelfteis 
nen, goldenen Gefäffen, und foftbaren Meßgewändern:in 
den Kirchenſchaͤtzen. Allein dieſe waren groffentheils 
eine Frucht der Eroberung und Plünderung von Conſtan⸗ 
tinopel. Die Menge vor Reliquien, die man hier in 
koͤſtlichen Gefäffen aufbewahrt fand, wurden mit diefen 
weggefchleppt,; und verbreiteten ſich über den Occident, wo 
fie den Klöftern gefchenft, oder auch von ihnen getauft 
wurden. &o bereicherten fih die Schäße der Kiöfter 
zu Coͤlln, zu Trier und mehrere. Kine höchft lehrreiche 
Stelle darüber, mit der-Befchreibung einzelner Kunſtſa⸗ 
chen der Art, findet min in Broweri. Annal. Trevirenf. 


p- 843 - 340. 
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ten em derfelßen: aus dem drehzehnten Zebrhurden Fade, 
‚als wirklich unge find! . | 
$. i 145. 

In Frankreich dreht ſich die Geſchi de der Glehr⸗ 
ſemien uͤberhaupt jetzt faſt ſo gut wie ausſchlieſſend 
um die Univerſitaͤt zu Paris; die bey allen Stuͤr⸗ 
men, die ſie in dieſem Yaprhundert ‚theils durch Tu⸗ 
multe der Studirenden, theils durch das freche Eins 
dringen der Bettelmönche zu den theologifchen Lehrſtuͤh⸗ 
in, erdulden mußte, doch die erfte ihrer Zeit blieb. 
Allein für claſſiſche kitteratur blieb. fie eine fehr ſchwa⸗ 
de Stüße. Das Studium der Dialectie und ſchola⸗ 
fifchen Theologie verfchlang jegt Alles übrige dermas; 
fen, daß das der Grammatie nur dem Nahmen nach 
fortdauerte, fo. daß felbft die Päbfte durch Verordnungen 
diefem Mißbrauch Einhalt thun zu müffen glaubten ) 
In Paris wurde in dieſem Jahrhundert, ſo viel wir wis⸗ 
ſen, uͤber keinen einzigen Alten Schriftſteller, den 
Ariſtoteles und ſeine Commentatoren ausgenommen, 
geleſen; das grammatiſche Studium beſchraͤnkte ſich 
blos auf die Erklaͤrung Priſcians 2). Selbſt das 
Studium der Platoniſchen Schriften, das doch 
noch im vorigen Jahrhundert ſo viele Freunde hatte, 
ſcheint jetzt ſo gut wie gaͤnzlich ſich verlohren zu haben. 
Dagegen hatte die Anzahl der Werke, die man vom 
Ariſtoteles beſaß, fich vermehrt. Die phyfifchen 
und metaphyſiſchen Schriften deſſelben, die 
biher im Occident unbekannt geweſen waren, wurden 
nnach 

Ein — das Pabſt Innocentius a. 1254 deß⸗ 

halb ergehen ließ, findet ſich bey Math. Parif. a. h a, 

2) Der Beweis davon finder ſich in einem der Statute 


der -Academie über. die Vorleſungen in der Facultas ar- 
‚zium bey Bulaens Hiſt. Ac. Pari/, P. UIl. p. 82. 
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nach der Eroberung von Eonftantinopel durch die Kreu 2 
fahrer dahin gebracht ?); und.erregten bier ein groffes 

| J Auf: 


3), Man fehe Rigordus ap. Bulaeum III. p. 51. In diebus 
illis legebantur Parifius libelli quidam ab Ariftotele ut 
dicebantur compofitı, qui .docebant Metaphyficaın ,, de. 

« dari de novo a Conflantinopoli es a graeco ın larinum 
sranslarti. — Durch wen diefe Bücher nach dem Dceident 
gebracht feyn mögen, wiflen wir nicht genau; da aber bey 
der Armee der Kreuzfahrer fich auch eine Menge Seiftlicher 

, befanden, die nicht ganz ohne gelehrte Kenntniſſe feyn 
* - Sonnten , fo läßt fich das Factum felber ſehr leicht erfläs 
v ten. Sch halte mich überzeugt, daß es Bier e Werte 
des Stagiriten waren, welche durch Kahfer Friedrih 
U. im Occident verbreitet wurden; indem er aus dem 
Griechiſchen gemachte Ueberfeßungen derſelben an die Gt 
lehrten zu Bologna ſchickte Man fehe den merkwärdis 


‚gen Brief von Pesrus de Vineis III, 67. Es heißt in 


biefem: Dum librorum ergö volumine, quorum mul» 
tifaria multisque modis diftindta chirographa ngftrarum 
armaria divitiarum locupletant , fedula meditatione re- 
volvimus, et accurata contemplatione penfamus., com- 
pilationes variae ab Ariftotele aliisque philoſophis fub 
Graecis Arabicisque vocabulis antiquitus,editae in fet- 
mocinalibus et machematicis difciplinis nofris aliquando 
fenfibus occurrerunt. Quas adhuc originalium dictios 
num ordinatione confertas, ut vetuftarum veftiuni, quas 
eis aetas prima conceflerat operimento contedtas vel 
hominis defectus aut operis, ad Latinae linguae noti- 

‘ siam non perduxit. Volentes igitur, ut veneranda tal 


/ 


torum operum fimul'autoritas apud nos non absque com- _ 


modis communibus vocis organo traducere innotefcat, ea 
‚per viros electos et in utriusque linguae prolatione p 
ritos inftanter iuſſimus, verborum fideliter fervata vif- 
ginitare, transferri. — Die libri fermocinales mögen di⸗ 
Rhetoriſchen Schriften des Stagiriten feyn, unter dei 
marhematicis kann man aber wohl feine andere als die 
phufifchen verfiehen. Die Buͤcher fanden fich, „wie malt 
aus diefer Stelle ſieht, tm der zahlreichen Biblin 
thet des Kayfers. Man hatte aber von ihnen. Did 
her noch feine Iateinifhe Ueberſetzungen. Diele Ye 


- 
- 


N 
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Auffehen. Man glaubte nemlich Keßerenen darin zu - 
finden; und dieß war Die Urfache, daß durch ausdrückt: 
liche Verordnungen das Leſen und Erklären derfelben 
anfangs zu Paris verboten, und auch nachmals, nur 
unter gewiſſen Reftrictionen wieder erlaubt wurde *). 


| Im 
Friedrich TI durch Männer, welche beider Sprahen, 
(d. i. der Sriechifchen und Lateinifhen,) mächtig waren, 
verfertigen laflen; und diefe Leberfegungen fchickte er den 
Lehrern zu Bologna. Wer die Ueberfeger geivefen ſeyn moͤ⸗ 
gen, wiſſen wir nicht gewiß; es ift aber aud) dieß wieder ein 

Beweis, daf feit der Einnahme von Conftantinopel die 
Dekannefhaft mit der Griechifchen Sprache gewöhntis 
ther ward. — Sch kann, zum Schluſſe diefer ohnehin ſchon 

etwas langen Anmerkung, nicht umhin noch folgendes zu 
bemerken. Mehrere vortreflihe Männer, wie Brucker 

‘ 11. p. 700. und andre, betrachten es als ein Unglück, 
daß bey dem Entftehen der Philofophie im Decident man 
fid) gerade Ariftoteles zum Führer wählte, Allein ich bes 

- tenne, daß ich darin ganz anderer Meinung bin. Die 
Spitzſindigkeiten, auf weiche die Scholaftifer verfielen,. 
ſo abfurd fie aud) an und für fi) fenn mochten, übten dens - 
nod) den Verftand, indem man Begriffe beſtimmen 
lernte, wovon doc, alle Philofophie ausgehen muß. 
Setze man aber dagegen ben Fall, daß Plato, (dereims - 
jige, der ald Nebenbuhler des Stagiriten damals auftres 
ten konnte,) über ihn den Sieg davon getragen hätte, — 
was würde die Folge davon gewefen feyn? Mißverftande; 
ne Platoniſche Philofophie hätte ziwar weniger zu Spiks 
findigkeiten , aber dagegen defto mehr zu Schwärmerenen 
geleitet, wie fie es im Zeitalter eines Jamblichs und Pos 
tins that; und diefer Irrweg hätte waͤhrſcheinlich zus 
legt zu einem Abgrunde geführt, aus dem ſich der menfchs 
liche Geift nie, oder doch um vieles fpäter, herausgearbeis 
tet hätte. Denn wenn eine fpigfindige Philofophie den 

Verſtand befchäftige, und durch die Beſchaͤftigung ihn 
ſtaͤrkt, fo befchäftige dagegen eine fhwärmerifche nur die 
—— und laͤßt den Verſtand dafuͤr gaͤnzlich un⸗ 
cultivirt. 


*) Brucker Hiſt. Phil. III, p. 697. Bulaeus 1. cp. 82. 


Heerens Geſch. d. claſſiſch. Kier. Th. 1. | | 


* 


— 
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Gm übrigen befchränften fich die Borlefungen über Ari, 
ftoteles nicht blos auf feine Schriften: über -fpecularive 
Philoſophie, fondern verbreiteten fi) vielmehr faft über 
alle feine Werke, die wir nod) gegenwärtig <befißen 
Ein Berzeihniß derfelben finder man in einem der Star 
turen der Facultät der Künfte vom Jahr 1254, in dem 
die Zeit für Die Lectionen über jedes derſelben näher be 
fimmt wird. ’). | — 
— $. 146. 

Wenn fo das Studium der Alten von dem münd: 
lichen Unterricht ausgefchloffen wurde, mußte auch das 
Abſchreiben ihrer Werke natürlich darunter leiden. 
Dan fieht zwar aus mehreren Statuten. der Parifer 
Acavemie, daß die Anzahl der Eopiften und Buchhaͤnd⸗ 
ler (Stationarü) damals in Paris beträchtlich gemefen 
feyn muß; aber es ergiebt fich auch daraus, was fon 
die Natur der Sache lehrt, daß niche ſowohl Werke 
der Claſſiker, Cetwa die Ariftotelifchen Schriften in 1a 
teiniſchen Ueberfeßungen abgerechnet,) als vielmehr die 
gewöhnlichen Handbücher für den Gebrauch der Stu⸗ 
Direnden bey ihnen zu finden waren ©). An öffenzliche 

5) Bulaeus Hiſt. \.c. p.280. Die hier erwähnten Schrif⸗ 

. ten des Ariftoteles, über welche gelefen werden folls 
te, find das Organon, die Erhica, die Phyfica, Mer 
phyfica, de Animalibus, de Coelo ee Mundo, de Me- 
resoris, de Anima, de Generarione, de Canfis, de ſen- 
fu er fenfaru, de Plantis, de Memoria es reminifcentia, 
de dıfferentia ſpiritus es animae, de Morte er Vita. 
Veberhaupt alfo ungefähr die Schriften, über welche Als 
bertus Magnus, .der groffe Verbreiter der ſcholaſti⸗ 
fhen Philofophie in diefem Jahrhundert, commentirt hat. 


) Man fehe die Verordnung über die Stationgrii bey 
Bulaeus l.c, p. 493. Und eine andere über die Perga⸗ 
menarii p 499. Aus diefen beyden ift es flar, was 
man auch fonft aus andern Proben ſieht, daß der Preis 
der Bücher immer fehr Hoch blieb. - - 27 


! * 
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Bibliotheken, auſſer in fo fern fie ſich etwa in Klöſtern 


fanden, war natuͤrlich hier ſo wie in Bologna nicht 


zu denken. Indeſſen muͤſſen doch damals bereits in Pa⸗ 
ris die Bettelmoͤnche auf Sammlen von Buͤchern be⸗ 


dacht geweſen ſeyn; denn Ludwig der Heilige vers 
machte ihnen, ehe er ſeinen Kreuzzug antrat, ſeine gan⸗ 
je Sammlung 7). — Uebrigens gilt das, was hier 


von Paris gejagt iſt, auch von den übrigen Univerfitde 


ten, die in diefem Jahrhundert in Frankreich geftifter, 


aber fännmelich nach der Parifer geforme wurden 8)... 
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fand der claffifchen Litteratur in Frankreich und 


Deutfhland in diefem Zeitraum gemacht find, gelten 


auch in ihrem ganzen Umfange von England. Das 
Studium der Dialectic verdrängte bier \ wie dorten 
die übrigen MWiffenfchaften,, und hatte auf den Univers 
ftäten zu Orford und Cambridge nächft der zu Paris 
ſeine Hauptfige aufgefchlagen. Die Frequenz der Stur 


Die Bemerkungen, welche bisher über den Zu: Ä 


n 


direnden war in diefen Dertern verhältnißmäßig eben 


fo ſtark wie zu Paris und Bologna; aber der Kreis 
der Wiffenfchaften blieb eben fo beſchraͤnkt; und die Lehr⸗ 
* art 


Man findet das Teſtament bey Bulaens lL. c. p- 393. Li- 


.bros vero noftros, heißt es darin, quos in Francia ha- _ 


bemus, praeter illos qui ad ufum Capellae pertinent, le- 
gamus Praedicatoribus et FF. Minoribus Parifianis. 

9 Die erſte nach Paris war die zu Toulouſe A. 1228. Uns’ 
ter ihren erften Profefloren werden zwey Lehrer der Gram⸗ 
matic genannt. Bulaeus l.c. p. 128. Die Anlage mehs 

- terer andrer Univerfitäten, wie zu Orleans, Poitou, 

‚ Reims ꝛc. verurfachten die Spaltungen auf der zu Paris. 

?) ‚Henry hiftory- of. Gr, Br. IV. 414 fq. 1 

Ze > 2 
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art diefelbe wie dorten. Fuͤr die elaffifche Littera⸗ 
tur blieben daher auch diefe Ucademien damals nur 
ſchwache Stüßen: daſſelbe Barbarifche Latein war 
auch hier eingeführe; und die Kenntniß des Öriechifchen 
gehörte unter die größten Seltenheiten "). Gleichwohl 
zeichnet fi England dadurd) aus, daß es dort noch 
einzelne Männer gab, die fich über. ihr. Zeitalter 
erhoben, und unter denen hier befonders Roger Baco 
genannt werden, muß *). Seine VBerdienfte um class; 
ſiſche Litteratur, die hier allein, in Betracht kommen 
| Fön: 


2) Die Zudringfichfeit und der Einfluß der Bettelmoͤnche 

war auf den Englifchen Univerfitäten eben fo groß, und 
‚die Folge davon in Rücfiht der Verderbniß des Lateins 
diefelben, wie in Paris. Beyſpiele, und zum Theil ſehr 
lächerliche, finder man in Wood Hit. Univ. Oxon. I, 


p- 235. 
2) Roger Baco war.gebohren zu Ilcheſter 1214: fius 
dirte erfi zu Oxford, nnd dann zu Paris; gieng aber 
2241 nad) Oxford zuruͤck, und trat in den Franciſcaner 
Drden. Er hatte aber wegen feiner phyſicaliſchen Kennt: 
niffe und Erfindungen, groffe Verfolgunger auszuftehen, 
und mußte einen beträchtlichen Theil feines Lebens‘ imt 
Kerker zubringen. Wenn ‚gleich fein. fpätrer Nahnienss 
genannter berühmter geworden ift, als er, fo gebührt 
der Kranz der Unfterblichkeit doch zuverläflig Roger Bas 
co weit mehr ald Baco von Verulam. Sein Opus ma- 
ius, voll des gefundeften Natfonnements, und reich an gross 
fen Entde£ungen, kam nur um ein Jahrhundert zu früh ; 
und Baco mußte es erfahren, wie traurig.es ift, fein 
Zeitalter zu weit zu überfehen. . Bon feinen Erfindungen 
ſey es hier hinreichend nur folgende anzufähren. Er ers 
fand die Fernglafer und Microſcope; — Er berechnete 
genau das Sonnenjahr , und verbefferte den Caleuder; 
— er bereicherte die Mechanic und die Medicin; allein 
der groffe Munn fah bey diefen Erfindungen felber noch 
nicht, wohin fie einft führen würden. So erwähnt er 
auch des Schiefpulvers, als eines damals allgemein bes. 
tannten Spielwerts: Op. Maj. p. 474. Nur von dem 
Slauben an Aftvologie konnte er fich nicht frey machen. 
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koͤnnen, find freylich feine geringften, aber dürfen doch 
auch Hier nicht unbemerfe bleiben. Man kann feine 
Werfe Hier mr als einen Beweis anführen, daß das 
Studium derfelben in feinem Vaterlande nicht ganz zu 
Grunde gegangen war. Er zeigt durchaus eine ges 
naue Befanntfchaft mie den Werken der beſten Römiz 
hen Schtiftfteller,. vorzüglich des Cicero, des Altern. 
Plinius und Seneca; und unter den Dichtern 
mit denen des Dvid und Horaz. Manche andre wer⸗ 
den von ihm eitirt, zum Beweiſe, daß ihre Schriften 
damals in Britannien nicht unbefannt und gänzlich uns 
gelefen blieben. Seine Sprachfennenifle erſtreckten 
jih indeg nicht blos auf die Lateiniſche, fondern auch 
auf die Hriechifche Sprache; er verftand diefe bins 
teihend, um die Unrichtigfeit und Erbärmlichkeit der 
gewöhnlichen Ueberfeßungen des Ariftoteles zu beurthei⸗ 
ln, deren man fich damals allgemein bediente; und 
aus einer andern Stelle feines Werks Fönnte man’ fchliess 
fen, daß er den Homer in der Grundfprache gelefen ha: 
be; von dem es doch, kaum wahrfcheinlich ift, Daß er 
damals in England ſollte zu finden geweſen ſeyn, da 
etrarca ihn nicht mal im folgenden Jahrhundert in 
Stalien auftreiben konnte. Weit ehrenvoller zeichnete 
N aber Baco dadurch aus, daß er den allgemeinen 
Weg feines Zeitalters verließ, indem er die Natur nicht 
ſewohl in Büchern als vielmehr in ihr felber ftudirte, 
Marhematic, Phyſie und Mechanik, wurden von ihm 
auf mannigfaltige Weiſe erweitert; allein weil er. feis 
uem Zeitalter zu weit vorangieng, konnte es ihm nicht 
folgen; und er mußte für feine groffen Entdeckungen 
als Zauberer wiederholt in dem Gefängnifje buͤſſen. — 
Auſſer Baco muß noh Michael Scotus 3) wegen 
| feines 
?) Michael Scotus war zu Anfange diefes S. gebohs 
23. ren; 
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ſeines Einfluſſes auf claſſiſche itteratur hier erwaͤhut 


werden. Auch er war nicht blos mit der. Lateiniſchen, 


ſondern auch mit der Griechiſchen Sprache befannt; 
ee wurde von Friedrich II an feinen Hof: gezogen, 


und hatte hier Gelegenheit durch Ueberfegung der phy⸗ 


ſiſchen Werke des Ariftoteles feine Kenntnifje geltend zu 


machen. Ohne Zweifel gehörte er zu dem Kreife der 
in beyden Sprachen: unterrichteten Männer, Durch wel 


che, wie Petrus de Vineis erzähle +), der Kayfer 
die Ueberfegungen der eben erwähnten Werke veranſtal⸗ 


ten ließ, welche er den Lehrern zu Bologna zum Ges 
ſchenk fandte. In einem für die Wiffenfchaften fonft 
fo unfruchtbaren Zeitalter wie das dreyzehnte Jahrhun⸗ 
dert, gehören Männer wie die eben erwähnten zu Den 


ſeltenen Erfcheinungen, bey denen der Forſcher der 


Geſchichte mit Vergnügen verweilt ). 
ee 6. 148. | 
Conftantinopel bietet im vierzehnten SA; 
eufo, zu dem wir jeßt fortgehen, ein. auffallendes 


- Schaufpiel dar. Bon allen Seiten angegriffen. ver: 


lohr das Drientalifche Reich eine Provinz nach der ans 
dern; nicht genug, daß alle Aſiatiſchen Länder bereits 


in den Händen der Türken waren, mußte es diefen 


ten; ſtudirte In Orford und Parts, und lebte nachher 
am Hofe von Friedrich II bis zu deffen Tode; wors 
auf er 1250 wieder nach England zuruͤckgieng; und erft 
im Jahr 1290 ſtarb. — — — 
) Perrus de Vinsis IN, 67. S. oben ©. 240. 


5) Ich übergehe Hier ändre damals in Britannien beruͤhm⸗ 


ste Männer, wie Johann Scotus, den Doctor ſub- 

tilis; Wilhelm Ockham, und einige andre, weil fie 

auf das Studium der claffifhen Litteratur feinen befons 
dern Einfluß hatten. > 000000 


di 
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mächtigen Feinden fchon Befigungen in Europa ein: 


räumen. Noch vor dem Ende deffelben ftand bereits 


Bajaz et h vor den Thoren der Haupeftadt; und hät 
te nicht die neue Revolution in Aſien, die der XGelters | 
oberer Timur verurfachte, dore die Türkifche Macht 
anf eine Zeitlang gebrochen, fo würde es wahrfcheinlich 
das Ende diefes Jahrhunderts nicht überlebt haben. In 
ſeinem Innern ward es durch politifche und religiöfe _ 
Factionen zerrüttet, die fich oft wegen der abgefchmack: 
teften Meinungen mit einem unglaublichen roll 
bekaͤmpften; und über Fragen, die wir finnlog nene 
men wuͤrden, mit einer Erbitterung ftritten, die nicht 
geöffer hätte fern Fönnen, wenn wirflid das Wohl 

der Menfchheit davon abgehangen hätte ©). Aberglaus . 
ben und dumme Bigotterie erftiegen felten einen höhern 
Grad wie damals; indeß, fo fehr fie auch ihten Ein: 
fluß auf die Menfchheit äuferten, fo ift dennoch das 
finftere Gemälde diefes Zeitraums nicht ohne helle Par: 
tien. ü 


Ungeachtet diefer ungünftigen Verhaͤltniſſe nemlich, 
Rard das Studium der claffifhen Littera— 
tur in Conftantinopel Feinesweges aus. Es mag im 
Mer feyn, daß Modefucht und Eitelfeit die vornehm⸗ 
—— | | J ſten 


) Die Hauptfrage, über. welche damals der größte Streit 
entſtand, an dem nicht blos die Mönche und die Geiſt—⸗ 
lichkeit Theil nahm, fondern die eben fo fehr den Hof und. 
de Nation befchäftigte, war die: 0b das Licht auf dem 
Berge Tabor bey-der Verklärung Ehrifti ein erfchafnes 
‚ oder unerfchaffnes Licht gewefen ſey? — Es ift eine wahrs 
daft teagifch s comifche Scene ‚die ung Nicephorus Gres 
— beſchreibt, wie er, bereit den Maͤrtyrertodt zu ſter⸗ 
ben, von feinen Schuͤlern begleitet, in den kayſerlichen 
Pallaſt gieng, um die orthodore Meinung im Angefiht 
des Kayfers zu behaupten. Niceph. Gregor. p. 361 ſq. 


24 


ſchuͤtzten und befördersen 7). "Unter diefe gehört zuerft 
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ſten Stuͤtzen deſſelben waren, ſo darf dennoch das Gu⸗ 
te, was Dadurch verurſacht worden, von dem Geſchicht⸗ 
forſcher derſelben nicht uͤberſehen werden. 


Claſſi ſche Litteratur blieb fortdauernd, bis zu der | 
Zürfifchen Eroberung, daſeibſt Modeftudi iumunter 
den höheren Ständen. Es war und blieb einmal 
angenommene Meinung, daß zu der practifchen. Bils 
dung des Menfchen , fowohl zum Umgange, als auch 
befonders zu "öffentlichen Geſchaͤften, dieſe Kenntniffe | 
unentbehrlich feyn. Die Kunſt gut zu reden und gut 
zu fchreiben, (Grammatic und Nhetoric), glaubte 
man nicht beffer als in der Schule der alten Schrift⸗ | 


ſteller erlernen zu Fönnen, Die ecrüre der Griechifchen 


Elaffifer, (denn die Kenntniß der $ateinifchen Spras 


‚che war in Couſtantinopel noch viel feltener als die der 
Griechiſchen iin Decidene), bildete daher fortdauernd ei; 


nen Hauptheil,des Sugendunterrichts; und jedes, im 
übrigen noch fo geiſtloſe Werk, das ſich aus dieſer Pes 


riode erhalten hat, traͤgt davon dennoch die unverkenn⸗ 


a Spuren an fid. 


$. 149. 

So tie vorher hieng hier der Zuftand der Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤberhaupt, und der claſſiſchen Gelehrſamkeit 
inſonderheit, nicht ſo wie im Oceident von der Geiſtlich⸗ 
keit, ſondern vielmehr vom Hofe ab. Die Familie 


der Palaeologi, die den Thron von Conſtantino⸗ 


pel bis zu dem Untergange des Reichs behauptete, , hat 
mehrere Fürften aufzuzeigen, die die Wiffenfchaften 


Ans 


” ?) Sch füge hier zur beſſern Heberficht den Stammbaum 


der Familie bey: or 
s 
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Andronieus der ältere, der zu Anfang diefes 
Jahrhunderts herſchte. “Sein Palaft”, ſagt Nices 
pborns Gregoras von ihm, "war eine Schule der 
„Gelehrfamkeit, und gleichfam ein Kampfplag der 
„Beredſamkeit“ 9). Er felber, feßt er hinzu, babe 
feine tiebe zu Wiffenfchaften dem Umgang mit dem Kay: . 
fer zu verdanken. elbft das weibliche Gefchlehr nahm 
an diefer gelehrten Bildung Theil. Die Gemahlin feis- 
nes zwenten Sohnes, des Defpoten Conftanting,, 
wird. von eben dieſem Schriftftellee eine zweyte Thes 
ano an Geift und Kenntniffen genannt ?). Seinem 
Enfel und Nachfolger Andronicus dem jüngern 
wird, bey allen feinen fchlechten Eigenfchaften, dennoch 
eine aͤhnliche Vorliebe zu den Wiffenfchaften beygelegt a | 
| | - Ein 


% 


Michael Palaeologus f 1282. 


Andronicug der ältere t 1332 ald Mönch, 
Michael F 1320. Conſtantin, Deſpota. 
| Andronteus d. jüngere Fızgı Manuel f 1320. 
Johannes f ı391. Mantel. | 
(Veben ihm fein Schwiegervater Joh. Fans 
tacuzenus ald Vormund und Selbfiherrfcher - 
1344 - 1355.) | | 
Manuel F 1425. 


— nf nm ne En 


Sohannes f i448. Conflantin T 1453: 


®) Niceph. Greg. p. 201. ed. Parif. Man vergleiche das 
mit die Rede, welche Nicephorus an den Kayfer hielt, 
als er ihm zuerft vorgeftelle wurde, p. 204 fq. wenn man 
ſich von dem. damals herrfchenden Ton am Hofe einen Bes 
” griff bilden will. . J a 
9) Niceph. Gregoras p. 180. 


=) Niceph. Gregoras p. 284. ſchildert uns ihn als einen | 
Freund von gelehrten Unterhaltungen. Beſonders vers 
R5 gehe 





- 


2 
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Ein bleibenderes Denkmal feiner Kenntniſſe als fie, hat 
ans Johannes Santacnzenüs, Der Vormund, 
Mitregent und Schwiegervater, des jungen: Johannes 
Palaeologus in feinem hiftorifchen Werke uͤber die 
Gecſchichte feiner Zeit, eins der beffern im der Reihe 
der Byzantiniſchen Gefchichtjchreiber, hinterlaſſen ?). 


5 | Er 

Noch mehr als bey den Kayfern zeige fich diefe Vor⸗ 
liebe fuͤr Gelehrſamkeit, und diefe Bekanntſchaft mit 
Profanlitteratur, bey den Groſſen des Reichs, und den 
Maͤnnern, die in den erſten Bedienungen ſtanden. Die 
mehrſten derſelben werden uns zugleich als Gelehrte ge⸗ 
ſchildert. Dieß gilt befenders:von Theodorus Me 
toch hta, dem neyas Aoyoderns, der unter dem Al: 
tern Andronicus alles galt 3); und deſſen Tochter er 

:. — er "  fogar 


gleiche man das, freylich fehr rhetorifche, Lob, das er dems 
ſelben in feiner Gedaͤchtnißrede benlegt. p. 289." "Asa cov 
ya, heißt ss bier, zul ol suysvsig suysvisspu naJesı- 
‚nat, a0 r@v 00Dwv narakoyoc voßwrspog. — — 
Olxsraı 6 rov moldwv noauoc, olxsraı To ray uni | 
wv ua Qıloaopwv yuuvasıov, To märav Umepßaivov 
Axadypiav, nal Auxsıov, nal Zroav 'Arrıeiv. und 


2) Das Werk des Johannes Cantacuzenus unter 
ſcheidet fish befonders von den Übrigen diefer Periode das 
"durch, daB es nichts vom der rhetorifhen Schminke hat, 
welche die andern entfiellt. Für die Geſchichte der Littera⸗ 
tur ift ed aber bey weitem nicht fo lehrreich ald das des 
Nicephorus Gregoras. Ä — 


>) Nicephorus ſchildert ſich ſelbſt als einen vertrauten Freund 
‚und Schüler von Metoch yta. Er erhielt nemlich vor 
ihm Unterricht in den geheimen Wiſſenſchaften, beſon⸗ 

ders der Aſtrologie, worin man den Metochyta für einen 
groffen Meeifter hielt. Dagegen unterwies er die Kinder 
des Minifters in der Profanlitteratur; Nicenk. p. 199. 
wobey die letztern wohl am mehrften gewannen, 


F 


- * * 


- 


— 


ſogar mit feinem Neffen Johannes, gleichfalls eis 
nem Prinzen, dem wegen feiner Kenntniſſe, wie Mices 
phorus fagt, der Nahme einer lebendigen Bibliothek 
gebührte, — verheyrathete. Unter den Patriarchen 
wird vorzüglich der Johannes Glycas, der Leh⸗ 
rer des eben erwähnten Sohannes, der als geweſe⸗ 
ner Laie zu diefer hoben, und befonders damals Auferft 
wichtigen, Würde gelangte, wegen feiner Kenntnifle in 
der Profanlitteratur gepriefen *). Selbſt dem raͤnke⸗ 
vollen. und herfchfüchtigen Apocaueus, der durch 
Verwirrungen, die er felber anrichtete, fich emporzu⸗ 
(hwingen fuchte, wird das Lob einer groſſen Beleſen⸗ 
beit, defonders in den hiftorifchen Werfen des Alters 
tbums, ereheilt 5); und es waͤre leicht, dieß Verzeich⸗ 
niß noch durch andee Benfpiele zu vermehren, wenn es 
noͤthig wäre. Sie werden indeß mehr als- binreichen,, 
um zu zeigen, daß bis über die Hälfte diefes Jahrhun⸗ 
derts hinaus, unter den Regierungen des Altern und 
jüngern Andronicus, fo wie des Johannes 
Cantacuzenus, das Studium der claflifchen Littera⸗ 
tur in Eonftantinopel feinesweges abnahm. 
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| $. 151. Ä re 
Man darf wohl vorausfegen,, daß die öffentlichen 
Anftalten in der Hauptſtadt zum Beſten der Willen: 
(haften, befonders die Lehranftalten, unter Diefen 
Umftänden nicht gänzlich vernachläfiige werden konn⸗ 
ten; und es ift wahrjcheinlich, daß diefelben eine aͤhn⸗ 
Sr | Er g 
) Hu 8 0 duo aoPpoc , fagt Nicephoras, 8» rois uakı- 
s@, ul gDodpax Ts suysvoue änsivns Tv Ayavalwv 
.. Axodg-slmep vis Exonevog, nal ruwov Ensivay nal Tpd- 
| were ru Isiov Trpav ApXerumen. Niceph. 
p- 167. — Bu | 
+?) Niceph. Greg. p. 387- 
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liche Geſtalt wieder erhielten, als fie vor den Cröberun 
gen und. Zerftörungen der Kreugfahrer gehabt hatten. 
Allein das Stillfehweigen der Schrifefteller Uber dieſe 
Gegenſtaͤnde iſt fo allgemein , daß fich nichts als bloße 
Vermuthungen darüber vorbringen laffen. Darf man 
‚nach den einzelnen Beyſpielen fchlieffen, welche im vor 
‚rigen Paragraph angeführe find, fo feheint es indeß, 
dag der Unterricht für Kinder und Juͤnglinge aus dei 
hoͤhern Ständen mehr Privat: als öffentlicher Unters 
richt war; und daß eine Menge von Gelehrten und 
Grammatifern, die in der Hauptſtadt lebten, fich dar 
mit befchäftigten, und ihren Unterhalt dadurch getan 
‚nem. Indeſſen ſchließt dieſes die oͤffentlichen Inſtitute 
nicht aus; und wie arm auch damals der kayſerliche 
Fiſcus war, ſo laͤßt es ſich doch ſchwerlich denken, daß 
dieſelben gänzlich eingegangen ſeyn ſollten. 
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Jener herrſchende Geſchmack indeß an claſſiſcher 
Litteratur ſcheint dennoch in der lezten Haͤlfte und gegen 
das Ende des vierzehnten Jahrhunderts allerdings ab’ 
genommen zu haben; da die folgende Periode bis zu 
dem Untergange des unglücklichen Reichs wenig Zeit 
fuͤr Beſchaͤftigungen dieſer Art uͤbrig ließ. Wenn aber 
auch feit der freywilligen Abdankung des Johannes 
Cantacuzenus unter den letzten Regierungen von Sei⸗ 
sen des Hofes. weniger für Wiffenfchaften geſchehen 
konnte, fo feheinen dennoch die öffentlichen Ungluͤcks⸗ 
fälle den Privarfleiß weniger unterdrückt zu haben als 
man erwarten koͤnnte. Es fehlte auch damals an it 
terariſcher Thätigkeit und an fleiffigen Schriftſtellern 
nicht, unter denen der Sammler der Fabeln des Aeſopus, 
and der Anthologie, der Minh Marimus er n — 


1277 
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des, — ein fleiſſi iger Ueberſetzer Romiſcher Auto⸗ 
ren ins Griechiſche, vorzuͤglich genannt werden muß 8). 
Sie verurſachten nur, daß einzelne Maͤnner, die in 
ihrer Vaterſtadt feine Ruhe und Sicherheit mehr fan⸗ 
den’oder zu finden glaubten, auswanderten, und dem 
Geſchmack an Griechifcher Litteratur, den fie zugleich 
mit den Werfen der Griechifchen Claſſiker mit fidy 
brachten, im Decident erwechten, und dadurd) ihren 
jablreihern Nachfolgern nacy dem Sturz des Roͤmiſch⸗ 
Conftantinopolitanifchen Reichs, die Stäte bereiteten. 
Sehr viel trugen dazu diegenaueren Verbindungen ben, 
in welche Die Kayfer mit dem Dceident traten, oder zu 
treten fuchten, am fich hier Hülfe gegen auswärtige 
Angriffe der immer mächtiger vordringenden Türken zu 
verfchaffen. Die legten Kayſer aus dem Haufe der Pa- 
laeologi reiferen wiederholt felber nach Italien, oder 
‘ficken auch Gefandte dahin, um diefe Vereinigung 
zu Stande zu bringen, und dadurch die Unterftügung 
zu erhaften , deren fie fo hoch bedurften. Ihr Aufent⸗ 
bals dafelbft, fo wie der Aufenthalt ihrer Gefandten, 
die Unterhandlungen, die Coneilien, die deshalb bee 
rufen wurden, mußten dazu beytragen, die durch die 
Kreuzzuͤge mit dem Orient vormals gemachte Bekannt⸗ 
haft nicht blos zu unterhalten, fondern auch zu ‚er: 
weitern. , Eine genauere Unterfuchung über die dama⸗ 
lige tage von Italien, und den Zuftand ber Littera⸗ 

tur 


6) Marimus Planudes wurde von Andronichs dem aͤl⸗ 
teen 1327 als Sefandter nach Stalien gefchickt ; und leb⸗ 
te noch nach 1352. Bein Aufenthalt in Stalien vers 
fchaffte ihm die Befannefchaft mie Roͤmiſcher Litteratur. 
Er überfeste Schriften des Cicero » des Caͤſars, des 
Dvids ı. cf. Fabrie. X. p. 533. — Und fo fönnte fein 
em. auch wohl eine Hepenfenung des Phasdrus gewefen 
en. — 


\ 


\f 
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tur daſelbſt, wird die Veflärigung diefer Vemertum 
gen — a De 
$. 153. 

Nach einer ſo langen Nacht brach hier endlich in 
dieſer Periode die Morgenroͤthe eines ſchoͤnen Tages 
"an! Wenn im vorigen Saeculo ſelbſt bey der wieder 
erweckten litterariſchen Thaͤtigkeit es dennoch ſehr unge⸗ 
wiß blieb, welche Richtung dieſe nehmen wuͤrde, ſo 
zeigten ſi ri dagegen im ‚gegenwärtigen. bereits Phaeno⸗ 
mene, die nicht blos im Allgemeinen zu den größten 
Erwartungen berechtigten, fondern die auch vorzugss- 


weiſe der claffifhen Litteratur eine goldene Pes 


- {M 


\ 


riode verfprachen.. Noch ehe die Griechiſchen Gelehr⸗ 
en ihr Baterland flohen, um fi) dorten ruhigere 
Wohnſitze zu fuchen, fanden bier fchon einzelne 
- Männer auf, die mit einem feltenen Enthufiasmus 
das Studium der Alten, und zwar der Griechen 
nicht weniger als der Römer enpfoblen ; und durch 
äufere Berpäleniffe begünftigt, eine fo allgemeine Theis 
nahme vorzüglich unter den höhern Ständen, und uns 
tet, den Großen erregten, daß man zu den größten Er: 
mwartungen für Die Zukunft ſich dadurch berechtigt hal: 
ten fonnte. | 
68 164. | 
Seßte der Geſchmack an Wiffenfchaften EEE 
eine Periode der Ruhe voraus, fo wäre. freilich dus 
vierzehnte Jahrhundert in Stalien wenig dazu gefchickt 
geweſen # denfelben zu befördern, In den Städten 
des nördlichen Theils hatten fich faft durchgehends jegt 
einzelne Familien der Oberherrfchaft bemächtigt, die 
beynahe in.ununterbrochnen Fehden mit einander lebten. 
Rom fah fich den größten Theil diefes Jahrhunderts 
binducch der Gegenwart der Päbfte beraubt, | zu 
vig⸗ 


= — 
— 
ie 
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Avignon ihren Sitz aufgeſchlagen Gatten 1), und ers 
lite ſelbſt durch den fchwärmerifchen Wiederherſteller der 
alten Republic, Nicolaus Rienzi 1347, wenn 
auch nur auf eine kurze Zeit,.eine politifche Revolution: 
und die Könige aus dem Haufe Anjon, die in Nea⸗ 
pel herrſchten, waren mehrentheils in auswärtige Krie⸗ 
ge verflochten. Aber unter einer aufftrebenden Nation, _ 
bey der eine große. Maffe von Kraft fich entwickelt, 
finden die Wiſſenſchaften auch felbft unter dem Getuͤm⸗ 
mel der Waffen Pla. War doc) die goldne Periode - 
der, Litteratur und Kunft in Griechenland nichts wenis 
ger als eine ruhige Periode! Mur jener. langfame und 
mierologiſche Fleiß, der auf Compilation ſich gründer, 
und niche ſowohl ſchaft, als vielmehr nur zufans 
menträge und verbeffert, bedarf fortdauernder 
Ruhe von auffen; aber diefe Geſtalt kann die Gelehr⸗ 
ſamkeit noch nicht in einem Zeitalter annehmen, wo 
der menſchliche Geiſt, im Gefuͤhl ſeiner Kraͤfte, zuerſt 
anfaͤngt die Feſſeln zu zerbrechen, die ihm angelegt 
waren. In ſolchen Zeitaltern find vielmehr Hinder⸗ 
niſſe ſelbſt nur ein Sporn zu neuer Kraftaͤuſerung. 


$. 155. 

Als einer der groͤßten Beſchuͤtzer der — in 
Stalien, muß hier zuerft König Robert von Meapsl 
genannt werden °); ein Fürft, der eine leidenfchaftlis 

?) Die Verlegung der päbftlichen Nefidenz nach Avignon 
geſchah zuerft durch Elemens V 1308 und dauerte uns 
. unterbrochen bis 1367. Urban V kehrte in diefem Sahr 
nah Rom zuräd. Allein ſchon 1370 gieng er. wieder 


nah Avignon. Erft fein Nachfolger Gregor XI kehrte, 
1376 wieder auf immer nach Rom zuruͤck. 


2) Robert folgte feinem Water Carl II 1309, und res 
‚sierte bis 1963 Aber einen großen Theil von Italien, das 


ee 


. } > f 
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che Liebe nicht ſowohl für ſchoͤne Litteratur als vielmeht 
fuͤr eigentliche Gelehrſamkeit, beſonders fuͤr Philofo: 
phie, und alles was, nach dem Begriff der damaligen 
- Zeit damit in Verbindung ftand, gefaßt hatte. Un: 
geachtet der vielen Händel und Kriege, in die er ver: 
flochten war, nußte er jeden ihm übrigen Augenblick 
entweder zum Leſen, oder auch zur Unterhaltung mit um 
terrichteren Männern, Die erften Gelehrten feiner Zeit, 
beſonders Petrarca und Boceaceio, waren feine Freunde, 
amd ‚feine Mefidenz überhaupt eine Freyſtatt der Wis; 
ſenſchaften. — Unter den übrigen berrfchenden Fami⸗ 
lien in Norditalien zeichneten fich im vierzehnten Jahr— 
hundert die Viſconti in Mayland, die della 
Scala in Verona, die Carraras in Padua, und 
die Efte in Ferrara als Freunde und Befoͤrderer der 
Wiffenfchaften am meiften aus. Die Fürften aus die 

- fen Häufern wetteiferten gleichfam mit, einander, wer 
die mehrften Männer von Kenntniffen und ausgebreite 
tem Ruf an feinen Hof ziehen, und am ehrenvollften fie 
behandeln koͤnnte. So neu. und auffallend aber. aud) 
diefe Phaenomene von den Gefchichtfchreibern der Litte⸗ 
ratur dargeftelle zu werden pflegen, fo glaube ich doch 
nicht zu irren, wenn ich darin blos die Fortfegung ei⸗ 
ner alten Sitte finde, die fi) nur. nach den Zeitum: 
ſtaͤnden anders modificirte. Jene bereitwillige Aufnah⸗ 
me nemlich, welche von jetzt an die Wiſſenſchaften —* 
| ihr 


er gerne ganz beſeſſen hätte. Seinen Enthuſiasmus für 
Wiſſenſchaften lernt man nicht beſſer als aus den Nach⸗ 
richten Petrarcas Eennen, der nie ohne Bewunderung von 
ihm fpricht. Dean fehe befonders die ſchoͤne Stelle m 
p. 405. und die Antwort, die er Petrarca gab: Sie € 
vita hominum, fie fünt iudieia, et ftudia er voluntates 
variac. Ar ego iuro dulciores er mulso cariores mil 
livieras ee, quam regnum, et fi alterusro carendum. u 
aeguanimius me diademase cariturum quanı litteris. 
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ihte Verehrer an den Hoͤfen der Jtalieniſchen Groffen 
fanden, entfprang eigentlich, wie, fich dieß durch eine 


Menge Beyfpiele beweifen läßt, aus der frühen Ger 


wohnheit des Ritteralters, Dich t er einen Aufenthalt 


in ihren Wohnſitzen zu geben. Es iſt ‚bereits oben bes 
merkt, daß die Provenzalpoefie fich über das nördliche 
alien verbreitet, und dort diefelbe Form behalten 


babe, die fie im eigentlichen Frankreich befam. Die 
Provenzalifche Sprache war in der Lombardie zwar nicht 


die Landesſprache; aber wohl die Sprache der höhern 
Stände, Deren Erlernung auch feinen großen Schwie 
zigfeiten atısgefeßt ſeyn konnte, da fie fich von der ans 


desfprache mur als Dialeet unterfchied ?). Wenn dar 
ber die Provenzalifchen. Dichter auch hier allgemein vers 
fändlich waren, ‚und als eine-Zierde der Ritterſitze bes 


ttachtet wurden, fo kann Dies nichts Befremdendes har 
ben... An die Stelle der: Provenzaldichtfunft trat nun 
aber gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts Diaz 
tionalpoefie,- feitdem Dante, zwar nicht als erfter, aber 
doch als erfter clafjifcher Dichter von der. Nation aners 
kannt, auftrat. bereits Er fand nad) feiner Ver 


bannung aus Florenz einen Zufluchtsort an_ dem Hofe 


von Cane della Scala !); der ſelber Dichter war; 
die allgemeine Aufmerkſamkeit aber, die ſeine divina 
Comedia bereits im ızten Jahrhundert erregte, gab 
der Italieniſchen. Poefie auf eiimal einen. foichen 

Schwung, daß fein Stillftand derfeiben zu befürchten 


war. — indeß, wenn er gleich die gewöpnlichen 


bunias 


u n in Pr datüber die lehrreiche Sqhrit von Dante 
‚della volgar eloquenza p 8 &c. wo man über die Vers 
wandfchaft und Ausbreitung der verſhiedenen Dialecte 
der lingua romiana: intereſſanie Dratgeiiieen findet... 


. ®) Tirabofchi V. pp. u... — 
era ao d. claſſiſch. kin ch — ER. 3% 


* 


—* 
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| bumaniſtiſchen Kenntniſſe der damaligen Zeit, das heißt 


einige Beleſenheit in Roͤmiſchen Dichtern und Schrift⸗ 
ſtellern, hatte, war doch nicht eigentlicher Gelehrter, 
und hatte auf das Studium der claſſiſchen Litteratur 
weiter keinen Einfluß ?). Aber gleich nach ibm ſtand 
ein Mann auf, der als Dichter und Gelehrter ‚gleich 
groß und gleich berühmt war; der ducch feinen Enthu⸗ 
fiasmus für das Studium der Alten als der erfte Wie⸗ 


dererwecker deffelben im Dccident betrachtet werden muß; 
und um deffen perfönliche Gefchichte ſich gewiffermas: 


fen die ganze titterargefchichte feines Zeitalters in Ita⸗ 


lien, und felbft im Auslande, drehet. Die tefer ſe⸗ 


ben ohne mein Erinnern, daß ich von Petrarca re⸗ 


de, und wenn er gleich ung hier vorzugsweiſe als Wie⸗ 


derherſteller der alten Litteratur intereffirt, fo iſt fein 
Einfluß. auf fein Zeitalter doch zu groß und zu mannig; 


faltig, als daß wie ihn nicht in feinem: ganzen Wir 
2 OR betrachten müßten. 


* 
ar 


* 
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Petrarea war einer der ſeltenen Menſchen, die 
fi nicht blos Über ihr Zeitalter — ſondern die 
auch Kraft und Thaͤtigkeit genug beſitzen, ihr Zeitalter 
zu ſich hinauf zu ziehen. Er war von der Natur mit 
einem fo tiefen und richtigen Gefühl für alles wahr⸗ 
dafe Große und Schöne ausgerüftee, daß der durch 

nwiffenheit und Sophiſterey verderbte Gefchmack feis 
ner Zeit ihm nichts anhaben konnte. Schon als Kuna: 
be hielt er ſich ausfchlieffend an die großen Mufter des 
EEG und vor allen andern wurde. Cicero fein 
Lieb⸗ 


Seibſt die e Role, die — in Dantes Gedichte fpielt, 
zeigt wohl, daͤß er ihn mehr aus Nachrichten andrer , 
als aus eigner —— et — Be a. 
te gat vom. 2 . 


Ey 
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Kiebling. und fein unzerkrennlicher Gefährte, den er faſt 
auf. jeder. Seite: feiner. zahlreichen Schriften erhebt, 
ohne dennoch darum fein. blinder Berwunderer zu mers 
den. ?). Schon diefe Wahl muß für Perrarca fo viel mehr 
eingünftiges Vorurtheil erregen, da man eher hätte 
erwarten follen, daß fein lebhaftes Gefühl, ‚und feine 
flets. rege Phantafie ihn weit mehr an Dichter als an 
profaifche Schriftfteller. gefeffele haben würden. Er fand 
einige Schriften von Cicero zuerft unter den Büchern 
feines Vaters, der felber Gefchmack an ihnen fand; 
er las fie, wie er felber fagt, anfangs’ der ſchoͤnen 
Sprache wegen, aber er entdeckte bald den Föftlichen 
Kern ‚ bee unter — — ——— war 4). Da 

bie, 


= — war — zu — im ——— wo⸗ 

hin ſeine Eltern, die wegen der politiſchen Unruhen aus - 

SFlorenz verbannt waren, ſich gefluͤchtet hatten, im Jahre 
1304. und ſtarb im Jahr 1376 Kine Critic feiner zahle 
reihen Lebensbefchreibungen findet man in dem aroſſen 
Werke des Abbe de Sades, Memdires pour la vie de 
Frangois Perrarque. Ein claffi iches Werk für die Ge 
-fhichte der Litteratur in diefer Periode! Wenn gleich dee 
Verf. einen jo heftigen Gegner an Tirabofchi in dem stem 
Bande feiner Srorsa &c. gefunden bar, jo find es doch 
nur mehrentheils geringfügige Sachen, worüber biefer 

> Ahr hat tadein können, die dem Werth des Ganzen wenig 

benehmen. Eine fonderbare Nationaleiferfucht,, die in 
dem treflichen Werke von Tirabojcht Öftrer hervorleuchtet, 
zeigt ſich auch hier! 

) Perrarca Rer. Senil XV, epiſt. t, Et illa quidem aeta- 
te nihil intelligere’poteram, fola me verbörum dulcedo 
et fonoritas-detinebat — :— mox cum vix teita effracta 

æliquam nucis duleedinem deguftarem, mhıl unquam 
„de contingentibus intermifi , paratus fponte genium me- 

.. um fraudare, quo Ciceronis Tibros undequaque conquis 

rerem. — Diefer ganze erfte Brief des ı sten Bude iſt 
—— — Geſchichte der Jugendbildung Petrarcas hoͤchſt 
lehtreich 


er Ra 


ni 
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| bie vor einigen Jahren verlegte Kefdenz des Kömifehen 


Hofes nach Avignon eine Menge Fremde dahin zog, 
ſo begab fih auch Perracco, der Vater unfers Dich⸗ 
ters dahin, und-diefer erhielt hier feine Jugendbildung, 
indem er ſowohl feine Kinder: als Juͤnglingsjahre groͤß⸗ 
tentheils bier und zu Carpentras: zubrachte/ wo er 
die Anfangsgrühde der Grammatie und Mheroric: ‘er 


lernte. Sein Vater hatte ibn indeg zum -Studio des 


Mömifchen Rechts, dem berrfchenden Studium feiner 
Zeit, beſtimmt; allein der Sohn ftahl jede Stunde;, 

die erim Umgange des Cicero und feiner Übrigen Feeun: 
de aus dem Alterthum zubringen fonnte Der Bater, 
erbittert darüber, überrafchte ihn einft, und war un⸗ 
vorfichtig genug, ihm dadurch befehren zu wollen, Daß 
er feine fämmelichen Bücher ins Feuer warf, aus de 


nen, als der edle Süngling in einen Strom von Thräs 


nen ausbrach, nur ein Virgil und einige Stücke des 
Cicero mit Mühe gerettet wurden ). Petrarca wur⸗ 
‚de indeß nad) Bologna geſchickt, um fh zum. Rechts⸗ 
gelehrten auszubilden; in welchem Studio er aber, 

nach ſeinem eignen Ausbruck, ſieben Jahre mehr vers 
lohr, als nüßlic zubrachte. Die Urfache indeß, 
weshalb er einen Widerwillen dagegen hegte, lag kei⸗ 
nesweges in der Wiffenfchaft felbft, fondern vielmehe 
in ihrer Ausübung. Er betrachtete vielmehr das Roͤ⸗ 
mifche Recht als einen Zweig des Römifchen Alterthums, 


: das er enthuſi aſtiſch liebte; aber weil die Bosheit der 


Menſchen, wie er ſich ausdruͤckt, es ſo ſehr mißbrauch⸗ 
te, ſo ward es ihm unmoͤglich, ausuͤbender Rechtsgelehr⸗ 
ter zu werden. Er konnte dieſen Vorſatz um ſo eher 
ausfuͤhren, da der Tod ſeiner Eltern ihm und ſeinem 
— Gerhard, (der nachmals in den Carthaͤu—⸗ 
ferorden 


5) Man fehe davon feine nigne Erzählung in dem’ eben ans 
‚ geführten Briefe. | 


* r 2. 
4 * 
— 
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ſcorden trat,) eine völlige Unabhängigkeit, wenn gleich 
hey beſchraͤnkten Gluͤcksumſtaͤnden, gab. Im 22ften 
Jahr ſeines Alters kehrte er daher von Bologna nach 


Avignon zuruͤck, und hatte das Gluͤck, hier in die Ba - 


kanntſchaft der. Colonnas, einer der erfterr Römifchen 
Familien zu kommen, die fid) Damals wegen der Strei⸗ 


tigfeiten iu Rom dahin gezogen hatte; : aus welcher be _, 
ſonders Jacob Colonna, der nachmalige Bifcyof 


von tombes, und fein Bruder der Cardinal Johann 
Colonna, feine befonderen Goͤnner wurden, deren’ zu 
frühen Verluſt durch den Tod Petrarca aufs tieffte be; 
klagt. Hier mar es: auch, wo er die, durch ihn uns 
fiecblich gewordene Laura, aus dem. Haufe de Io; 
ves 0), ein Jahr nach ſeiner Zurückkunft kennen lernz 
te, gegen die er eine Liebe faßte, die, wenn er ſeine 
Geliebte gleich lange uͤberlebte, ſich doch nicht eher als 
mit ſeinem Tode endigte. Eine Leidenſchaft dieſer Art 
war für ein Herz, wie das feinige war, Beduͤrfniß; 


fe erwaͤrmte gleichfam fortdauernd fein ganzes Weſen; 
verfeinerte fein Gefuͤhl; hauchte feinen Gefängen ihrert . 
Geift ein; und weit entferne , ihn zu erniedrigen, vers 


edelte ſe ihn wielmehr, indem fie zu der Bildung feis 
nes Herzens eben fo viel beyerug, als fein ununterbros 


hener Fleiß zu der Bildungfeines Kopfs. Don Avig⸗ 
non aus machte er, zum Theil in der Abfiche feine fies 


be durch Zerftreuungen zu bekaͤmpfen, kleine Reifen , 


auch eine-gröffere nach Paris, in die Niederlande, und. 


einen Theil von Deutſchland 7), die auch wegen feiner 
Re Re beftän; 


6) Bekanntlich ſind die vielen Streitigkeiten über diefe Pers 
fon durch die Nachrichten, welche der Abbe de Sade in 
oben erwähnten Werke aus dem Familienarchiv über 
hi gegeben hat, geſchlichtet worden. Ta 3, 
MNIm Jahr 1333. 


er 
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beftändigen Nachforfchungen nah "Handfchriften: für 


bie elaſſiſche Litteratur niemals unfruchtbar waren 
Bald nachher durrchreifere er Italien 8), umd hielt ſich 
befonders zu Rom im Haufe. der Colonnas af, 
Die Ueberbleibfel des alten Roms, die er. hier ſah, und 
unterſuchte, trugen nicht wenig dazu bey, feine Liebe 


für das Alterthum zu beleben; es knuͤpften fich bey ihm 
‚ ya viele Erinnerungen aus.der: Gefchichte an diefe Denk: 
maͤler, als daß er fie gleichgültig hätte betrachten koͤn⸗ 


nen. Es iſt zwar allerdings: wahr, "daß diefe Vorliebe 
für Rom bey: ibm in eine Art von Schwärmeren aus⸗ 
artere. Er konnte fich nie gemöhnen, das damali 
ge Rom zu ſehen; er fab fters mm die vormalige Haupt 


ſtadt der Welt; und der. Gedanke, Rom: wieder zu 
dem zu machen, mas es geweſen war, befchäftigte ihn 


vielleicht unter allen am anhaltendften und Tebhafteften. 


Daher feine beftändigen Ermahnungen an die Paͤbſte, 





von Moignon wieder nach Rom zurückkehren; diee 


in einem: fo. freymuͤthigen und ſelbſt heftigen Tone in 
feinen riefen ihnen gab, . in dem bisher kaum ein 
Fuͤrſt, gefchweigeein Privammann, mit den Statthab 
teen Chrifti gefprochen hatte. Daher felbft feine Freu⸗ 
de üben die tolle Unternehmung des Mienzi, der als 


Tribun des Römifchen Volks die Republic wieder hen 


fielen wollte. Aber wer wird Perrarca diefe Schwaͤ— 
he, wenn man ſie fo nennen will, nicht gern verzei⸗ 
hen, da fie die Duelle des edelſten Enthuſiasmus ward, 
mit dem er nicht nur-die Vorliebe fir Die Litteratur, fon 
dern überhaupt für die Kenneniß des Alterthums, wit 
der zu erwecken fuchte? — Die Achtung, der ihn bie 


Colonnas, und fo viele der erften Männer von Kom, 


wuͤrdigten, trug fehr viel darzu bey, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ihn zu ziehen; Die aber os. J 


9 Im Jahr 1337. 


i 
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vieles ſich vergröfferte, als er nach feiner Zuruͤckkunft 
nach Avignon fich in die Einſamkeit nah VBauclufe 
zuruͤckzog, und als Dichter und Schrifefteller auftrat. 
Der gröffere Theil feiner Italieniſchen Gedichte, erzeugt 
ducch feine Liebe zur Laura, die er fortdauernd zu bekaͤm⸗ 
pfen ſuchte, iſt hier verfertige ; fo wie auch. mehrere 
feiner lateiniſchen Werke. Petrarca urtheilte über den 
Werth derfelben keinesweges fo, wie Die Nachwelt dars 
über geurtheilt hat. Er hielt feine Italieniſchen Ge 
dichte auch noch in feinem reiferen Alter für unerhebli⸗ 
he Spielereyen ?), und wollte feinen Ruhm aud) als 
Dichter eigeistlich auf eine unvollendete lateinifche Epos 
De unter dem Titel Africa gründen T), die gegen 
wärtig nur den Litteratoren bekannt iſt, während feine 
Sonnerte in dem Munde der Nation: fi "erhalten. 
Allein der ausgebreitete Ruf, den er jeßt als Dichter 





and Schriftfteller befam, verfchaffte ihm eine Ehre, 


die, wenn fie auch nur in einer Ceremonie befland, 
doch auf ihn felbft und auf fein Zeitalter einen zu gros⸗ 
fen Einfinß Hatte, als daß ſie unbemerkt bleiben dürfte, 
Im Jahr 1340: erbielt:et eine’ feyerliche Einladung von 
dem Roͤmiſchen Rath, fich als Dichter in Rom Prös 
ven zu laffen 2); und, fonderbar genug, wenige Stuns 


' 9) Man fehe darüber fein Urtheil in einem Briefe an Boc⸗ 
caecio Semil. V, 3. Op. p. 793. 
) Der Gegenftand iſt der zweyte punifche Krieg. Das 
Gedicht des Silius Atalicus ward erft nad Petrars 
ta8 Zeiten entdeckt, fonft hätte er ſich ſchwerlich daſſelbe 
Sujet gewählt. | 
2) Die Gewohnheit, die Dichter mit einem Lorbeerkranze 
zu ſchmuͤcken, ſtammte urfprünglich aus den Griechiſchen 
Wettſpielen ber; und foll alsdenn unter den Kayfern 
auch in Kom eingeführt feyn. Dieß war wenigftens all⸗ 
gemeiner Glaube; und — die Kroͤnung Petrar⸗ 
41⸗ 4 cas 


— 


FRE 


264 . Einbeitung 
den nachber befam er auch eine gleiche Einladung von 


dem Canzler der Univerſttaͤt zu Paris. Man kann aus 
dem, was oben von Petrarcas Anhaͤnglichkeit an Rom 
geſagt iſt, leicht ſchlieſſen, daß er die erſte Einladung 


ſicher vorgezogen haben wuͤrde, wenn auch nicht andere 
Motive hinzugekommen waͤren. Er reiſete alſo nad 
Italien, und gieng zuerſt nach Meapel, der Einladung 
des Königs Robert zufolge, der ſchon lange fein Br 
wunderer war; woſelbſt er fich einer öffentlichen Pruͤ⸗ 
fung ‚. die drey Tage dauerte, unterwarf., Won dort 
gieng er nach Rom, und empfieng hier unter: großem . 
Gepränge auf. dem Capitol den Lorbeerkranz aus den 
Haͤuden des Senatore di Roma 2). So Teer diefe 
CLeremonie auch an-fich ſelbſt feyn mochte, ſo hatte ſie 
Doch wichtige Folgen. Petrarca wurde dadurch fuͤr den 
erften Gelehrten und Dichter feiner Zeit erkläre *); fer 
ne Mation felbft erzeigte ihm diefe Ehre; fie ermedkte 


eine allgemeine Theilnabme ſelbſt auſſerhalb Ita⸗ 


hen; ſie verfchafte. Perrarca die Achtung und die 
Bekanntſchaft aller Groſſen ſeiner Zeit, die.mit einan⸗ 


der jetzt wetteiferten, ihn an ſich zu: ziehen. “Die Fol 
* 7.8 ee A .4 gen 


ad. Auſſerdem knuͤpfte man auch die Idee von den Acat 


demifhen Würden daran; wie aus dem Diplom Hat 
iſt, das der Roͤmiſche Senat dem Petrarca nach feiner 
Kroͤnung ausfertigte, und worinn ihm die Erlaubniß ern 
zu lehren x. Auch mußte er ſich deshalb vorher einem 
Eramen unterwerfen. Man fehe die ausführliche Erzah⸗ 
fung des ganzen Vorgangs bey de Sade Il. p. 1. | 
) den 8. April 134. 2... . — 
4) Wie groß, Petrarcas Anſehen war, ſieht man am beſten 
aus der Einladung der Florentiner an ihn, an die Spike 


r 


ihrer- Univerfirdt zu treten. . Er heißt darin: “der größte 
„Mann, desgleihen die Welt- nicht gefehen habe, und 
Jauch niche wieder fehen werde ... de Sade II. p-12% 


N, 
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gen davon mußten auf Wiſſenſchaften und litteratut ſel⸗ 
ber zuruͤckfallen. Die Nation erklaͤrte dadurch laut 
und oͤffentlich ihre Achtung gegen ſie; und der allge⸗ 
meine Wetteifer, der jetzt beſonders in der National⸗ 
poeſie entſtand, war eine ſehr natuͤrliche Wirkung da⸗ 
von, Auf ſeiner Ruͤckreiſe nach Frankreich btlieb er auf 
infändiges Bitten der Corregios, der damaligen 
Beherefcher von Parma, fait ein ganzes Jahr bey ihnen, 
Bey dem groffen und-ausgebreiteten- Ruf, den er jet. 
erhalten harte, fehlte:es ihm nicht an-Gelegenheiten, 
wenn er gemolle hätte, die angefehenften Ehrenſtellen 
zu befleiden; ‚allein Perrarca zog ein unabhängiges tes 
ben vor, und begnügte ſich mis den mäfligen Einkuͤnf⸗ 
ten, die.er von ein, Paar Canonicaten und feinen _ 
eignen befchränften Vermögen zog; und fand für Alles 
übrige mehr als hinreichenden Erſatz in dem faft unges 
theilten Benfalle, den ibm der edlere Theil feiner Zeits 
genoſſen zollte. Mur in einzelnen Gefchäften ließ er fich 
uweilen von den Männern, denen er am mehrften 
erbindlichkeiten hatte, als Borbfchafter und Unterz 
. händler gebrauchen; ‚und fein perfönliches Anſehen trug 
immer febr viel dazu bey, daß er ſie glücflich endigte. 
Unter diefen Männern war in der legten Hälfte feines 
lebens, feiner , an den er mehr gefeffelt war, als Ga⸗ 
leazzio Vifeonti, Herzog von Mailand, Da. er 
im Jahre 1353 Avignon und Vaucluſe verließ, 





beachte er Die meiſte Zeit an dem Hofe und in dee Ger 


feljhaft diefes Herren zu. Sein gewöhnlicher Auf: 
enthalt war zu Mailand felöft, oder auch auf einem 
Landgute zu Garignano, in der Nähe von Mai: 
land. : Sein Ruhm und fein Anfehen flieg mit feinen 
Jahren ,. und wenigen Menfchen ward dag Glück zu 
Theil, ein ſo ehrenvolles Alter zu durchleben, wie das 
feinige war., Kayſer und Päbfte trachteren mehr nach 

ER x 5, feiner 
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ſeiner Freundſchaft, als daß fie ihn mit der ihrigen zu 
ehren geglaubt haͤtten; und er war ſo weit entfernt, die 
ſe durch Schmeicheley zu verdienen oder ſich erhalten zu 
wollen, daß man ſich vielmehr: wundern muß; wie et 
es wagen durfte, ihnen in-dem Tone zu fchreiben;, in 
ben mehrere ſeiner Briefe am fie abgefaßt find: 3). Erſt 
in den legten vier Fahren feines Lebens zog er fi auf 
Bas Dorf Ag una unmeit Padua zurück; lebte bier 


ganz den Wiſſenſchaften, und ward. ebendafelbft in 


Jahr 1375 tode in feiner Bibliothek gefunden. 


S15J. Be ar 


i Dieß iſt eine kurze Ueberficht der Schickfale eines 
Mannes, der unter allen groffen Männern des vierzehn: 
fen Jahrhunderts fih die größten Werdienfte um die 


Welt und um die Nachwelt erwarb. Das im 
oben erteilte Lob, das man ihn eigentlich als det 


erſten Wiederherſteller der Wiſſenſchaften im De 
dent betrachten muß, wird bereits durch. feine Ge— 


ſchichte ſelbſt nicht blos gerechtfertigt fenn, ſondern 


mian ſieht auch daraus, welche Verdienſte in dieft 


Ruͤckſicht ihm eigentlich beygelegt werden muͤſſen. €* 


tigen Schwung, und der aufſtrebenden litterariſchen 


5) Die Beweiſe davon geben feine Schreiben an Kayſet 
- art IV ap. Defades III, p. 411., und Pabſt Urban V 
‚sent. VE 1. Wenn die beyden Fürften feinen übrigen 
‚.Qerdieniten den Ton zu Gute hielten, in dem er ihnen 
Vorwürfe daräber macht, daß fie nicht Rom zu ihrer Re 
ſidenz wählten, das nach feinen Begriffen die Hauptſtadt 
der Welt feyn follte, fo macht ihnen diefes unftreitig N 
groͤſſere Ehre, als Perrarca felder feine Freymuͤthigkent⸗ 
bie man zu. jeder andern ‚Zeit auch bey einem fo gr 
Manne Zudringlichkeit gehannt haben würde. 


‘heimlich war eg, der den Wiffenfchaften den erftenmäde 
Thaͤtigkeit feiner Marion die fefte Richtung gab, , 
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fie von. der Zeit an, in den nächiten: beyden Jahrhun⸗ 


derten, unveraͤndert behielt. Petrarea hatte: Schuͤer 


und. Nachfolger, die ihn an Gelehrſamkeit uͤbertrafen, 
aber Feiner verſchaffte ſich einen fo ausgebreiteten Wir⸗ 
kungskreis, keiner einen ſo wichtigen Einfluß auf ſein 
Zeitalter und feine Nation als Er. Sein Beyſpiel als 
Dichter. in feiner Mutterſprache wirkte weit 
mehr: als er. felber ahnte, und vielleicht wuͤnſchte. Er 
klagt fehr lebhaft, über Die Menge von Gedichten ,. mit 
denen er gleichfam beſtuͤrmt würde, und über weiche 
man-fein Urtheil wiffen. wollte). Kine Menge junger 
Leute verfaumte ihre eigentlichen Studien, um als Dich⸗ 
ter zu glaͤnzen. Der ganze Zweig der Inriichen Poe 

fie behielt in Italien fortdauernd die. Geſtalt, die eg - 
ihm gegeben hatte; und- wenn durch die Vorkiehe.: für 
das Sonnett diefelbe . bey den. Italienern viel⸗ 
leicht zu. ſehr befhränfe. worden iſt, fo muß man 
die Schuld nicht auf Perrarca fchieben, ‚der weit ent⸗ 
feene war , feine poetifchen Werke in der. Mutterfpras . 
che, wie bereits oben bemerft worden, als Mufter aufs 
zuftellen, denen feine Nachfolger getreu bleiben follten, 


J $. 158. A 5 
< Hier indeffen. intereffiet uns Perrarca zunaͤchſt 
nur von der andern Seite als Erwecker und Be; 
förderer des Studiums der elaſſiſchen Lit— 
teratur; und von dDiefer Seite find feine Verdien⸗ 
fie noch. um vieles groͤſſer und ausgezeichneter 7). Er 
a E U wirk⸗ 
‘) Man findet feine eignen Klagen darüber in ein. Paar 
Briefen bey de Sade III, p. 242 1q. 

?) Ungeachtet gegenwärtig Petrarca faft ausſchlieſſend als 
Irtaliaͤniſcher Dichter bekannt iſt, fo uͤbertreffen feine Las 
teiniſche Schriften dieſe doch ſehr weit der a 
nad); 


x 


— 


Yan 
— 


214 


2668 Einbeitung. 


wirkte hier gerade das, mas er wirken wollte; und 
zwar nur durch eine kluge fortgeſetzte und‘ unermuͤ⸗ 
dere Thaͤtigkeit. Es war ſein eigner Enthuſiasmus 
her wieder bey andern Enthuſiasmus hervorbrachte; 
und ihm bleibt vor allem das große Verdienſt, den rich⸗ 
tigen Geſichtspunct gefaßt und aufgeſtellt zu’ Haben, 
Aus dem man die Werke der Alten beteacheen muß, 


wenn ihr Studium die woplthärige Wirfung hervorbrin⸗ 


gen ſoll, die es hervorbringen kann. Die. bisherigen 
Unterfuchungen haben hinreichend gezeigt, Daß Die Wer 
fe der vorzüglichften Römifchen- Claffifer im Decident 
nie gänzlich: unbefannt wurden ‚ oder- völlig ungelefen 
blieben ; aber man hat auch aus ihnen gefehen,; wie be 
ſchraͤnkt die Zwecke waren, um derer willen man fie zu 
leſen pflegte. Man findirte fie der Sprache, nicht det 
Sachen wegen; und wie wenig, befonders ſeit dem Auf⸗ 
feimen der ſcholaſtiſchen Philoſophie, auch die Spri 


chenach ihnen gebildet war, iſt bereits oben gezeigt. P& 


trarca gieng felber von dieſem Zwecke aus; aber er be 
merkte bald, wie er in der oben angeführten Stelle fe 
ber-fagt, dennoch fehönern Kern, der unter dieſer ſchoͤ⸗ 


‘nen Schale verborgen war 3). Er fudirte nur die 


Alten zu der Bildung. feines Herzens und feines Ges 
ſchmacks. Bon diefem: feinem Streben nad eignet 
hoͤtherer Bervolllommnung trägt: jede feiner Schriften 


das. Gepräge: 9).. Ungeachter. Cicero fein Lieblinge 
r 0 Ye ſcchrift⸗ 


nach; und, wenn man auf das Lehrreiche ſteht, auch an 
innerm Werth. Die beſten darunter find. feine Brief 
ſJammlungen, fowohl in den libris rerum fenilium, alt 
„de rebus familiaribus. Die befte und vollftändigfte Auss 
gabe feiner Werke, die ich vor mir habe, iſt die zu Bat 
fel vom Jahr 1591. F 
*YS. oben S. 2956. | 
2) Man vergleiche die: [höne Stelle in. dem Werke dei 


.o 5 
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ſchriftſteller war , fo iftfein ‘Latein doch nicht aͤngſtlich 
nach dieſem Muſier gebildet, und überhaupt Fein durchs 
aus claffifches Latein; - aber dagegen hatte er ſich den 
Geift des Alterthums zu eigen gemacht ,: in fo fern dier 
fes ohne feinen ‚religiöfen . Grundfägen , die: ihm zu der 
Ausuͤbung einer Achten Frömmigkeit führten, Eintrag 
zu thun gefchehen konnte. So wie er unter den Pros 
ſaikern Cicero am mehrften fhäßte, fo unter den 
Dihtern Birgil. Man darf jedoch zweifeln, ob er 
fih hier von dem gemeinen Wahn feines Zeitalters, 
das unter jeder Dichtung gewoͤhnlich einen allegorifchen 
Sinn zu fuchen pflegte, rein erhalten habe. So viel 
ich weiß, hat er fich in keiner ſeiner Schriften deutlich 
darüber erfläre 7); mahrfcheiglich wird diefes jedoch 
dataus, daß König Rober t von Neapel, der bey als 
(ee feiner. tiebe fir Wiſſenſchaften doch an der. Poefie 
feinen Geſchmack fand, diefen in- feinem. Alter faßte, 
da Petrarca ihn mit Virgil, und dem tiefen Sinn, 
der in feinen Werfen,verborgen fey, befannt 
machte. 2). Auffer Eicero aber und Birgil las Per 
ttarca alle Mömifche Claſſiker, die er auffinden Fonnte, 
mit. unausgeſetztem Fleiffe ,. und verbreitete fie unter feis 

— | nen 


rania ſui ipſius et aliorum Op. p. Io39. "Fu fcis Domi- 
ne, coram quo omne defiderium et ſuſpirium meum eſt, 
quod ex litteris, quando his fobrie ufus ſum, nihil’sin- 
plius quaefivi, quam ur bonus fierem. Tu fcis, inquam, 
. ‚jerutator renum et medullarum, ita efle, ut dica; nun- 
quam tam juvenis, nunquam tam gloriae cupidus fui, 
—— interdum me fuifle non inficior, quin maluerim 
onus effe quam dodus! Er 
2) Dahin deuten aber könnte man fein Urtheil Über Homer 
Op. p. 456. wenn er behauptet, der Held der Odyſſee 
“ . folle überhaupt das Bild eines klugen und tapfern Mans 
nes ſeyn. 1 | 
2) Man fehe bey Boccacsio Geneal. Deor, XIV, cap. 21. 
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nen Freunden. Unter den uͤbrigen Proſaikern ſcheinen 
Seneca, Livius und QDuintilian,.ihn am mer 


ET 


ſten befchäftige zu haben. : Man lerne fein-Werheik über 
fie am beiten: aus: den Briefen, die -er am. fiesgerichtet 


bat, kennen, woraus: man zugleich ſieht, daß‘ ſelbſt 


die groſſen Schoͤnheiten ſeiner Lieblingsſchriftſteller ihn 
nicht gegen ihre Fehler blind machen konnten ?); 
Diefe Vorliebe für die Werke der Alten Teitete Per 


trarea von fetbft zu dem Sammlen derfetben; 


das gerade damals um ſo gröfferes Beduͤrfniß ward, 


‚je mehr im vorhergehenden Jahrhundert ihr Studium 


vernachläffige war. -Man Fann' mit groffer Zuverlaͤs⸗ 


u.e 
er 


ſigkeit ſagen, daß, wenn jener Geift des Sammlens, 


auch mit aller aufgewandten Mühe und Koften, nicht 


zogen werden fonnten. Petrarea fieng bereits auf Aa 


demien an, die Werke der Römifchen Schrifejteller zu 


fammten, wie der oben erzählte Fleine Vorfall mit fer 


nem Vater beweife.. Sein Eifer wuchs aber mit den 


BE Jahren, 


2) Sie find an Cicero, Seneca, Varro und Livius gerich⸗ 

“tet, und finden fich in feinen Werten p. 704. inter | 
— Epiftolae-ad Viros quosdanı ex veteribus llu- 
nces. * ei Rs — ———— 


den Petrarea weckte, auch nur um ein Paar Men 
ſchenalter ſpaͤter geweckt worden waͤre, manche von den 
vorzuͤglichſten Werken der Claſſiker gaͤnzlich ſich verloh⸗ 
ren haben würden, die wir jetzt noch beſitzen. Petrar⸗ 
ta felber ſah in feiner Jugend von einigen derfelben die 
Tegten Abſchriften, die wahrfcheinlich überhaupt noch 
vorhanden waren, weil es ihm in feinem veifern Alter, 


| mehr möglich war, fie wieder aufzutreiben. Andre hin⸗ 
‚ gegen lage fo in dem Staube und Moder der Klöfler 
verſteckt, daß fie erft nach ihm aus demifelben hervorge⸗ 
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Jahren/ und Feine Mühe fchien ib 
Verfuch zu ungewiß, wo er. boffen fon 
zu befriedigen. Der Lobſpruch, ‘den ihm 
ſteller ertheilen *), Daß er zuerfi die ver 
liochefen geöfnet, und ihre Schäße ans, u 
habe, ift um fo weniger übertrieben, da|\ —eiſpiel, 
wie die Folge lehren wird, fo auflerordentlich wirkte, _ 
und bereits im vierzehnten Jahrhundert mehrere Nach⸗ 

abmer fand. ‚Das erfte Ziel feiner Winfche war, wie 
man leicht erwarten kann, eine fo viel möglich vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung der Schriften Ciceros zu befis 
gen. Er befchreibt uns felber die Mühe, die er fich 
gab, diefe nicht blos in Stalien, fondern in allen Laͤn⸗ 
dern, wohin feine Correfpondenz reichte, aufzutreiben. 
“Wenn meine Bekannte mich beym Abfchiede etwa 
„fragten, ſagt er ?), ob fie etwas für mich verrichten 
— — „koͤnn⸗ 


9) Meiners Vergleichung des Mittelalters II, ©. 107. 
3) Abeuntibus amieis, et ut fit petentibus, numquid e 
patria fua vellem, refpondebam nihil practer libros Ci« 
-  «eronis, ante alias dabam memorialia, fcriptisque et ver» 
bis inttabam. Et quoties putas preces, quoties pecu= 
niam mifi, non per Italiam modo, ubi eram notior, 
fed per Gallias atque Germianiam, et ufque ad Hifpa- 
nias atque Britanniam, dicam quod mireris, -et in Grae- 
ciam mifi, et unde Ciceronem exſpectabam, habui Ho- 
merum, quique Graecus ad me venit, mea ope et im- 
penfis factus eft Latinus; et nune inter Latinos volens 
‚mecum habitat. — — Multo ftudio multaque cura mul- 








ta undique parva volumina recollegi, fed faepe multipli- . 


cata. — — Si quando vifendi ftudio, quod faepe fiebat, 
‚in longinqua proficifcerer, vifis forte eminus monafteriis 
veteribus, divertebam illico; et, quid feimus, inquam, 
an hie aliquid fit eorum — cupio. Circa 25 aetatis 
annum inter Belgas et Helvetios feſtinans, cum Leo- 
diam perveniſſem, audito quod eſſet ibi bona copia li- 
brorum ſubſtiti, comitesque detinui, donec unam Cice- 

| ‚A ee Ä zonis 


X 


„Rönnten,  antwortere ich} ihnen immer; Michts aubens, 
„ats daß fie Schriften: von: Eieero auſſuchten. So 
„bat ich ſchriftlich und mündlich! Wie oft habe ich 
„Briefe und Geld abgeſchickt, um nicht blos in Ita⸗ 

- ziien, wo ich bekannt war, ſondern auch in Gallien, 
Deutſchland, Spanien und Britannien, ja, work 
„ber dir Dich. : wundern wirft, in Griechenland: fogar 
„Ciceros Werke aufzufinden ; aus weichem leßtern Lan⸗ 
- „deich einen Öriechifchen Homer erhieltder jetzt auf mei⸗ 
„ne Koften, und durch meine Bemuͤhung ins Lateinifche 
sÜiberfeßt, unter meinen Büchern ſtehet 9). So ſamm⸗ 
„lete ich mit vieler Mühe und«Sorge eine Anzahl Mei: 
„ner Schriften, unter denen fich manche doppelt fin 

. „den, und wiederum manche feblen, die ich gerade,am 
„meiften vermiffe. Wenn ich auf meinen Reifen etwa 
„von Ferne.ein altes Klofter erblickte, fo kehrte ich auf 

„der Stelle dafeldft ein. Wer weiß, faste ich mir, ob 

 fich Hier nicht etwas von dem finder, was du fuchfl. 
„60 fand ich auf meiner Reife, in die Niederlande zu 
„Lüttich zwey Reden des Cicero, von denen eitre ich ſelbſt, 

„die andre einer meinet Freunde abſchrieb, (ungeach⸗ 

„tet in diefer groffen Stadt, worüber du vielleicht la: 

„hen wirft, nur mit Mühe etwas Dinte, umd noch 

„dazu fo gelb wie Safran, gefunden werden Fonnte;) 

„die ich nachher über ganz Italien verbreitet habe”. 

Die übrigen Reden des Cicero, und auch feine 

, freundfhaftlihen Briefe fand er in Stalien 
felber und zwar die leßteren an einem Orte, wie er fadt, 
i wo 






ronis Orationem manu amici, alteram ınea manu fcripfi, 
quam poftea per Italiam effudi; et ut. rideas in;tam bo-, 
na civitate barbarica atramenti aliquid, et id eroco fi- 
- millimum, invenire magnus labor fuit. 


°) Bon Petrarcas Verdienften um die griechifche Lirteras 
tur wird bald weiter unten die Rede feyn, 
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wo er es am — erwartete, wahrſcheinlich zu Ve⸗ y 
rona7). Weniger glücklich -war er mit den Büchern 
de,republica, und de gloria. Cs ift aus dem Obigen 


klar, daß die erftern im Mittelalter noch lange vorhan ⸗· 


den waren; und es ſchien alſo Feine vergebliche Hofnung 
zu ſeyn, mit der ſich Petrarca ſchmeichelte, fie aufzu— 
finden; allein er bemerkt ſelber, daß er am Ende daran, 
habe verzweifeln müflen 8). Die Bücher hingegen 
de Gloria befaß er noch felber als junger Menfh. "Al 
lein ein unglücklicher Zufall hat diefe der Nachwelt ents. - 
tiffen. Petrarca lieh fie feinem alten Lehrer, dem 
Grammatifer Covennolle zu Avignon, der fie aus 
Dürftigfeig verfegte. Alle Bemuͤhungen des Petrarea, 
ſie nachmal s wieder in feine Hände zu befommen, waren 
vergeblich ; und wir Fönnen daher mit Wahrfcheinliche 
keit fagen, daß das Eremplar, das Petrarca an ihnen 
beſaß, wo nicht das legte, doch gewiß eins der. — 
geweſen ſey, die noch vorhanden waren. Die Buͤcher 
de legibus las Petrarca bereits fo verſtuͤmmelt, wie 
wir fie haben, und fo würden fie, ſagt er, durchge—⸗ 
bends gefunden. Won den chetorif chen Schriften 
des Eicero fagt Petrarca nichts; denn da diefe im Mit: 
telaltee durchgehende gelefen wurden, fo konnten fie 
nicht folche Seltenheiten ſeyn; die Schwürigfeiten fans, 
den fich mehr bey-der Auffuchung der Reden, der 
Bene: und der pbiloſophiſchen REN ‚von denen. 

—J die 


7) Ein Brief an Eier, wo er diefes fagt, iſt nemlich von 
Verona aus datirt. Op. p. 704. 

Et de libris de republica iam — librum de 
conſolatione quaefivi anxie, nec inveni. Op. p. 948. 
Die Nachricht über die Bücher de Gloria findet man in 
eben diefem merkwürdigen Briefe; fo wie auch. über die 
andern Schriften des Cicero. 


eeren s Geſch. d. laffifch. Litt. Tb. — S — 
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die Abſchriften, weil ſie nicht ſo in den Schulen der 


Grammattker eingefuͤhrt waren, nicht fo haͤufig gefun⸗ 
den wurden. IE | 
Indeß fiehet man aus einem andern Benfpiele, daß 
felbft die Schriftjteller, die. fonft gewöhnlich in den 
Schulen getefen zu werden pflegten, ſich bereits in Ita⸗ 
lien felten gemacht hatten. In die Elaffe von diefen ge 
hört, wie aus mehrern obigen Beweiſen Elar ift, vor 
zugsmeife Quintilian. Und doch fonnte Petrarca 
erſt im Jahre 1350, und noch dazu nur eine verſtuͤm— 
melte Abfchrift von feinen Infliturionibus aratorüs auf: 


N 


‚treiben ?); die erft nachher von Poggius im eint 


andern Handfchrift vollſtaͤndig aufgefunden murden. 
Es giebt vielleicht feinen treffendern Beweis, mie tief 


im drenzehnten Jahrhundert und zunächft vor. Petrar 
ca das Studium der Nömifchen Litteratur, ſelbſt in 
Italien geſunken feyn muß, als dieſen, daß felöfl 


‚der MWiederherfteller derfelben, von dem geleſenſten 


‘ * 


Schriftſteller, in dem Lande, mo ſich doch immer der 


‚größte Vorrath von den Schaͤtzen der Litteratur erhab 
ten harte, nur eine verſtuͤmmelte Abſchrift nach lai— 


gem Suchen zu entdecken im Stande war. 
Nach Eicero wandte Perrarca feine mehrfte Muͤhe 

Auf die Sammlung der Bücher des Livius, Die, wi 

gen ihres zu groffen Umfangs, im Mittelalter gewoͤhn⸗ 


lich decadenweiſe abgeſchrieben wurden. Er konn⸗ 
‚te aber nicht mehr als drey Decaden, bie. erſte, 


Dritte 


>) Die Nachrichten: darüber finden ſich in einem ungedrudt 
ten Briefe an Anintitian, den Petrarca denſelben 
Tag ſchrieb, wo er ſein Werk gefunden hatte, bey 
Sade UI, p. 93. cf. Tiraboſehi V, p. 80. welcher letztere 


beweiſet, daß Petrarca die Handfchrift des Quintilians M 


Sloren z, und nicht, wie de Sade glaubt, zu Are 
‚30 gefünden babe - . WR 


m 
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dritte und vierte, (die noch in den erſten Ausgaben des 
Livius allein ſich finden,) zuſammentreiben 7). Alle 
ſeine Bemuͤhungen, ſie durch die zweyte Decade zu er⸗ 
gaͤnzen, waren vergeblich. Ein ziemlich ſicherer Bes 
weis, Daß diefe bereits Damals nicht mehr vorhanden 


war, Bon Varro hingegen, den Petrarca wegen 


ber geoffen Lobeserhebungen, die Cicero und Auguftin 
ihm machten, bewunderte, erinnerte er fich noch in 
feinee Jugend die fibros rerum divinarum et humanarum - 
gefehen zu haben, die er nachmals, fo wie Die Bücher 
des Rune de glırin, vergeblich fuchte ” 


. 160. 


Petrarca war. war der erfte, aber nicht der einzige 
Mann, feiner Zeit, der das Studium der. claffifchen 
literatur in talien wieder aufweckte. Neben ibm 
muß zunächft Johann Boccaccio genannt mer 
den, der durch perfönliche Freundſchaft mit ihm verbun⸗ 
den, auch Die Aehnlichkeit mit ihm bat, daß er einer 
ber Schöpfer. der Nationallitteratur BER — 3). 

ein 


* Centum ‚quadraginta dio Rerum Romanarum libros edi- 
diffe te novimus; heu! quanto ftudio, quantis labo- 
rihus vix triginta ex omnibus fuperfunt, Epifl. ad T; 
Liv. Op. p» 708. u: rk 3 


2) Nullae tamen reftant vel admodum lacerae tuorum 
‚ operum reliquiae,. licet divinarum .er humanarum re- 

.. rum libros puerum me vidiffe meminerim, ut recordd- 

tione torquear fummis, ut aiunt, labiis guftatae dul- 
cedinis ; * alicubi forſan latitare ſuſpicor. Epiſt ad M. 
Warronem Op. p. 709. 


9) Seine Lebensgefchichte findet man am beſten bearbeitet 
bei Tirabofchi Storia etc. V, p. 439 ſq. Unter feinen 
e — — jſt deine m... Deoram * 
Sa. wich⸗ 


— 


FJ — 


5 
\ 
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| Sein Deamırone iſt zwar nach ſeinem Tode das Wert 
geworden, das ſeinen Nahmen erhalten bat; aber ſo 


wenig Petrarca dieß von feinen Reimen erwartete, ‚fo 


wenig erwartete er dieß wohl von feiner profaifchen Maͤhr⸗ 


chenſammlung. Boccaceio war 9 Jahre jünger als 
Perrarca, (er war im Jahr. 1313 geboßren;). und 


ward von feinem Bater anfangs für den Handel, und ı 


dann fo wie Petrarca für das Studium des Rechts be 


ſtimmt. > Aber er faßte ſchon früh eine ähnliche Vor: 
Liebe für die Werke der Alten, befonders des Virgils; 


und fludirte fie unabläßig. Er war vielleicht noch größ 
‚ferer Gelehrter als Perraren; und genoß zwar Feiner gleir 
chen aber doch einer ähnlichen Achtung ; die befonders die | 


Florentiner dadurch bewiefen, daß ſie ihn öftrer zu wich 


tigen Gefandfchaften brauchten; und ihm nachmals die 
ebrſtelle zu der Erklaͤrung des Dante auf ihrer Aca⸗ 
demie einräumten. _ Seine Befanntfchaft mit Petratca 
entfpann fich erft in ihrem männlichen Alter *), dauet 
te aber, wie ihre Briefe beweifen, unverändert- iht 
uͤbriges Leben hindurch, das Boccacio ungefähr ein 


Zahr nach ſeinem Freunde endigte, indem er N. 1371 


farb 
F. 161. 


Boeeacio ward zwar nicht ſo als ber erſte Mann 


er Zeit betrachtet, und bat daher nicht in dem 


Maaffe auf fein Zeitalter gewirkt, mie Perrarta, 


aber er gehört dennoch unter die Männer, die fih in 


Uedem Jahrhundert um das Studium der claſſiſchen 


oo litte⸗ 


wichtigſte. Er ſagt indeß ſelber, daß er dabey ein gi | 


liches Werk des Paulus von Perugia, den ih u 
ten befonders anführen, werde, vor Augen gehabt ynd 
genußt habe. De Geneal. Deor. XV. p. 590. 


| 4) Um das Jahr 13590, — a4. Sjahre ‚vor dem, Tode 


— — 
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Utteratur vorzugsweiſe verdient gemacht haben. Sein 
Werk de Genealogia Deorum, das man als eine En: 
eyehopädie der gefammten Mythologie betrachten fann, 
giebt einen Beweis von feiner ausgebreiteten Beleſen⸗ 
heit in den Werfen der Alten, vorzüglich den Dich: 
tern. Um die Verbreitung der griechifchen Litter 
ratur bat er, wie bald unten gezeigt werden wird, 
geöffere Verdienſte als Petrarta. Und wenn er im San: 
jen- genommen weniger wirkte ale dieſer letztere, ſo 
ſcheint der Grund davon nicht ſowohl in einem gerin⸗ 
gern gelehrten Fleiſſe, als vielmehr in dem Mangel jo— 
ner practiſchen Gefchicklichfeit gelegen zu haben, die 
fh allent halben Verbindungen zu verfhaffen, und ſich 
allenthalben geltend zu machen verſtehet. In dem - 
Sammlen von Handfchriften aber der Alten 
war Boecaccio eben ifo unermüder und eben fo glücklich 
als Petrarca. Seine befchränften Bermögensumftäns 
de hinderten ihn zwar fo viel zu Faufen, wie fein Freund 
im Stände war; aber er wandte dagegen jeden ibm 
übrigen, Augenblick auf das eigenhändige Abſchreiben 
von Handfchriften,, die er auftreiben Eonnte 5). Ya 
er beſchraͤnkte fich nicht blos auf Römifche Schriftftek 
ler, ſondern er fuchte auch die Werke von Griechen, | 
namentlich die des Homers und einiger"andrer aus 
Öriechenland felber fich zu verfchaffen. Er ſammlete 
fi dadurch eine nicht weniger zahlreiche Bibliothek 
als Petrarca, und die ſeinige hatte auch ein beſſeres 
Schickſal als die feines Freundes. Petraͤreas Bücher: 
ſammlung ward höchft wahrfcheinlich nach feinem Tode 
zerſtreut ©); Boccaceio hingegen vermachte die ſei⸗ 
| nige 


9 Dan findet davon die Veweiſe geſammlet bey Tirabofchi 

V. p-83. 

) Ueber bie Schickſale er Blbliothet iſt man 
un⸗ 
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nige dem Kloſter S. Spirito zu Florenz; wo ſie in 
einem eignen Zimmer aufgeftellt war. Leider! wollte aber 
ein unglückliches Schickfal, daß fie im Isten Sabı: 
hundert zugleich ‚nit dem Klofter ein Raub der Flam⸗ 
me werden mußte, zur 
3 $. 162. 
Neben Petrarca und Boccaccio muß noch vorzig: 
lich, ein Schüler des erftern, Johannes von Ra: 
venna?) als einer der Wicderherfteller des Studiums 
der Alten in talien genannt werden. Petrarca wirk; 
te durch feinen Umgang und feine Schriften; Johann 
von Ravenna‘ hingegen als öffentlicher Lehrer; und er 
- Darf hier um fo weniger mit Stillſchweigen übergan 
gen werden, da mehrere groffe Männer des folgenden 
funfzehnten Jahrhunderts aus feiner Schule hervorge 
gangen find. Er war um das Jahr 13,47 gebobren, 
und wandte fich als junger Menfh, von Hilfsmitteln 
entblöße, an Petrarca, der ihn als feinen Sohn auf 
nahm, und da er feine groffen Fähigkeiten fehr bald 
kennen lernte, mit allee möglichen Sorgfalt an feiner 
Bildung arbeitete. Dennoch verließ ihn der aufiires 
bende Juͤngling, aus Begierde die Welt zu feben, bis 
er, vom Mangel gedrückt, zu Petrarca it 
| | | | der 


ungewiß geweſen; und noch vor wenig Jahren glaubte 
man fie in einem Gewölbe der Marcus-Kirche wieder 
‚gefunden zu haben. Indeß hat Tirabofchi V,.p. 88: die 
"wahren: Schiekfale derfelden ſchon hinreichend aufgeflärt. 
?) Sein eigentliher Nahmemwar Johannes Malpigdi; 
er kommt aber gewöhnlich unter dem Namen Johannes 
von Ravenna vor, weil.er von dorther gebuͤrtig Mar. 
Petrarca fchildert ihn in einem Briefe an Boccaccio bey 
Sade Hi, p.700 als einen liebenswuͤrdigen Juͤngling 
von groffem Genie und unermüdetem Fleiffe. Eine er 
tifche Unterfuchung über feine zum Theil ungewiſſen & 
bensinnftände findet ſich bey Tiraboſchi V, p. 510ſq. 
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der. ihn, darum nicht weniger freundfchaftlih anfnahn. 
Nach ‚Petrarcas Tode wurde er als öffentlicher Lehrer 
der Örammatic zu Padua, und nachmals im Jahr. 
1397 zu Florenz angeftellt; und fein Ruhm ward .., 
jeßt fo groß und ausgebreitet, daß man ihn als den er: * 
Ken Lehrer der Grammatic und Rhetoric nicht blos feis 
nes, fondern auch der. vergangenen Zeitalter betrachte: 
te %). Unter dee Menge von Schülern, die feines 
Unterrichts genoſſen, fanden fich eine Reihe ber tref- 
lichften Köpfe, die in dem folgenden Jahrhundert, wo 
wie fie genauer Fennen lernen werden, ſich die ausge” 
zeichnetſten Verdienfte um Wiſſenſchaften erwarben. , 


| $. 163. — — 
Auſſer dieſen drey Maͤnnern, die unſtreitig zuerſt 

genannt werden muͤſſen, bezeigten ſich ſchon manche an⸗ 
dre im vierzehnten Jahrhundert auf mehr als Eine Wei⸗ 

fe für alte Literatur thaͤtig. Das Benfpiel von Des 
trarca und Boccaccio erimunterte mehrere der bes 
feen Köpfe der damaligen Zeit; und befonders ward 
das Sammlen der Handfchriften jeßt eine -tieblingsbe 
ſchaͤftigung. So bald die Liebe zur alten Listeratue ans ⸗ 
gefacht wurde, war dieß eine natürliche Folge; und 
wenn gleich in diefer Periode noch Feine öffentliche 
Bibliotheken angelegt wurden, fo entftanden doch ſchon 
beträchtliche Privarbibliothefen, durch welche 
der Grund zu jenen für die Folge gelegt wurde. Ro: 
bert, König von Neapel, der groffe Beförderer dee 
Wiffenfchaften, machte ſich auch diefes zum Gefchäft; 
und hatte dazu, wie Boccaccid erzähle, dein oben er; 
waͤhnten Paul von Perugia beſtimmt, der uners - | 
), Man findet dieſe Zeugniffe feiner Zeitgenoſſen bey Tire- 


S4 


bofchi ae. p. 53153. 


⸗ 
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muͤdet im Sammlen, . befonders hiſtoriſcher und port 
fher Werke, war; und der, was er in Stalien nicht 
fand, im Auslande, ſelbſt in Griechenland fuchte, we: 
zu er fich des gelehrten Mönchs Barlaam, von dem 
bald weiter. unten: die Rede feyn wird, bediente 9), 


Einen gleichen Eifer zeigte gegen das Ende diefes Jah: 


hunderts Giangaleazzo, Herzog von Mailand, 
aus dem Haufe Bifconti; der nach’ dem Zeugnift 
eines gleichzeitigen Schriftftellers die fammtlichen Schriß 


‘ten aus dem Griechifchen und Römifchen Alterthum 


fammlete; umd manchen von ihnen, die ſchon beynahe 
zu Grunde gegangen, oder doch dem Schiffbruch 1 


he waren, einen fichern Hafen in feiner Bibliorhef an | 


wies 2). — Auch Privarperfdnen ahmten dieſen 
zühmlichen Beyſpielen nach; unter die vor alfen Eo— 
‚ Iuccio Salutati, der Kanzler der Florentinifchen 
Republic im letzten Viertheil diefes Jahrhunderts, der 


als einer der geleprreften Männer feiner Zeit befchriehen 


‚wird, gehört. - Er war des Griechiſchen und Lateiniſchen 


kundig, und ſammlete die Schriftſteller in beyderley Spra⸗ | 
chen mit folcher Thärigfeit, daß feine Bibliothek über 
600 Bände enthielt 2). Es wären leicht noch mehrere | 
Ei Eee | Bey⸗ 


?) Genealog. Deor. XV, 6. Paulum Perufinum, gravili- 

mum vırum hifce immifceo ; qui et aetate provedtus, 

. et multarum.rerum notitia dodtus fuit, diu magılter et 

- euftos bibliothecae Roberti, Siciliae regis inelyti. Etäi 

. ufquam curioſiſſimus fuit homo in perquirendis, iuſſu et- 

iam fui principis, peregrinis undecunque Jibris, hifto- 

ricis et po£ticis operibus, ifte fuit. Et ob id fingulari 

amicitia Barlaae coniundus, quae a Latinis habere 
'non poterat, co medio innumera exhaufit a Graecis. 


*) Uberto Detembrio apud Mehus Vita Ambro/. Camal- ‚ 


dul. p. 361. 


2) Mehus Vita Ambrof, Camaldul, p. 288. _ Eon I 


* 
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Vahſpiel⸗ diefer Art aufzuſtellen; — ſtatt aller kann 
das allgemeine Zeugniß von Petrarca dienen, das er 
von dem damals herrſchend gewordenen Geſchnad am 


Buͤcherſammlen giebt. Es ſey, ſagt er 2), ſeit kur⸗ 


jem Mode geworden, Bücher zu ſammlen; und fo wie, 
es einige der Wiſſenſchaften wegen thaͤten, fo täten es 


andre des Vergnuͤgens, oder auch der Praferen wegen. 
Man ſchmuͤcke die Zimmer damit aus, wie mit Stas 


tuen ober koſtbaren Gefaͤſſen; ja unter den Meichern 


gebe es fogar manche, die fie als Koſtbarkeiten bes F 


trachteteten, an denen ihr Geiz ſich weidete. — Wie 
ſehr Petrarca auch dieſe Mode tadelt, ſo gab es doch 
gewiß nie eine heilſamere und nuͤtzlichere Mode; und 


wenn dieß Lirtheil von allen Zeiten gilt, fo gilt es vor⸗ 


zugsweife von denen des Petrarca, wo den Werfen des 
Alterthums ein gewiſſer und baldiger Untergang bevors 


ſtand, wenn ſie nicht auf dieſe Weiſe — wurden. 


6. — 


Ich habe bey der bisherigen sie des Wies 


derauflebens der Litteratur in Italien es abfichtlich vers 
ſchoben , von dem Seile berfelben zu reden, der num 
einer 


ferte fchon den Gedanken von der Anlegung Sffentlicher 
Bibliotheken, der erft im folgenden ———— vealifist 
wurde. Mekus l.c. p.291. .. 


‚9 Perrarca de Remediis utriusque Fort. L. L. Dial. XLIIL, 
: P.42. Ut quidam difciplinae , fie alii voluptati et 
iaßtantiae libros quaerunt, Sunt qui hac parte fupelle- 

' &ilis exornent thalamos; neque aliter his utantur quam , 
tabulis pictis aut vaſis "Corinthüis. Sunt qui obtentu 
librorum avaritiae inferviunt; —- peftis mala, fed recens, 

. guae nuper divitum fludiis obrepfit. — Bey dem legten 


muß man ſich an den damaligen hohen Preis der rn j 


EURER, 


S5- 


f 


rs 
aà 
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einer der wichtigſten wurde, um hier die Hanpefarie), 


Die darauf Beziehung hatten, zufammenftellen zu koͤn⸗ 
nen, nemlich der griechifchen Litteratur. m 
Ganzen genommen mußte das Wiederaufblühen derſel⸗ 
ben ſchon eine natürliche Folge von dem Wiederaufblüs 
ben ver Nömifchen Litteratur feyn. So ‘bald Männer 
wie Petrarca und Boccaccio die Werfe der Roͤmiſchen 


Schriftſteller lafen, wie war esanders möglich, als daß 
bey ihnen das Berlangen rege wurde, wenn fie bier auf | 


jeder Seite die Werke der Griechen als die Mufter ge 
priefen fanden, nach denen man fich gebilder harte, und 


ſich bilden follte, zu der Quelle felber zu gehen und aus 


- Männer vielleicht diefe Sprache erlernten, um über 


— 


lich ausgeſtorben, doch ſo gut wie ausgeſtorben war; 


ihr unmittelbar zu ſchoͤpfen? *) Die ganze bisherige Er⸗ 
aͤhlung hat gezeigt, daß bis zum vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert das Studium der Griechen, wenn auch nicht gan 


denn was fonnte es viel helfen, wenn auch einzeln 





den Ausgang des H. Geiftes und ähnliche Gegenftände 


Difputiten zu fönnen; oder einzelne Klöfter ſich fanden, 
in denen Griechifcher Ritus und Griechifche Liturgie 
eingeführt blieben? Aber der jegt mit jugendlicher Kra 


aufftrebende Geift der Nation mußte bald felbft auf ie ' 


ne Schäge aufinerffam werden; es entftand eine hohe 
Meinung von den Muftern der Griechen; nicht blos 


Wißbegierde fondern felbft Neugierde ward dadurch) re— 
ge gemacht; und wenn man die Gefchichte des vier— 
zehnten, und der erften Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 


hunderts mit Aufmerkſamkeit ftudirt har, fü fan 


man mit Sicherheit behaupten, daß die griechifche dit 

eye, 00 gerafilt 

4) Infıpidum et, fagt Bo’ceaccio, ex rivulis quae- 

rere, quod poſſis ex fonte percipere. Man fehe den gan 

zen Abſchnitt Geneal. Deor. XV. 7. wo er fich gegen den 

Vorwurf vertheidigt, daß er zuweilen Griechiſche Werte 
eingemifht babe. 


I) 
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teratur auch ohne den Fall von Conftantinopel nach Ita⸗ 
lien, vielleicht nur langfamer, gemandert feyn würde, 
Wären die Griechiſchen Mufen nicht nach Stalien gez 
flüchtet, fo würde man fie geholt haben; und 
vielleicht wäre alsdann ihr Einzug in ihre neuen Wohn: 
fige noch rühmlicher und herrlicher gewefen, als er es 
jeßt war‘, da man fie als VBerbannte, — wenn n gleich 
mit die Armen — aufnahm ! 


| ge $. 165. 

Der Ruhm indeß, ihnen ihre Wohnflge in Stalien 
im vierzehnten Jahrhundert vorbereitet zu haben, - 
gebuͤhrt unftreitig Niemand mehr, als Petrarca und 
Boccaccio. In ihrem Zeitalter war die Zahl derer, 
die Griechiſch verftanden, in Italien noch ſehr be 
ſchraͤnkt. Den ficherften Beweis davon giebt eine Stel: 
le aus einem. Briefe des erfiern, worin er die Mänz 
ner, die fih rühmen konnten, den Homer zu verſte⸗ 
ben, ſorgfaͤltig aufzaͤhlt. “Man würde” ſagt er ), 
„deren nicht mehr als hoͤchſtens 5 in Florenz finden; eis 
„uen einzigen in Bologna, der Mutter. der Studien; 

wey in Verona, Einen in Mantua; Einen in Pe 


„rugia; 


5) Die Stelle findet fih in einem ungedruckten Briefe des 
Metrarca an Homer, (der zu der oben erwähnten Samm⸗ 
fung der Epiftolae ad viros illuſtres gehört;) den aber 
de Sade II, p. 627 Üüberfegt eingerücht Hat. Er vers 
ſucht es zugleich, die Perfonen, die Petrarca nicht nennt, 
zu beftimmen. Mehrere aber davon find ungewiß; man 
vergleiche Tirabofchi V, p. 371. Der Zuftand der Gries 
chiſchen Literatur war in Italien im Zeitalter des Per 
trar ea und Boccacio ungefehr twie der der Arabiſchen 
in der Periode von Reiſke und Schultens; nur bag 

die letztern mit ihren geöflern Sprachkenntniſſen doch weni⸗ 
ger wirken konnten, als jene mit ihren geringern, weil 
die —— fie nicht auf gleiche Weiſe begänfigen, 


“ — 
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„rugia; und gar feinen in Nom”. Die Sorgfalt, 


mit der Perrarcg diefe Männer herrechnet , zeigt, daß 
er nicht leicht einen dbergangen habe; und‘ daß es alſo 
damals nicht mehr: als etwa zehn Männer in Italien 


. gab, die dieſer Sprache mächtig waren. Gleichwohl 
‚fehrieb Petrarca diefen Brief erft im Jahre 1360, 


und fo fehe man auch damals. Griechifche Litteratur 
achtete und bewunderte, fo ift es Doch daraus klar, 


daß man ſie noch wenig kannte. 


Indeß zeigten ſich in dem Zeitalter von Petrarca 
and Boccaccio einige guͤnſtige Gelegenheiten, ſich eine 


hoͤhere Kenntniß derſelben zu erwerben, die von dieſen 


groſſen Maͤnnern ſorgfaͤltig genutzt wurden; und wenn 
gleich ihre eignen Fortſchritte in derſelben, beſonders 
die des Petrarca, nur mittelmaͤſſig blieben, ſo wurde 
doch dadurch die allgemeine Aufmerkſamkeit und der 


Wuunſch erweckt, fie kennen zu lernen; und eben dat; 
Ä = muß man ihre Verdienſte um fie ce 


$. 166. 


Petrarca bediente fi ch zur Erlernung bes Griechi⸗ 
ſchen eines Moͤnchs Barlaam, nachmaligen Bi 
ſchofs von Geraci in Calabrien. Dieſer Mann ſpielt 


in der Litteraturgeſchichte dieſer Periode eine fo ausge 
zeichnete Mole, daß .er allerdings eine ausführlichere 


Erwaͤhnung verdient, da ihm das Lob nicht entzogen 
werden kann, einer der erſten, oder vielleicht der erſte 
geweſen zu ſeyn, der im 14ten Jahrhundert in Italien 
Unterricht in der Griechiſchen Sprache und Litteratur 
— und Dadurch die Liebe zu derſelben wieder aufweck—⸗ 
Barlaam war gebohren zu Seminara in ea: 
Yabrten; und trat dorsen in den Orden des H. Ba? 
filins, deſſen Regel mebrert der dortigen Kloͤſter * 
n 
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den Zeiten der griechifchen Herfchaft her, angenommen und 
beybehalten hatten. In diefen Kiöftern war Öriechifches 
Ritual und Griechifche Liturgie; und die Mönche betrach: 
seren fich als Griechen, ohne cs doch immer zu ſeyn — 
PO ey) 


9) Es ift eine gewöhnliche Tradition unter den Schriftftek 
fern, daß es in Calabrien eine Anzahl griechifcher Klöfter 
gegeben ‚habe, in denen das Studium der griechifhen 
Spradye und Litteratur in den Jahrhunderten des Mit 
telalters ſich fortdauerndrhalten habe. Man fehe Ho- 

‚.dius de linguse Graecae infläurasoribus p.2. Tirabo- 
Schi floria V, p. 365. (der aber ſchon zwetfelnd- fpricht,) 
und andre. So viel ich weiß, ift die Sache noch nicht 
gehörig unterſucht, fo fehr fie ed aud) verdient. Sch-ger - 
be hier die Data, die ich darüber habe auffinden können, 

— Die Griechifchen. Kiöfter, von denen Bier die Nede 

iſt, find die, welche die im Orient eingeführte Regel 
des H. Baſilius, (nicht die im Decident gewöhnliche 
des H. Benedictus) angenommen hatten. Dieß ges 
ſchah bereits dortin der Mitte des fünften Jahrhunderte. 
Wie darauf.in dem folgenden fechsten' die Regel des H. 
Benedicts fid) allmählig Über den Occident verbreitete, fo _ 
blieben dennoch die mehrſten Kiöfter in den Städten des 
vormaligen Sroßgriechenlandes, befonders in dem füdlis - 
hen Theile, nahmentlich Calabrien, Otranto und Apu⸗ 
lien, Dev der Regel des H. Bafilius. Giannone 
floria di Napoli I, p. 223. 296. — Ein Verzeihniß der 
ſaͤmmtlichen Kiöfter, wie fie in der Mitte des fechszchn: 
ten Jahrhunderts fi) noch fanden, trift man bey Mone- 
faucon Palaeographia Gr. p. 112. Jene Inſtitute ers 
hielten fih nun, theils wegen der gröffern Nähe und Bes 
kanntſchaft mit Griechenland, theils weil die Herrſchaft 
der Byzantiner in Sübditalien länger waͤhrte; und fie 
dauern felbft noch in unfern Tagen fort, wenn gleich 
mehrere Kiöfter des Ordens aufgehoben find. In diefen 

- Klöftern nun ward natürlich Sriechifcher Ritus und Gries 
hifche Liturgie eingeführt; die Mönche aber waren dess 
Halb feineswegs durchaus gebohrne Griechen; fondern 

vielmehr ein Gemiſch von Griechen, Staliänern, und ans 
dern Nationen. An und für fich brauchte daher auch die 
s | BGrie⸗ 
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Bey Barlaam wurden dadurch die Liebe zu griechifcher 
Sprache und kitteratur entzündet; er gieng, um fiezu 
erlernen, nach Griechenland; und hielt fich anfangs 

— — oh | | in 


Grriechiſche Sprache hier nicht weiter fortzudauern, als 
daß man die Liturgie griechifch fang; das Uebrige hieng 
von zufälligen Umftänden ab. — Man fieht alfo leicht, 
daß bey der ‚erwiefenen Fortdauer der Rlöfter des H. Bas: 
filius die Fragen noch immer unbeantwortet bleiben; ob: 
überhaupt Sriechifche Sprache; ferner ob Wiffen 
(haften und Litteratur in ihnen eine Freyftatt fans 
den ? Das erfte kann man gerne zugeben; gewöhnlich war 
ren noch wirkliche Griechen in diefen Kloͤſtern, befonderd 
da in. den Zeiten des Bilderftreits fih eine Menge Min 
che, als fie in Conftontinopel verfolge wurden, nad) dem, 
Occident flüchteten. Auch die zweyte Frage, ob Ge: 
lehrſamkeit in diefen Klöftern getrieben fey, kann nicht 
gänzlicy verneint werden. Es Hat auch in ihnen ein⸗ 
zelne thätige und gelehrte Männer im Mittelalter geger 
ben, unter denen befonders im zehnten Jahrhundert der 
H. Nilus aus Roffano in Calabrien genannt werden 
muß, der als ein fleiffigee Abfchreiber der h. Schriften 
.. erwähnt wird. Er war Mönch in dem Klofter zu Grot 
ta, Ferrata, das fih unter allen. um Lirteratur am mei 
ſten verdient gemacht hat. (Man fehe Leo Allarius de 
Nilis diatriba ap. Fabric. B. Gr. V, p. 48.) Aber wenn 
man auch diefes zugeben will, fo folgt doch daraus nicht, 
daß Profanlitteratur in ihnen einen Zufluchtsort- 
gefunden habe. Ich finde dafür mwenigftens nicht dem. 
mindeften Beweis; und felöft die Gefchichte von Bars 
Ia am lehrt vielmehr das Gegentheil. Denn er hat fer 
ne Kenntniß der Striechifchen Sprache und Fitteratur gaet | 
‚nicht in feinem Vaterlande, fondern in Griehenland 
eingefammlet. Eben deshalb gieng er nah Salonidt 
und Conftantinopel. Haͤtte er dazu in feinem Klos 
fier Gelegenheit gehabt, fo würde er diefe Neife nicht in 
der Abficht gemacht haben. — Nach diefer Auseinanders 
fetzung werden fich daher die gewöhnlich zu unbeſtimmten 
Behauptungen der Schriftfteller, auch die von mir ſelbſt 
oben ©. 139 gemachte Bemerkung , Teiche richtiger ber 
ſtimmen laflen. | | — 


> 
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in Xecstien, dann. in Salonigi, und 
zuletzt ſeit 1327 zu Conftantinopel auf 7). & kam 
bier in die Gunft des Kayfers Andronicus ‚des 
jüngern, und Johannes Cantacuzenus, wurs 
de Abt eines Klofters, und verbreitete einen geoffen Ruf 
von feinen. Kenneniffen. Allein die Streitigkeiten, in 
die ee. mit den Mönchen gerieth, zogen ihm- eine Menge 
Feinde und Gefahren zu; man gebrauchte ihn: aber 
nahmals in den Sefandfchaften nach dem Deeident, 
wohin er. im Jahr 1339 von Andronicus dem jüns 
gen an Pabft Benedict den XII.gefandt wurde. 
Da der päbftliche Wohnfig damals in Avignon war, 
ſo fam er nach dieſer Stadt; mußte aber ohne etwas 
auszurichten , nach Conftantinopel zurücgehn.. Hier 
wurde er in nene Streitigkeiten. mit den Mönchen vers 
flochten , die ihn bewogen, Griechenland zu verlaffen, 
und fih nach Italien zurückzuziehen; von wo er. im 
Anfange des Jahres 1342 zum zweytenmale nach 
Avignon gieng. In diefer Stadt wares, und wahr; 
. * ſeinem zweyten a ®), wo Pes 
trarca 


’ Das Leben von Barlaam findet man am genaueften ‚bes 
ſchrieben bey Mazzuchelli Scristori Isal. T.U. P. . 
p. 369. cf. Tirabofchi V, p. 366. Petra rca und Docs _ 

. taccio fprechen ſtets von —— als einem ſehr gelehr⸗ 
+. ten Mann; Niceph. Gregoras hingegen Hiſt. p. 343 ſchil⸗ 
dert ihn als einen Praler, der mit feiner Gelehrſamkeit 
in Conftantinopel habe großthun wollen, den man aber 
baald eines beffern belehrt habe. Allein Nicephorus war 
gerade der heftigfte Gegner des Barlaam, der ſich rühmt, 
ihn zu Boden difputirt zu haben; und dem man deshalb 
| hier nicht wohl eine Stimme einräumen kann. 

2) Die Meinungen darüber find verfchieden. Mazzuhel 
li läßt Barlaam Überhaupt nur einmal, nemlich als Ges 
fandten 1339 nad) Avignon fommen, und glaubt, Pes 
trarca babe feine Detanutſchafr * dort, — 

se 
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rrarca ſeine Bekanntſchaft machte. Er. ergriff dieſe 
Gelegenheit, Unterricht im Griechiſchen bey ihm zu 


nehmen, indem er mit ihm den Plato las). Dieſen 
Schriftſteller und Homer zu verſtehen, war immer der 

angelegentlichſte Wunſch von Petrarca, den er aber 
doch nicht gaͤnzlich in Erfuͤllung bringen konnte. Er 
genoß nemlich des Unterrichts von Barlaam, (den er 
Dagegen im Lateiniſchen unterwies,) nur zu Eurze Zeit, 
um völlig Meifter des Griechifchen zu werden. Bor 
züglich durch feine Verwendung ward Barlaam zum 
Bißthum von Geraci in feinem Vaterlande Cala 


brien befördert, und verließ deswegen Avignon, u | 
von demfelben Befiß zu nehmen. *Die Neuheit der 


„Sprache”,, fagt er ?), “und die befchleunigte Ab 
„reife feines Lehrers hätten ihn verhindert, fie völlig zu 
„erlernen; man kann binzufegen, daß Petrarca da—⸗ 


- mals fchon in den Jahren war, wo die Erlernung ei— 
| naeit 


Neapel gemacht. — De Sade glaubt, Barlaam ſey 
zweymal in Avignon geweſen, und Petrarca Habe beyde— 
mal feinen Unterricht genoſſen. Tiraboſchi endlich 


nimmt zwar jene doppeite Anweſenheit des Barlaam in 


Avignon an, iſt aber der Meinung, daß Petrarca nit 
einmal, nemlih 1342 fein Schüler geweſen ſey. Tira- 
bofchi V. p.368. Man fieht leicht, daß die Sade at 
amd für ſich von feiner fo groffen Erheblichkeit iſt; Tira 
bofchi hat indeß feine Meinung allerdings fehr wahrſchein⸗ 
lich gemacht. 

9) Dieß war die erſte Veranlaſſung zu der Einführung der 
Platonifchen Philoſophie in Stalien, die nachher fo groſſe 
Sortfchritte machte. Das Lob, das Petrarca bey. diefer 
Gelegenheit dem Plato ertheilt, trug nicht wenig daju 
bey, die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn zu lenken. 


1) Incubueram alacri fpe magnoqne defiderio fed pere 
. ııp gnoq et 
grinag linguae novitas, et feſtinata praeceptoris abfen- 
tia praeciderunt propofitum meum, De Conrernsu mu 
di Dial. Il, Op. p.346. | a. 
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„ner neuen, Sprache immer mit groffen Schwierigkeiten 
„verbunden ift”. — Was Perrarca indeffen an Kennmiß , 
der Griechiſchen Driginale abgieng, das ſuchte er durch 
den Gebrauch ‚guter, Ueberfegungen zu vergüten. 
Auf diefem Wege machte er die Bekanntſchaft Homers, 
von dem Damals Feine volltändige Handſchrift, fons 
deen mug ein unvollftändiger lateiniſcher Auszug, vorhan⸗ 
den war 2). Petrarca erhielt, wie bereits oben ers 
waͤhnt, eine vollftändige Abfchrife -deffelben aus ons 
ftantinopel, von einem angefehbenen Manne N icolaus - 
Sergius, zum Geſchenk. Die Freude, die er dark 
ber empfand, und in dem Dankſagungsſchreiben an ihn 
ausdrückt, würde ben ihm vollkommen geweſen feyn, 
wenn feine, mangelhafte Sprachkenntniß ihm nicht den - 
enuß entzogen hätte, "Er habe indeß”, fagt er 2), 
den Fuͤrſten der Dichter neben Plato, den Fürften der 
„Philoſophen hingeſtellt, und müffe. fich mit dem Ans 
„blick begnügen, da Sergius felber abwefend, und 
„fein voriger Lehrer Barlaam durch den Tod ihm ents . 
„tiffen ſey. Oft erfreue er fich, ſetzt er hinzu, den⸗ 
„noch an dem bloßen Anblick; oft umarme er ihn und 
„rufe feufzend aus; groffer Mann! wie gerne würde 
„ih dich hören, wenn nicht das eine meiner Obren der 
„Tod, das andere die Entfernung taub gemacht hätte. 
„Er habe zwar, was von Iateinifchen Ueberfetzungen 
—— — „da 
-*) Listerae Famil. X, Ep. 4. Is qui Homerus vulgo dici- 
tur, alterius, nefcio cuius, Scholaftici opufeulum fcias, 
licet ab Homerica Iliade fub breviloquio deferiptum. ap.. 
“ Defades I, p. 4905. Ein gewiffer Pindarus Thebanuf | 
foll der Verfaſſer diefer Abkürzung gewefen ſeyn. cf. Ti» 
vabofchi V. p. 374. | 
’) Man fehe Epifl. Var. XX. Op. p. 998. 999. — Ich 
wuͤnſchte den ganzen Brief herfegen zu fönnen , der dem 
‚deln Enthuſiasmns des Petrarca die 9 Ehre macht. 


Heetens Geſch. d. claſſiſch. Litt. Th. I. 
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da fen, vom Plate, wie vom Homer; aber ee ma⸗ 
„he ihm dennoch. Vergnügen „. die Griechen angufehen, 
wenn er auch weiter nichts Fönne ; dennoch gebe er aber 
ſelber nicht die Hofnung auf, fo wie einft Eato in feis 
nem Alter, noch. ihre Sprache zu erlernen”. Am En 
ve fügt er die Bitte Hinzu, fein Geſchenck noch da⸗ 
dDurch zu vergröffern, Daß er ihm wo möglich auch den 
Heſiodus und den Euripides ſchicke. — Die 
fer Brief des Perraren fchildert am treffendften ſo⸗ 
wohl feinen Enthufiasinus für die Griechiſche Sprache 
und titteratur, als auch den’ Grad von Kenntniß, den 

er in derfelden erreicht hatte.- Wenn man einen Petrat: 
ea mit folchee Bewunderung von den Werfen der Grie⸗ 
chen fprechen hörte, was war natürlicher, als daß dieſe 
Vorliebe für- fie-fich mehreren mittheilte? Der Enthu 
fiasmüs, mit dem bald nachher bey den ſich darbieten⸗ 
den bequemen Gelegenheiten die edelften Männer und 
die beften Köpfe der Nation fich diefe Bis dahin fehlende 
Kenniniß zu verfchaffen füchten, wird. dadurch zur Ge⸗ 

nuͤge erklärt. J RR? 
Mehr als Petrarca wirkte für das Aufleben der 
Grriechiſchen Sprache. Boccaccio, fo. wie er auch 
ſelber gröffere Fortſchritte als fein Freund in, derfelben 
- gemacht hatte. Boccaccio war zwar auch ein Freund 
von Barlaam, genoß aber doch mehr des Unterrichts 
eines andern gelehrten Mannes feiner Zeit, Leonti⸗ 
us Pilatus, deraber ein Schüler von Barlaam 
war, und fo gut wie diefer bier einer genauern Erwaͤb⸗ 
nung bedarf 4). Mehrere Schriftfteller nennen ihn 

| ET 


a 4) Die Nachrichten über Leontins Pilatus findet man am 
beften gefainmiet in Hodiu- de linguae graccae inſtaurs- 
toribus. p. X-II. re 
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ihn einen Griechen aus Theſſalonich, weil er ſich ſel⸗ 
ber dafuͤr ausgab, und gerne dafuͤr gehalten ſeyn woll⸗ 
te. Er war aber, wie Petrarca ausdruͤcklich berichtet, 
ein geborner Calabreſe 5). Daß Barlaam ſein Leh⸗ 
ver geweſen fen, geſtand er ſelbſt 8); und nach den Ders 
ſicherungen ſowohl des Petrarca als Boccaccio hatte er. 
die Öriechifche, Sprache völlig in feiner Gewalt ; -feine 
Beleſenheit erſtreckte ſich befonders auf. Dichter und 
Mythologen. Boccaccio bediente ſich drey Jahre lang 
feines Unterrichts 7); und. hatte daher mehr Zeit als 
Petrarca Fortſchritte in der Kehntnig diefer Sprache 
Fe ee; iju 


V Leo noſter vere Calaber , fed, ut ipfe vult Theflalus, 
uafi nobilius fit Graecum effe quam Italum!  Perrarca 
Ber. Senil. II, 5. Op. p. 775. — 


*) Dan ſehe Boccaccio Geneal. Deor. XV, 6. Pof Bar- 
laam et Paulum Perüfinum, Leontium Pilatum, Thefla- 

loniceuſem virum, et ur ipfe afferit, praedicti Bar- 
laami auditorem, perfaepe audio. Gleich nachhernenns _ 
er ihn: Graecarum litterarum dodtifimum; et quodam- 
modo Graecarum hiftoriarum et fabularum ‚et artium ar- 
chivum inexhauftum, . 


7) Man muß für dag folgende die Nachricht von Boccaccio de 
Geneal, Deor. XV; p. 392. vergleichen... Meum eft hoc 
decus, mea gloria, fcilicet inter Etrufcos graecis uti car- | 

minibus. Nonne ego fui, qui Leontium Pilatum, a _ 
Venetis 6cciduam  Babylonem petentem, a longa pere- 

Srinatione meis flexi confiliis, in patria tenui? Quiillum , 

in.propriam domum recepi, et diu hofpitem habui, et 
maximo meo labore curavi, ut inter do&ores Florenti- 

ni ſtudii reciperstur,. ei, ex publico mercede appofita? - 
Fui equidem ipfe infuper qui primus meis fumtibus Ho- 
mers libros, et alios uber Graecos in Hetruriam re- 
vocavi, ex qua multis ante feculis abierant non reditu- 
‚ti. Nec in Hetruriam tantum, fed in patriam deduxi. 
Ipfe ego fui, qui primus ex Latinis ex Leontio Pilaro 

liadem in privaso audivi. Ipfe infuper fui, qui ut de- 
SEE. ; geren- 


f + 
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zu machen. Er nahm ihn, als er nach Abignon Ye 
‚ben wollte, bey ſich in ſein Haus auf; er ließ auf feine 


Koften die Werke Homers und einiger andrer Griehi 
ſchen Schriftfteler nach Italien kommen; und teontius 


Pilatus müßte ihre die Iliade erflären. “Es kann 


„fenn, ſagt er, daß ich nicht alles verftanden habe; 
„wäre aber der unftäte Menfch noch Länger bey mir 


„geblieben, fo ift fein Zweifel, daß ich noch mehr ger 


zlernt haben würde; gleichwohl weiß ich, daß ich vie 


„tes durch feinen Unterricht. hinreichend verftchen ge⸗ 


„lernt habe“. Indeß wurde doch- durch diefe Befannt: 
fehaft die erfte beffere lateiniſche Ueberfegung des Hr 


mers veranlaßt. Boccaccio bewog dazu dem Leontius, 


und fehickte davon eine eigenhändige Abfchrift an Pe 
trarca, der derfelben oͤftrer in feinen Schriften em 
waͤhnt. Die Ueberfegung umfaßte ſowohl die Jliade 
- als die Odyſſee; und eine Copie derfelben finder fh 

noch; gegenwärtig in der Bibliothek der Benedictiner zu 


Florenz 8). Uebrigens fagt Boccaccio ausdruͤck⸗ 


lich, daß er der Erfte in Italien geweſen ſey, dee 
das Studium des Homers unter der Anleitung des 
teontius getrieben habe. Allein fein Enthuſſas⸗ 
mus blieb daben nicht ſtehen. Er brachte es nr | 
e 
rer der griechiſchen Sprache auf ihrer Univer⸗ 
ſitaͤt, mit einem feſten Gehalte, anſtellten; indem ſie 


daß die Florentiner Leontius zum oͤffentlichen 


einen eigenen Lehrſtuhl fuͤr dieſelbe errichteten, auf dem 
Leontius, wie Die eben angeführte Stelle zeigt, oͤf — n ; 
u li 


gerentur publice libri Homeri operatus ſum. Et eſto non 
plura perceperim, percepi tamen quantum potui, nec du- 
bium fi permanfiffet homo ille vagus apud nos, quin ple- 
nius percepiffeis, J 
2) Die Beweiſe davon find fehr gut geſammlet und ausein⸗ 
ander geſetzt bey Tiraboſchi V. p. 374 | | 
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She Vorlefungen über den Homer bielt, 
da er, vorher nur dem Boccaz die Iliade privatim ers 
klaͤrt hatte. Wenn Leontius Pilarıs auf feinem Po: 
ſten nicht das wirkte, was er hätte wirken koͤnnen, fo 
lag davon die Schuld hoͤchſt wahrfcheinlih an ihm 
ſelbſt. Petrarca ſowohl als Boccaccio befchreiben ihn 
als einen der finfterften , eigenfinnigften und fonderbar; 
fien Menfchen , der niemals felber wußte was er wolk - 
te, und noch aufferdem durch feine auffallende Haͤßlich⸗ 
keit nicht Zuteauen., fondern vielmehr Lachen oder. aud) 
Widermwillen erwechte 2). - Aus Mißvergnügen vers 
ließ Leontius fehr bald Florenz und Italien, um us 
Eonftantinopel zu geben; als es ihm aber auch dort 
nicht anftand, mollte er nach Stalien zuruͤckkehren; 


ward aber unterwegs, indem. er fich an den Maftbaum 


‚ feines Schiffs lehnte, vom Blig erfchlagen. — Aus 
der bisherigen Erzählung wird man aber. nicht blos fei- 
ne, fondern. auch Boccaccios Verdienfte um die Befoͤr⸗ 


derung der Griechifchen Sprache in Italien beurtheis | 


‚ den koͤnnen. Boccaccio hatte einen. gleichen Eifer das 
fuͤt gefaße wie Petrarca; er verftand aber unftreitig 
miehr davon als diefer; und wirkte auch in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht mehr, theils durch Herbeyfchaffung und Leberfe: 
‚ kung Geiechifcher Handfchriften; theils durch die Err 
tihtung des Griechifchen Lehrftuhls auf der Academie 
iM Florenz; wodurch überhaupt. der Griechiſchen Litte⸗ 
tratur zuerft der Eingang auf die Italieniſchen Acas 
demien geöfner wurde,. deffen weitere Folgen zu ihrer 
Zeit entwickelt werden follen. Das tob, das Boccac⸗ 
| — | cio 
) Beccat. Gen. Deor. XV. 6. qui quidem aſpectu horri- 
dus homo eſt, turpi facie, barba prolixa et capillitio 
nigro. Die Beichreibungen, die Petrarca von.ihm 
macht, ſind noch — Man ſehe Senil. Hk, 5. 
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“de: deshalb ſich ſelber beylegt, iſt daher gewiß nicht 


ungegruͤndet oder uͤbertrieben; denn mir Wahrheit konn⸗ 


te er es ſagen, daß ihm der Ruhm und die Ehre da 
von gebühre, wenn Griechifche Dichter in Sealien:be 
kannt würden. Zugleich aber ift es auch klar aus der 
bisherigen Erzählung, daß in diefem Lande niche nur 
das Studium der Griechifchen Litteratur fo gut. wie 
gänzlich ausgeftorben mar, fondern dag auch ein gänj 
licher Mangel an Grischifchen Handfehriften ftatt fand. 
Was man von Griechifchen Schriftftelleen Haben woll⸗ 
te, felbft die befannteften und gelefenften Werke, muß—⸗ 
te man erſt aus Conſtantinopel oder Griechenland kom⸗ 
bo laſſen, (welches natürlich mir manchen Koften 
| chmwierigfeiren verbunden war;) und eben dar 
——— man auch mit Sicherheit ſchlieſſen, daß in 
den. fruͤhern Jahrhunderten des Mittelalters auch in 
Italien ſo gut wie gar keine Kenntniß der Griechiſchen 
titteratur Statt gefunden habe; denn waͤre auch etwa 
ſeit dem zwölften Jahrhundert das Studium zu Grun⸗ 
de gegangen, ſo wuͤrden ſich doch darum mit ihm nicht 
zugleich die Abſchriften der Griechiſchen Elaffi ter p 
.. haben verlieren koͤnnen. 


F. 168. 


Petrarea und Boccaccio, und ihren beyden 
Lehrern Barlaam und Leontius, gebuͤhrt alſo un 
ſtreitig das Lob, die Wiedererwecker des Studiums det 
Griechiſchen Itteratur in. Italien genannt zus werden. 
Es gab zwar einzelne Männer auffer ihnen, die zu feiner 
Beförderung guch neben ihnen etwas beytrugen, aberi 
rer. find wenige, und feiner twirfte ſo viel wie fie. Dit 
. von Perrarca bemerkten zehn Gelehrten, die im Stan 
de gewefen wären, den —* in der re zu 
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leſin, laſſen ſich nicht mal mit Gewißheit beſtimmen, 


Von dem oben erwaͤhnten Bibliothecar des Könige Kor: s 


bert Paul von Perugia, wiſſen wie nur, daß ex 


für feinen Herrn Handſchriften ſammlete 1); Unten 2 
richt hingegen erfheilte er, fo viel uns befannt .ift, - 
nicht. Man fieht daher leicht, daß ben aller Vorliebe, 


% 


die jetzt fire. Griechiſche Litteratur entſtand, ea doch im 


vierzehnten Jahrhundert aͤuſerſt ſchwer hielt, ſich da⸗ 


mit bekannt zu machen; da theils der Maͤnner, die mau 


dabey zu Fuͤhrern wählen konnte, fa aͤuſerſt wenige wa⸗ 
ren, theils Die Abſchriften der. Griechiſchen Claſſiker 


noch in Italien zu den groͤſten Seltenheiten gehörten. 


Zwar hatten jene Männer, wie bereits-oben bemerkt, 


fo viel geleifter, daß der aufgeweckte Enthuflasmus ihr 


ver Nation auch diefe Hinberniffe ohne Zweifel durch 
eigene Kraft überwunden haben würde, wenn ihnen nicht 
auch Aufere Umftände zu Hülfe gefommen wären; allein . 


diefer Fall trat bald nad) Petrarcas Zeitalter, ein, da 


die immer bedenflicher, werdende Lage von Conſtantino⸗ 
pel, und die Verbindungen, welche die Kayfer mit - 
dem Dceident anzuknuͤpfen fuchten, einzelne gefehrte 
Griechen nach Stalien trieben, die bald, da ihre gute 
Aufnahme befanne ward, eine Dog von he j 


gern erhielten. | en 
1 


Noch kurz vor dem Schluffe des: — — 


hunderts erhielt Italien den erſten diefer. Maͤn⸗ 


ner, der als oͤffentlicher Lehrer ſeiner Mutterſprache 
dorten auftrat, Manuel Chryfoloras, der zuerſt 


von Johannes Palaeologus als Geſandter nach Ita⸗ 


lien geſchickt wurde; und. alsdann um das Jaht 1395 
| yon 


” — we bie oben ©. om Not. 9 ‚angeführte Brett. | 
4 
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‚von felßer zum zweytenmale dahin gieng, und feinen 


Wohnſitz daſelbſt auffchlug 2). Manuel Chenfotoras 


pflanzte eigentlidy auf dem Acker, den Petrarca und 


Boccaccio ihm zubereitet hatten. Er lehrte auf meh | 
rern Ucademien in den großen Städten von ta 


lien, zu Benedig, Florenz, Rom und Mailand, die ſich 
gleihfam um ihn zanften; die mehrfien Schäfer des 
Johannes von Ravenna, die von dieſem bereits 
in der Römifchen Litteratur unterrichtet, und dadurch 


auf die. Griechifche aufmerkfam gemacht waren, eilten 


jetzt zu ihm und floffen in feinen Hörfälen zufammen; 


und aus diefer Schule giengen in dem folgenden funfs 


zehnten Jahrhundere, wo wir auf diefen wichtigen Ge⸗ 


genftand werden zurückfoinmen muͤſſen, die meiften 
großen Männer hervor, welche damals die Wieden 


den, 

| 5470. | | 
VUeberhaupt iſt es nicht zu verfennen, daß. die Aca 
demien, die bis dahin, wie aus dem Obigen erbellet, 


für das Studium der alten Literatur nur ſehr wenig . 


gethan hatten, bey der jeßigen Veränderung der Din 


herfteller der Wiſſenſchaften in ihrem Vaterlande wur 


‚ge recht dazu gemacht waren, den twiederauflebenden 


Wiffenfchaften zur Stüße zu dienen. | 


Im Ganzen genpminen gilt zwar von ihnen im 14 
Sec. eben das, mas im vorigen bemerfe worden iſt. 
Ihre Anzahl nahm ungeachtet der unruhigen Be | 

Ha u | : au 


2) Die Jahre, warn Manuel Cheyfoloras zum er | 
fen und zum zweytenmal nach Stalien fam, find unge 
wiß. Man fehe Hodius l.c. p. i2 ſq. Nur ſoviel iger 


wiß, daß er um das Jahr 1395 zu Florenz zu lehren an 
“fieng. Da übrigens die eigentliche Periode feiner Wirk 
ſamkeit erft in das folgende Jahrhundert fällt, fo wird 
in der Folge ausführlicher von ihm gereder werden muͤſſen. 


/ 
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auch im diefer Periode immer zu. Am Ende derfelben 
gab. es wenige beträchtliche Städte in Jtalien, die kei⸗ 
ne Univerſitaͤt gehabt hätten. Es fehlte aber viel, daß 
Liebe zu den Wiffenfchaften immer die Beranlaffung zu 
ihrer Stiftung gewefen wäre. "Die Eiferfucht zwiſchen 
den Städten, oder auch zwifchen den Beherrfchern derſel⸗ 
ben, der Wunfch eine Menge junger Leute her zu locken, die 
ihr Geld dorten verzehren follten, waren Die gewöhnlichen. 
Beweggründe dazu. Daben blieben alsdenn die Schi 
fale der Academien eben fo abwechfelnd wie vormals, 
weil Alles an dem Benfalleeiniger einzelnen Lehrer hieng; 
Oder weil auch ‘innere Tumulte, oder auch päbftliche 
Interdiete, den plöglichen Ruin auch der blühendften - 
tehranftakeen bewirften ?). So war Bologna,das 
im Anfange diefes Jahrhunderts feine fehönfte Perior 
de hatte, in der Mitte und legten Hälfte deffelben beys 
nahe gänzlich verlaffen. Dagegen wurde Padua 
eine der blühendften Univerfitäten, fo wie unter der Nes 
gierung von König Robert Meapel. Unter den news. - 
geftifteten Univerfitäten verdient hier noch beſonders Flo⸗ 
renz erwaͤhnt zu werden. Die Veranlaſſung zu der 
Stiftung war eigentlich der Wunſch der Stadt, die 
durch die Peſt ſehr gelitten hatte, durch den Zuſam⸗ 
menfluß einer Menge Fremder wieder aufzuhelfen. Die 
Univerſitaͤt wurde daher im Jahr 1348 geſtiftet, und 
man glaubte fie nicht beſſer heben zu koͤnnen, als wenn 
man Perrarcaan ihre Spitze ſtellte. Zu dem Ende 
Wurde eine feyerliche Einladung an ihn gefande, bie 
‚ fin Freund Boccaccio Überbringen mußte +); und 
Ä welche 
2) Die Nachrichten über diefe Gegenftände findet man fleiss 
— geſammlet und gut zuſammengeſtellt bey Tirabofchi 
er, Du Säreiben der Slorentiner an Petrarca ift zuerft 
dbdurch de Sade bekannt er Man fehe feine — 
rt 


— 
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welche für den damaligen Zuſtand der Wiſſenſchaften, i 
beſonders aber der alten Litteratur, ſehr merkwürdig ift. _ 


Sie ift mie Stellen aus Römifchen Claſſikern durch⸗ 
flochten; und Petrarca wird darin gebeten, indem:er 
an die-Spiße der Lehranſtalt träte, zu erklären, web -, 
Ken Schrififteller er wolle. Dabey wurde ihm zw 
gleich das feinen Eltern ben ihrer Verbannung genoms - 
mene Eigenthum: feyerlich. zurückgegeben, .— Unftreitig 
war diefe Einladung für Petrarea eben fo ſchmeichelhaft, 
‚als fie für. die neue Univerſitaͤt vortheilhaft. geworden 


feyn würde, wenn er ihr gefolgt wäre. Aus Liebe zur 


. Ruhe. aber und. Eingezogenbeit gieng er lieber nad 


Vauchuſe zuruͤck. Man lernt indeß daraus, daß 
man bereits in der Mitte diefes Jahrhunderts mit det 
Idee vertrauter geworden war, die Erklärung claffifher 


Schriftfteller auf den Academien zu einem Hauptgegen⸗ 
ſtande des Unterrichts zu machen. In der letzten Haͤlf⸗ 


te deſſelben trafen mehrere guͤnſtige Umſtaͤnde zuſammen, 


dieſes zu befördern. _Der-Kreis des Unterrichts wur 


de damals durch die Errichtung der Lehrſtuͤhle zur Er 
klaͤrung des Dante, (d. i. zum beften der National⸗ 


litteratur, weil Dante damals, auffer den noch le 


benden Petrarca und Boccaz, der einzige eclaſſiſche 


‚Schrififteller in der Mutterfprache war, ) ermeitert; 
und felbft diefes Inſtitut wirkte auch dadurch auf alte 


itteratur zurück, daß man ſich überhaupt mehr an 


Sprahftudium gewöhnt. Ein neues Verdienſt 


aber erwarb fich die Academie zu Florenz, daß fie auf 


Boccaccios Veranlaffung, einen eigenen Lehrſtuhl 
fuͤr die griechiſche Sprache errichtete; der, wie 


oben erzählt iſt, durch Leontius Pilatus ua 


F beſeht 


"per etc, III, p. 125 fq. wo man den ganzen Vorgang ads 
fuͤhrlich erzaͤhit, und auch fein: Antworioſchreiben · findet. 
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| befigt ward °). Er las bereits öffentlich über Ho⸗ 
mer; und wenn fein Aeuſeres, und ſein perſoͤnlicher 
Character im Wege fanden, daß er nicht fo viel wirfs 
te als er gewiß hätte wirken fünnen, und der Lehrſtuhl 
nach feiner Entfernung eine "Zeitlang wieder unbefeßt 
blieb, fo war das Zufall. Immer aber blieb das Syn: 
flitue von groffer Wichtigkeit, weil Griechiſche Littera⸗ 
tur dadurch förmlich. in den Kreis des Academifchen Uns 
‚terricht3 - aufgenommen "ward. Bey dem damaligen 
Wetteifer der Städte und Univerf täten, mußten die 
Florentiner bald Nachahmer finden; es fehlte nur noch 
an tuͤchtigen Maͤnnern, die Lehrſtuͤhle zu beſetzen. Die 


Aufnahme, die Manuel Chryfoloras fand, be 
flätige die Wahrheit jenee Bemerkung; und bereite in 


der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts wurden 


die Italieniſchen Univerfitäten auch: eben ſo viele —— 


— der en Litteratur. 


F. 171. | 

So war der Zuſtand von Stalien gegen das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Ue 
berſieht man ihn im Ganzen, fo wird die oben gemach⸗ 
te Bemerfung hinreichend gerechtfertigt feyn, daß dieß 
Land einem ‚zubereiteten Acker glich, der nur feine Saat 
erwartete, um eine reiche und herrliche Ernte zu liefern. 
Wem das ob gebühre, ihn zubereitet zu haben, ers 
hellt zur Genuͤge aus der bisherigen Erzählung ; ; und 
je weniger Petrarca und Boccaccio erwarten durften, 
felber fchon die Saat reifen zu fehen, um defto gröfferer 


Ruhm. gebührt diefen Helden der Menfchheir, die fih. 
Hröffere und dauerndere Verdienſten um ſie als Krieger 


und Eroberer erwarben. 
$, 172. 
’) Man ſehe oben ©. 292. u 


vv 


” 
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Die — Laͤnder des weſtlichen Eure 
pas bieten im. 14ten Jahrhunderte dem Gefchichrfor: 
ſcher der alten Litteratur noch fortdauernd eben ſo we⸗ 
nig Stoff dar, als in dem vorhergehenden. In 
Frankreich war Avignon zwar der Sitz des paͤbſt⸗ 
lichen Hofes; allein die Wiſſenſchaften zogen davon kei⸗ 

‚nen Mugen. Im Gegentheil wird uns diefe Stadt ſtets 
als der Ort des ausfchmweifendften Sittenverderbnifles 
‚und der größten Zügellofigkeit gefchildert. Petrarca 
fpricht von diefem neuen Babylon, wie.er es nennt, 
nie anders, als mit der größten Verachtung 9); und 
daß fein Haß nicht blos aus dem Unwillen herruͤhrte, 
Rom der Gegenwart des Oberhaupts der Kirche beraubt 
zu fehn, ift daraus Plar, Daß Boccaccio in einem aͤhn⸗ 
* lichen Ton davon redet 7). Auf der Univerfität zu 
Paris war das Studium der Claffifer in diefem Zeit 
raum fo gut wie gänzlich erftorben, feitdem die Ariſto⸗ 
‚ telifche Philofophie nach dem Widerftande, den fie im 
vorigen Jahrhundert gefunden hatte, durch Thomas 
von Aquino und andere volllommme Siegerin gewor⸗ 
den war. Durch das immer fteigende Anfehn der Bet: 
selmönche wurde das Latein noch mehr verderbt; und 
daß an Griechifche Litteratur unter diefen Umpftänden 
nicht zu denfen war, bedarf feines Beweiſes. Wenn 
daher auch die Zahl der Univerfirdten fich vermehrte, 
ſo konnte dieß dennoch einen weitern Einfluß auf das 
- Studium der Llaffifer haben; es dauerte noch eine 
geraume Zeit ‚bis das Licht, das in Stalien jet auf 
sing, feine Stealen bis PR der Alpen verbreitete. 
$.173- 


0) Man vergleiche befonders die — die er da⸗ 
von in dem Briefe an einen ungenannten Sreund * p- 
729 macht. 

2) Wie z. B. Geneal, Dear. XV, 7. 
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Was eben von Frankreich gefagt ift, gilt auch 
von Deutfchland und Britannien. Das le: 
tere fand hat in dem ganzen vierzehnten Jahrhundert 
feinen Mann aufzuzeigen, der um ciaffifche Litteratur fich 
irgend: erhebliche Verdienfte erworben hätte; und fo. 
ſeht auch die Academien zu Orford und Cambridge, 
welche eben in diefer Periode durch die mehrften milden 
Stiftungen bereichert wurden ®), im Rückficht auf die 
Zahl der Studirenden zunabmen, fo gefchah Doch für das 
Studium der Alten hier fo wenig als in Paris. — 
Deutschland erhielt. in.diefen Zeitraum feine erſten 
Univerfitäten, indem im Jahre 1348 die zu Prag 
von Earl IV geftiftee wurde; worauf hoch in dieſem 
Jahrhundert die zu Wien 1366, zu Heidelberg 
1386, zu Cölln 1388, und zu Erfurt, (eigentlich 
aus einer Verlegung. von Würzburg dahin ?)) 1342 
folgten. “Die Prager Univerfirät ſowohl als die uͤbri⸗ 
gm, wurden nach dem Mufter der Parifer eingerichtet; 
der Lehrkreis blieb hier derfelbe; und wenn gleich Carl 
IV Petrarca und !Boccaccionac Prag berief, (die aber. 
den Ruf nicht annahmen;) fo hatte diefes für das Stus 
dium der elaffifchen Litteratur feine Folgen. Cart IV, 
derin Paris ftudirt Hatte, war einer der geübteften Dias 
lectiker; in einem aufgeflärtern Zeitalter hätte er viel: 
leicht zwechmäffiger für Wiſſenſchaften gewirkt; allein 
durch das Studium der Schulphilofophie war und 
blieb fein Gefichtsfreis auf immer befchränft. Daher 

Dre Zr \ - wurde 


) Die meiften fogenannten Colleges find fowohl zu Orford 
als Cambridge in diefem Saeculo erbaut. Ein genaueres 
Verzeichniß davon findet man bey Henry Hifl. IV. p. 474 ſq. 
) Man fehe Thrishem. Chron. Hirfaug. adh.a. In 
Würzburg konnte ſich die’ Univerfitäs mit den Bürgern 
nicht vertragen. ' 


3 


A? 


. 
/ 


302 Einleitunge- 


wurde Prag fo wie die übrigen ein Sig der Dialectic; 


opne daß für claffifche Litteratur irgend. etwas gefche 


ben wäre 7). BER 
er 6. 176. 41 

So wenig endlich als die Academien boten auch die 
Kloͤſter in dieſem Jahrhundert der claſſiſchen Littera⸗ 
tur einen Zufluchtsort dar. Auch hier gilt wieder das⸗ 
felbe Urtheil, das bereits im vorigen Jahrhundert ge⸗ 
fällt werden mußte, daß dem Auge des Geſchichtfor⸗ 
fchers ſich bier nichts -als eine Wuͤſte darbietet, indem 
Die litterarifche Thätigkeit :unter.den Ordensgeiftlichen 
entweder gänzlich ausftarb, oder. dem damals allgemein 


herrſchenden Geſchmack für Dialectic gemäß, doch eis 
ne andre Richtung nahm 2). Weltliche Angelegenhei⸗ 


7) Dieß laͤßt ſich am beſten aus einem Lectionsverzeichniß 
der Prager Academie im 1gten Sec. zeigen, das man in 
Adaucti Voigt Verfuh einer Geſchichte der 
Univerfirär zu Prag (wovon jedoch nur der erſte 

Abſchnitt erſchienen ifts) ©, 98: findet. Die Werte 

. von Ariftoteles.und Boetius nehmen faſt allein den 
ganzen Pla ein. Grammatic ward nah Prifeian 
gelehrt; Mathematicnad, Euclides und Prolemäuß; 
aber von Roͤmiſchen Claffitern kommt gar Peiner vor; 
‚und daß man von den Griedyen blos. elende Ueberſetzun⸗ 
gen hatte, bedarf Feines. Beweifes. | h 


2) So oberflächlich auch ein ſolches allgemeines Urtheil Über 


einen fo viel umfafienden Gegenftand klingen mag, fo il 
es esdo in feinem ganzen Umfange wahr: and 
Täße fich fehr Teicht aus dem eignen Geſtaͤndniſſe der On 
densgeiftlichen beweifen. Wan vergleiche z. B. Trirhem. 
Chron. Hirfaug. ad a. 1300, Illo autem tempore, quo 
faepius diximus, Regularis- difciplinae obfervantia non 
. folum apud Hirfaugienfes monachos, fed in‘ omnibus 
paene eoenobiis noftri ordinis per totum mundum ufque 
adeo defecit et tepuit, quod priftini fervoris. veitigmm 


‚ omnino nullum dereliquit. -Idem ad a. 1317: Tenpu 
PR | el 


— 


Einleituns. | ‘903 
gen Matitten um dieſe Zeit die Vorſteher der Kröfter 
. am:meiften; und bei der Wahl der Aebte fab man zus 
erſt darauf, ob der neu: zu waͤblende der Verwaltung 
der Kloſterguͤter gewachſen ſey. Mit dem immer zus 
nehmenden Reichthum dieſet Stiftungen verfiel: die 
Klöfterliche Difeiplin in gleichem Grade; umd der nach⸗ 
theilige Einfluß, den diefesf auf Wiſſenſchaften Aufers _ 
te, iſt ſchon bey andern Gelegenheiten bemerkt worden. 


| 5. 17.. 
Die groſſe Vernachlaͤſſigung der elaſſiſchen Littera⸗ 
tur fit dem. dreyzehnten Jahrhundert, hatte aber 
für die Werke derfelben auch noch die befondere nadhs 
theilige Folge, daß bey der allgemein eingeriffenen Uns 
wiffenheit der Abfchreiber die Copien höchft fehlerhaft 
gemacht, und auf mancherley Weiſe fo entftelle wurs 
den, daß fie kaum verftändlich blieben. Go lange dieß 
Gefchäft, wie vormals in den Klöftern, unterrichteten 
Mönchen überlaffen blieb, Die von den Zeiten ihres 
Noviciats an dazu gebildet waren, — fo lange man 
aufierdem blos auf Pergamen ſchrieb, wo das Mate 
tial felber fehon eine langfamere und ſorgfaͤltigere Art 
des Schreibens nothwendig machte, war Zierlichkeit 
des Schreibens, und mit der Zierlichkeit auch zugleich 
Genauigkeit, eine natuͤrliche Folge davon. Es iſt 
bereits oben bemerkt, welche Veraͤnderungen die Erfin⸗ 
dung des Seidenpapiers, wozu nun noch Das Lumpen⸗ 
i papier 


lud apud monachos omnino fine ftudio — fuit. 
Beſonders aber ad a; 1354. Apud omnes namque or- 
Ainis noftri monachos per totam Germaniam his tampo- 
ribus regularis.difeiplinae obfervantia penitus defecerat; 
ſtudium litterarum monachorum rariflimus curabat &c. 
Eine völlig: * Sprache fie Zieg elbauer Hiſt. 
list, Ord. S. Bened. p. 70 6 &ch. Ä Pr 
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papier kam, in der Schreibkunſt verurfacht haben, 
und auch nothwendig verurfachen mußten. Dazu kam 
aber jegt die Unwiſſenheit der Abfchreiber..‘ Seit den 
Zeiten des herrfchend gewordenen Studiums der fcholas 
ftifchen Philofophie, ud des Roͤmiſchen Rechts ward, 
wie Die voluminöfen Werke der Schriftfteller jener Zeit 
zeigen, weit mehr gefchrieben,, als vorher. Die Zahl 


der Abſchreiber vermehrte fi) daher, befonders.bey der 


ſtets wachfenden Zahl der Univerfitäten; aber das gan: 
je ward nun bloffes Gewerbe; und an die Stelle der 
vormaligen Calligraphen traten jeßt vielmehr, Ge 
fhwindfchreiber, denen es fchon ihres Gewinſtes wegen 
daran lag nur viel zu fehreiben; nicht Aber guet und 
richtig zu fchreiben. In den mehrften Fällen verſtan⸗ 
den fie auch nicht mal, was fie fchrieben; und man kann 
ſich alfo leicht vorftellen wie fehlerhaft ihre Abfchriften 
werden mußten. Die Klagen, welche die Schriftfteller 


des vierzehnten Jahrhunderts, namentlich Perrarca 


und Coluccio darüber führen, find fo laut und fo 
auffallend, daß man fie niche ohne Verwunderung fie 


ſet. Wer nur Buchftaben aufs Papier zeichnen koͤnne, 


. nfagt der erfte 3), gelte jet für einen Abfchreider; 


„follte er auch gar Feine Kunft oder Kenntniffe befigen. 
„Cicero fährt er fort, Livius, und viele Andere, wir 
„den ipre Schriften nicht mehr erfennen, wenn fie fie 


„jeßt 
5) Quis’feriptorum infeitiae medebitur, inertiacque, cot. 
rumpenti omnia ac milcenti? — — Quifquis itaque 


ingere aliquid in membranis, manuque calamum vef- 
bare didicerit, fcriptor habebitur, doctrinae omnis 
3gnarus , expers ingenii, artis egehs. Non quaero iam 
aut queror orthographiem, quae iem dudum interüt; 
qualitercunque utinam feriberent, quod iubentur. — 
Au fi redeat Cicero’ aut Livius, ante omnes Plinius 
‚eundus , Äua feript@ relegentes intelligent? Pesrarca op. 


%s 


’ 
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„jege Ifen wiieden.” In einem gleichen Ton ſpricht 
Eolu:cio; die Asfehreiber fegt er hinzu, änderten 
öfters abſichtlich; und eine andere reiche Düelle der 
Deptavarion fey die Gewohnheit der Leſer Gloffen und. 
Verbefferungen , die gewöhnlich Verfchlimmerungen 
feyn, an den Rand zu fehreiben, "die alsdann in den‘ 
Tert kaͤmen +). — Man braucht nur Anfänger‘in der 
Critik zu feyn, um zu wiffen, wie gegründet dieſe Klar 
gen find. Der bey weiten gröffere Theil der Corrupte— 
len in unfern Handfchriften ſchreibt fich ohne Zweifel 
aus den legten Jahrhunderten zunächft vor Erfindung 
der Buchdruckeren her; und die groffe Verſchiedenheit 
in der Sorgfalt mit der man copiete lehrt auch jede 
Vergleihung eines Manuferipts aus dem zehnten und 
wiederum aus dem vierzehnten Jahrhundert auf dem 
erften An blick. So war es alfo gerade die Dumbeit 
und Nachläffigkeit der Abfchreiber aus diefer ſpaͤtern 
Periode, welche dem ganzen Studium der Alten, nad) 
defien Wiederauflebung, feine erfte Richtung gab! 


' $. 176. | 

Die war die lage der Wiffenfchaften im, weftlichen 
topa am Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Licht 
und Finſterniß lagen mit einander in einem ſehr unglei⸗ 
hen Streit, denn die ſchwache Dämmerung die in Ita⸗ 
lien angebrochen war, fehien noch wenig, dazu gemacht, 
das dicke Dunkel aufzuklären, das. auf den übrigen 
ändern dieſes Welttheils lag. Gleichwohl — 
ereits 


Colaccio ap. Mehus l. e. p.290. Eben dieß brachte Co⸗ 
luccio auf die Idee von der Anlage oͤffentlicher nn 
fen, wo man die Eremplare unter. einander vergleichen, 
und die Lefeart darnach beftimmen könnte, Man fehe Me- 

s hc. p. 291. | 
geeren' 9 Geſch d. claſſiſch. Litt. Th. 1. Ä u 


— 
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bereits das folgende Jahrhundert dieſen Kampf; die 
Erfindung der Buchdruckerey ficherte der guten 
Sache ipren Sieg, — defto gewifler, je mehr er all 
maͤhlig erfochten wurde. Es fey mir,erlaubt, indem ic) 
bie Gefchichte diefes Zeitraums. für den Oceident ganz 
zufammenbebalte, zum Schluffe: diefer Einleitung nur 
noch tinen Blick auf den Orient zu. werfen, wo das 
Licht der Literatur jetzt erlöfchte, um wahrſcheinlich auf 
immer zu verfchwinden, - | | B 


9. 177. 

Der Zuſtand der Litteratur in Conſtantinopel konnte 
in den legten Decennien, welche der Eroberung voran⸗ 
giengen, freylich nicht, ſehr blühend feyn; daß aber 

auch in jenen traurigen Zeiten Litteratur dennoch dorten 
nicht gaͤnzlich vernachlaͤſſigt ward, zeigen ſchon die zahl⸗ 
reichen Gelehrten, welche ſowohl zunächft vor als nad 
der Eroberung nach Jtalien ſich wandten, und bier das 
Studium der. griehifchen Sprache wieder empor brach⸗ 
ten °). Der Hof felber begünftigte es mwenigftens im 
Anfange diefes Jahrhunderts; der Kayſer Manuel, 

der in dem erften Viertheil deſſelben auf dem Thron 
faß, war ein gelehrrer Fuͤrſt, der feine Beredſamkeit 
durh Studium gebildet hatte, und ſelbſt Schriftftel: 
ler ward ©). Allein die unglücklichen Zeiten machten 
8 freylich unmöglich, daß von Seiten des Staats vie 


les gefchehen Fonnte; das Meifte mußte dem —— 
. ‘ e er⸗ 


— 


3) Petrarca redet freylich von der groben Unwiſſenheit der 
€ Sriechen feiner Zeit bereits fehr verächtlich. Senil. V, 7- 
xl. 9. — Allein man fieht leicht, daß ſolche allgemeine 
Urtheile Befchränfungen erfordern. 

.*) du Frefne Famil. Byz. p. i98. ed. Ven. Wir haben 
— noch von ihm feine Praecepta ad Filium und andere klei⸗ 
ne Schriften, die Leunclav herausgegeben hat. ct. Fabr es 

X, p. 509. h *4 3 
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uͤberlaſſen bleiben. Man lernt den Zuftand‘der WWip - 
fenfchaften daſelbſt am beften aus den Briefen des ” 
Raliaͤners Frameifeus Philelphus Pennen, - 
‚der als Augenzeuge davon fpricht, und die perfönliche 
Bekanntſchaft der Männer gemacht hatte, die durch 
ihre Kenntniſſe fich auszeichneten 7); Allerdings” 
gefteht er ein, “daß die unglückliche Lage des Reichs 
„auf die Wiflfenfchaften den nachtheiltgften Einfluß Aus 
„fere; aber es feyn Doch noch fortdauernd Einzelne vor 
„erefliche Männer, unter denen er Theodorus Ga: 
„4a oben anftellt, die durch ihre Kenntniffe fih aus ’ 
„zeichneten ?). Die Reinheit der griechifchen Sprahe 
„erhalte fich unter den höhern Ständen ;” (denn fo wie - 
vormals erforderte es: hier der gute Ton feine Sprache ' 
wach den Muftern der Alten gebildet zu haben;) “aller 
„dings fen fie aber fehr verdorben unter dem groffen Haus 
„fen. Die öffentlichen Schulanftalten feyn in Verfall; 
„felbft den Unterricht in der Grammatik habe er dort 
„vergeblich gefucht.” - Es fcheint fi) alfo daraus » 
Ä | oben 


. 
rn 


- 


?) Franciſcus Philelphus war gebohren 1389. Er 
gieng als junger Menfch nach Eonftantinopel um dortz z 
ſtudiren, heyrathete die Tochter des berühmten JFohan - 
nes Chryfoloras, und fam 1727 nach Stalien zus 
ruͤck, um hier die Griechiſche Sprache zu lehren: - 
8) Quem honorem nunc putas apud Graecos propofitum 
bonis artibus atque difciplinis , in tanta Graeciae totıus - 
inopia? — — Unus Thheodorus Gazes mea opinione 
ceteris Graecis omnibus praeftat et litteris et eloquen- 
tia. Epif. VI,6. — A magiftris ludi, quae publice 
docent, plena illic funt nugarum omnia. ITtaque neque 
de conftrudtione grammaticae orationis, neque de fyllaba- 
rum quantitate quicquam aut perfecti aut certi ex iftorum 
praeceptis haberi poteft. V, 3. — Nec aliud quicquam 
ex Graecia reportaui quam litteraturam et difciplinam ; 
quamquam fint apud Graecos et hoc tempore multa et 
uatilia et praeclara. I,4. n 


® 


/ 
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oben gemachte Bemerkung zır beftätigen , daß wenn «6 
auch nicht au Affentlichen Lehranſtalten fehlte, doch der 
Yon Einzelneis gefchieften Männern. ertheilte: Privar 
unterricht die befte Stüße der Litterntur war. Die mehrs 
fien der Männer, welche nad) Italien giengen und dort 
Unterricht ertheilten, waren, wie die Folge lehren wird, 


Grammatiker und Rhetoren, die fich bereits in Com 


ſtantinopel damit befchäftige hatten; und. daher nicht uns 
vorbereitet zu dem Gefchäfte kamen, dem fie fich jeßt 


in. der Fremde widmeten; wenn 8 gleich die Natur 


der Dinge mit fich brachte, daß das Studi felbft in 
einem fremden Lande auch eine andere Geſtalt annehmen 
mußte. Miele von ihnen verlieffen ihre Warerftadt 


ſchon ehe fie ihrem legten Schicffal unterlag; und eine 


Menge griechifcher Schriftftellee wurden ſchon theils 
durch fie, theils Durch das Nachforfchen der Italiaͤner 


in der erften Hälfte des funfzehnten, Jahrhunderts nach 


dem Decident gebracht. Allein vieles blieb auch noch 
natuͤrlich zurück; und die Art der-Eroberung von Con 
flantinopel mußte erft entſcheiden, ob es für die Nach: 
welt erhaiten werden follte. Zum geoffen Gluͤck für 
die Wifft enfchaften war Diefe zwar mit einer Plünde 
rung, aber nicht mit den Verwuͤſtungen verbunden, 
welche die unglückliche Stadt bey der Eroberung dee 


Lateiner erfahren mußte. Sie wurde jeßt nicht wie das 


mals die Beute einer verheerenden Feuersbrunft, und 
fo bald der erfte Sturm vorüber war, trug Sultan 
Muhamed felber vorzuͤgliche Sorgfalt für die Erhak 
tung der Kirchen und öffentlichen Gebäude, und derer 


die ſich dahin geflüchter hätten. 


Sefdidte 


Der, 


ginfe und Biffenfhaften 


feit der Wiederherftellung derfelben bis an das Ende 
des achtgebtiten Jahrhunderts, 
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V o Fr d * EL TEE 19 — 
u | TE EL wu; 
uf die Einleitung zu meiner Gefchichte 
der claffifchen Literatur, welche das 
ganze Mittelalter bis and Ende des 1aten Zahr: 





hunderts umfaßte, folgt hier das erfte Buch 
der Geſchichte felbft, - u. das 15te Saecu: 
lum begreift. 


Leber den Zweck und Plan meines es Wert 


habe ich mich in der Vorrede zu der Einleitung - 


hinreichend erflärt, und verweife Darauf meine 


Leſer. Innig würde ich mich freuen, wenn mir 
das Urtheil werden follte, daß ich die Ermwar- 


tungen, die ich erregte, nicht getäufcht habe. 


Das folgende, wenn -auch etwas ſtaͤrkere, 


Vuch, wird das. 16te Jahrhundert begreifen. 


r ir 


IR * 3 - Fuͤr 


vt > 22 25 52 Se 


Für die Gefchichte des ı7ten und sten werde 
ir bey dem fo viel größeren Reichthum der 
” Materialien, für jedes vermuthlich zwey Buͤ— 
cher beftimmen müffen. Wenn auf Diefe Weife 
> Das ganze Werk, außer der Einleitung, aus 
6 Büchern, oder, je zwey derſelben auf einen 
Band gerechnet‘) Aus! 3 Baͤnden beſteht, ſo 
hoffe ich dadurch den Wuͤnſchen der Leſer auch 
in Ruͤckſicht auf den Umfang deſſelben ein Genuͤge 
J leiſten. GEhttengen d. OK. 1802. 
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Erſtes Bud. 


Seſchihu der elaſſiſchen Litteratur im lehatn 
Jabrhundert. 





— abſchniet. 


Geſchichte der äußern Verhaͤltniſſe, welche auf bad Sum 
der tlaſſiſchen Litteratur Einfluß hatten. | 


—— — 


6 Ir 1 Su rs 


His Ende des oberehuren Saßrbunderes. betechtige 


te bereits, wie der Schluß der Einleitung gu 
zeige bat, zu günftigen Erwartungen. Sie werden 


auch in dem folgenden erfüllt, zum Tpeil mehr als 
erfuͤllt. Ueber Italien gieng damals die Sonne der 
Kiteratur wirklich auf; und einzelne, wenn gleich nur 
ſchwache, Strahlen warf fie bereits von dem Hefperts 
Then Himmel weit über die andern Länder des mweftlis 
= Europas, ° Das Wenige was von diefen zu fas 
gen iſt, wird daher nicht eher feinen Platz finden koͤn⸗ 
ten, als bis uͤber das Mutterland der claffijchen Milch | 
tatur ein Licht verbreitet ſeyn wird. 

gZeeren s Geſch. d. claſſiſch. Ch ll. A IL 


\ 


2_.. Gefhichte der dußern Verhaͤltniſſe 


1. Italien. - 


5. 2. 


Der Zuſtand von Italien bietet im funfjeht 
ten Jahrhundert einen Anblick bar, zu dem fich in de 


neuern Gefchichte kein Gegenftück finde. Go feltei 


auch dieß fand in feinem Innern eine dauernde Kup 
genoß, fo wenig hatte es doch in dieſem Zeitraum vol 


fremden Eroberern zu leiden. . Die Herrfchaft: der dput 


fchen Kayfer war bereits feit den Zeiten Friedrichs ll 
faft zu einem bloßen Nahmen geworden; DMeapel er: 
biele feit dem Untergange des Altern Hauſes Anjou 
feine eignen Könige aus dem Haufe Aragon, und dad 


‚traurige Loos, aufs neue das Ziel der auswärtigen Por 


fitie zu werden, traf Italien nicht eher wieder, ale in 


pen legten Fahren diefes Saeculums. Unter dieſen 
Umſtaͤnden konnte der Geiſt der Marion fich freyer ent 


wickeln; das Land bleibt in diefem Zeitraums gleichfam 
eine Welt für ſich, und der politifche Zuftand befürs 
derte auf mannichfaltige Weiſe die Fortſchritte der wil 


- fenfchaftlichen ſowohl und aeſthetiſchen, als der buͤrgerli⸗ 
chen Kultur. Die Staaten, weiche Italien enthielt, 


\ 


waren in Nückficht auf ihre Verfaſſung von: fehr ver 
fehiedener Art. Zwey Republifen, Venedig und Flo⸗ 
renz, von denen die eine eben fo vollendete Ariſtoctatie 
war, als die andre die democratifchen Formen zu 
erhalten ſtrebte; das Königreich Meapel, (gewoͤhnlich 
ſchlechtweg il regno genannt;). dem Umfange abet 
nicht der Kraft nach der mäcdhtigfte Staat, dẽt no 
ohnedem durch fein Lepnsverhältnig gegen den paͤ 
lichen Stuhl in einer gemwiffen Abhaͤngigkeit fand; det 
päbftliche Staat , deffen Beherrſcher in alle politiſchen 
Angelegenheiten Italiens auf das sieffte verflochten ef 
se til 


der claſſiſch. Litterat. im funfz. Jahrhundert, 3 
ten; und endlich das Herzogthum Mayland, mo Auf. 
das Haus Viſconti gerade in det Mitte dieſes 
Jahrhunderts 1450 das Haus Sforza folgte, find 
die. s Staaten der erfien Ordnung, welche damals \ 
Jtalien befaß; neben denen aber noch eine Reihe klei⸗ 
nerer ſteht, meift aus Städten mir ihrem Stadıgebiet 
beſtehend, die ‚entweder, wie Genua, Lucca, Bien‘, 
noch Republiken waren, oder auch, wie Ferrara und 
gndre, fehon unter der Herrſchaft mächtiger Familien 
fanden. : Diefe Vielſeltigkeit der polittidien Formen 
mußte ſchon an und für fich, indem fie practifch den 


Geſichtskreis erweiterte, einen günftigen Einfluß auf . er | 


die Bildung der Marion aͤußern; allein außerdent ers 

deugte die Vergröfferungsfucht der meiften diefer Staas 

tin, meil man ihr Widerſtand entgegen ſetzen mußte, 
eine verfeinerte Politie, die man damals noch in dem 
übrigen Europa nicht kannte. Die Stahren Staltene 
hatten fich durch ihre vielfachen und ſtets wechſelnden 
Verhaͤltniſſe gegen einander zu einem Staatenfyftem 
verſchlungen, in welchem die Erhaltung des politischen 
Gleichgewichts, als berrichende Marime, angensinmen 
bar, und wovon eben fo oft gefchloffene als wieder ges 
trennte Buͤndniſſe die Folgen feyn mußten. Italien 
geigt im funfzehnten Jahrhundert im politiſcher Rücks .- © 
ht einen Apnlichen Anblick im. Kleinen, als ihn | 
das, zu Einem Stdatenſyſtem vereinigte, Eukopa ins . 


Großen in dem achtzehnten darbietet. 
Be, a DE Tu 

Es iſt bereits in der Einleitung gezeigt worden, 

wie md durch was fuͤr Maͤnnet ſchon in dem vorigen 

Ddahrhundett eine Vorliebe, die ſchon damals den Cha⸗ 

ractet des Enthuſiasmus anzunehmen anfieng, fuͤe 
A2 das 
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das Studium der- alten Litteratur, befonders aber der 
griechifchen,, fo wenig man diefe auch im Ganzen nod 
Fannte, geweckt worden ſey. Auch in Dem funfzehns 
ten Jahrhundert ift es im Allgemeinen genommen in Ita⸗ 
lien unverkennbar, daß der Eifer, mit dem die claſſu 
ſche Litteratur getrieben wurde, feinen Hauptgrund in 
ihrem innern Werth hatte, und in fo fern ein von 
den Außern Verhaͤltniſſen unabhängiger, im vollen 
Sinne des Worts reiner, Enthufiasnius blieb. De 
Forſcher der Gefchichte jeder Kunft und Wiſſenſchaft, 
die einen gewiffen Grad von Genie erfordert, wird 
ſich immer, wie tief auch fein Blick dringen mag, 
‘in gewiſſen Perioden zu dem Geſtaͤndniſſe genoͤthigt 
feben, daß fich das fchnelle Aufblühen mancher Zweige 
der Litteratur nicht völlig aus den äußern Urfachen, die 
‚Man angiebt, erklären läßt; fondern daß es die Folge 
von andern noch tiefer liegenden, oder, wenn man es 
fo nennen will, vom Zufall war, daß gerade im dieſem 
oder jenem Zeitraum eine Menge talentvoller Köpfe 
fih zufammendrängten; und auf diefe Bemerkung 
wird man auch bey bem damals erneuerten Studium 
der Claſſiker in Italien geführt. Indeß gab der pr 
litiſche Zuftand Italiens diefem Eifer in dem jegigen 
- Zeitraum doch auf mehr als Eine Weife Nahrung. 
Die beftändigen Verhandlungen zwifchen den Jralis 
nifchen Staaten machten es Allen zum Beduͤrfniß, 
Männer in ihrer Mitte zu haben, welche die dazu nd 
thigen Gefchicklichkeiten befaßen; und weil man dieſe 
nur Männern zutrante, welche durch MWiffenfchaften 
und Studien ihren Geift ausgebilder harten, fo mar 
es auch gewöhnliche Sitte, ſowohl zu den wichtigen 
politiſchen Stellen, . befonders denen der. Staatoſecre⸗ 
tairs, als auch zu den ber Gefandten, oder Redner 
wie ſie bey den Schriftſtellern der dawaligen BIN. 
— woͤ 
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woͤhnlich heiſſen, Gelehrte zu gebrauchen. Indem 
auf dieſe Weiſe die Studien in eine genauere Verbin⸗ 
dung mit dem practiſchen Leben geſetzt wurden, hatte 
dieſes nicht bloß die Folge, daß das Anſehen der eis‘ 
gentlichen Gelehrten dadurch gehoben ward, fondern 
noch. die viel wichtigere, daß die Studien unter der 
hoͤhern Claſſe der Nation eine Menge Verehrer fans 
den, weil alle diejenigen, die ſich zu Staatsmaͤnnern 
bilden wollten, ſie nicht entbehren konnten. Eben das” 
hin mußte auch der fo ſeht erweiterte Gebrauch/der“ 
lateiniſchen Sprache führen.” Im ſunfzehnten Jahr⸗ 
hundert ward dieſe in Italien gewiſſermaßen die Spra⸗ 
che der feinern Welt und der hoͤhern Staͤnde; der 
Briefwechſel ward mehrentheils in ihr geführt; und 
wenn ſie gleich nicht ausſchlieſſend die Sprache in den 
Staatsverhandlungen ward, ſo war ſie es doch ge⸗ 
woͤhnlich. — el 


| Unter diefen Umſtaͤnden koͤnnen die Beguͤnſtigun⸗ 
gen, welche die Wiſſenſchaften und das Studium der 
alten Litteratur von oben herab erhielten , Peine "ber. 
ſtemdende Erſcheinung jeyn. Es gab in jenem Zeitalr 
ter felten in Stalien einen Hof, an dem fie nicht 
mehr oder minder begünftige wären. Doch wird die 
Folge diefer Unterfuchungen lehren, daß in den Res 
publiken, befonders in der von Florenz, noch, mehr 
fie fie geſchah, als an ben damaligen Höfen. "Die, 
maͤchtigen Familten, welche in den erftern , zwar nicht‘ 
als Fürften, aber als Demagogen, das Ruder der 
Regierung führten, Fonnten fich nur dadurch erhalten, 
daß fie durch den Glanz ihres’ Haufes. ihre wahren 
Verdienſte in den Augen des großen Haufens geltend 
machten; und nach der: garen damaligen Organiſa⸗ 

3 | ‚ion 


zion des. bürgerlichen Lebens warı Beförderung m 


Künfte und Wiffenfihaften davon fo gut als unzertrenns. 


lich. Wenn die Achrung für dieſe unter einer Nation 
fich erſt allgemein verbreitet har, nehmen »Staarsmäns 
ner,, vor allen aber Drmagogen , Die ſich nicht durch 
ihren Rang, fondern durch ihre Kraft erhalten müß 
fen „. bald, wahr wie groß der Gewinn ſey, den fie 
aus der "Beförderung derſelben ziehen koͤnnen. Indem 


ſie Die Kluͤgſten und Unterrichrerften um ſich verfamm⸗ 


len, gewinnen fie Dadurch nicht bloß Die Stimme von 
dieſen, fondern Durch fie auch Die Stimme des großen 
Haufens. Durch diefe Mittel herrſchie einft Peris 


eles in. Athen, fo wie die erſten Mediceer.in Florenz; 


und ‚fo.ungerecht,es feyn würde, die unſterblichen Vers 
diente Diefer großen Männer bloß. auf. diefe einzige 


Urſache zurück zu führen, fo einfeitig, wuͤrde es doch 
such wieder feyn, wenn man ihre falt grenzenloſe 


Freygebigkeit bey jeder Unternehmung, die das Wohl 
der Künfte und Wiffenfchaften galt, allein aus dem 


reinen Enthuſiasmus ‚für diefelben, fo ſehr fie auch ims 


mer durch ihn verherclicht werden, :.ableiten, wollte 
ohne ‚auf ihre perfönliche tage und ihre politiſchen 
Verhaͤltniſſe, und die Vortheile Die fie: für. dieſe dar⸗ 
aus zogen, Ruͤckſicht zu nehmen.. — 


⸗ ⸗ 4 
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Unter der Begänfligung diefer Umpände fern 


in diefem Lande im funfzehnten Jahr hundert eine Zahl 
außerordeuelicher Mäuner auf, wie fie felten in ſolcher 
Menge ein. anders Zeitaitet hervorgebracht hat,-. Es 


war dahin gefonimen, daß das Studium, der, clafli 


ſchen kitteratur, für welches ſich feit Perrarco; der Ger 


ſchmack der Nation immer mehr entſchied, als mar | 
£ | vol 


ii 


der claſſiſch Litterat. im Fünf. Jahrhundert. 7 


nalſache betrachtet wurde; und es war ein großer Ge⸗ 
winn, daß dieſelbe nicht bloß in den Haͤnden der ei⸗ 
gentlichen Gelehrten von Profeſſion blieb, ſondern 
dog man die Kenntniß derſelben vielmehr als einen 
nothwendigen Theil der Bildung der, höhern Stände 
betrachtete. Die Wohlhabenheit nnd der Reichthum 
von diefen waren faft in allen Städten, Italiens durch 
den ausgebreiteten Handel, in deſſen Beſitz fih das 
mals diefes: kand befand, ‚außerordentlich gefliegen, 
und ſetzten ſowohl die eigentlichen Großen, ale auch 
diejenigen, ‚die ihnen zunaͤchſt ſtanden, in Die Lage viel 
für: die Wiſſenſchaften thun zu können, Auch lagen‘ 
in der. Natur des Studiums / Utſachen, welche die 
große Werbreitung deffelben befördern Ponnten. Wie 
ſehr auch. bey demfelben immer das Geunie feine Rechte 
behaupten, ſo giebt es doch wenig Fächer, bey denen 
es auch der mittelmaͤßige Kopf, fo bald es ihm uur⸗ 
nie an Fleiß gebricht, zu einem gewiſſen Grade. 
von Yuszeichhung,;ja oft, Durch den Ruf feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit, zu einer hoben Celebrirät bringen kann; 
und diefer Zeitraum ift nichts weniger als arın an Bey⸗ 
ſpielen davon. Allein eine vielleicht noch wichtigere 
innere Stüße lag darin, daß bis äuf die we 
und-allgemeinere Verbreitung der Buchdruckerey, das 
Studium von ſelbſt aufdas Samniten der Hands 
ſchriften führte, und faſt nothwendig mie dieferk ' 
verdunden war. - Wo der" Geift des Sammlens erſt 
rege geworden iſt, findet fich ein Sporn, der die 
Menſchen Far unausbleiblich weiter treibt, als fie ſel⸗ 
ber zu gehen geſonnen waren; und wenn fie auch am 
Ende nicht für fich fondern für andre fammfen, fo bleibt - 
der Gewinn für die Wiſſenſchaften davon derſelbe. 
Vorzüglich aber iſt dieſes der Weg, auf welchem ein 
Studium unter eg! Eingang finden fan, wie 
— u 4 es 


| u 
& Gecſchichte der äußern Verhaͤltniſſe 
es bie. Gefchichte.der bildenden Kuͤnſte in allen Zeiten, 
je es die der Naturgeſchichte und Mineralogie in unfern 
Tagen lehren, Man, kann mit Zuverlaͤſſigkeit ſagen, 
daß wenn das Erhalten der Handfchriften. ver Claffiker 
damals mit wenigern Koften und geringerm: Aufwande 
verbunden gemefen wäre, das Studium’ derfelben nie 
folche Fortſchritte gemacht. haben würde... So aber ' 
Fam die Eitelkeit der Menfchen mit ins: Spiel; und 
der Reichthum der Marion: gab Mittel dieſen Hang zu 
befriedigen, Eine Sammlung Eoftbarer Han dſchrif⸗ 
ten gab damals einem Hauſe feinen geringern Glanz, 
als eine Gallerie von Kunſtſachen, oder von merk⸗ 
wuͤrdigen und Foftbaren: Gegenftänden der Natur in uns: 
ſern Tagen :fie nur immer geben kann. So darf es 
uns alſo nice wundern, wenn das Studium. der Elafr 
ſiker ſich in jenem Zeitalter nicht bloß im Der Reihe der 
Gelebreen von Profeffiom erhielt, ſondern wenn die 
Zahl der Liebhaber deſſelhen, und auch beſonders der. | 
Veförderer unter den Großen, ſo aufehnlich war, | 
| —— 
Ich glaube zwar bereits in der. Einfeitung him 
reichend. gezeigt zu haben, daß der Fall des Byzanti⸗ 
nifchen Meichs nicht Die erſte und wichtigſte Urſache 
des Wiederauflebens der claſſiſchen Litteratur in Itas 
lien geweſen fen, da; dieſelbe fchon vorher in den Star‘ 
liſchen Hoden verpflanze war, und zuverläffig auch obs: 
ne ihn in demſelben gediehen ſeyn würde; allein darum? 
darf man doch den Einfluß der, Begebenheiten des 
Deients, der allerdings. fehr groß war, nicht verd) - 
kennen. Die traurige Lage des Byzantiniſchen Reiche, 
und der immer zunehmende Druck von den, Unglaͤubi 
gen, noͤthigte es zu einer genauern Verbindung ng 
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dem Occident, wo allein für: daſſelbe Hülfeizu erwar⸗ 
ten war. Und da ohne eine Firchliche Bereinigung 
nad) den Begriffen jener Zeit feine politifche möglich 
war, fo veranlaßte dieß eine. neue Reihe, von Unters 
handlungen, und ſelbſt die Zufanmenberufung von 
Concilien, wo eine Angelegenheit. dDiefer Art allein abs 
gemacht; werden fonnte. . So mußten alfo Bpzantis 
nifche. Geſandten und Staatsmänner wiederholt nach: 
Ralien geſandt werden; und Da: diefe, mach der gans 
jen. Are der: Bildung, Die, wie oben gezeigt ift, im 
Conſtantinopel herrfehte, nie ohne clajfifche Gelehr⸗ 
ſamkeit, und befonders nie ohne Keuntniß der griechifchen 
litteratur und Philofophie waren, ‚fo gab diefes fchon 
Veranlaffung zu dem Aufenthalt von gelehrten Gries - 
hen.in Italien; und die Folge dDiefer Unterflichungen 
wird es lehren, wie entfcheidend wichtig. diefer- ns! 
fand war, Andere‘, die in Italien ein beffered Ba⸗ 
terland zu finden hofften, und großentheils wirklich 
fanden, trieb allerdings. das Unglück ihres Waters! 
landes, und. ihre eignen Bedürfniffe heruͤber; allein 
diejenigen der griechifchen Gelehrten, welche am 'meis- 
ften auf. die, Wicderbelebung. des Studiums: wiriten, 
waren ſchon vorher nach Italien gekommen, und hat⸗ 
te dort bereits eine Schule gebilder , die auch ohne die 
neuen Ankoͤmmlinge ihren Beſtand gehabt haben würde, : 


g 1 


a ee 
Je mehr aber in dieſem Zeitalter: das ganze Stu⸗ 
dium Auf öffent kichen: Unterricht ‚nd ⸗ fs 
fenstiche, sehranftalten:, gegründet: war, ı: um 
deſto vothiger iſt es, fich von biefen. und ihrem Dautas: 
ligen Zuftande deutliche Worftellungen zu machen, 
Unftseitig, war durch Die Univerfisäten, in-fo fen. fie 
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uͤberhaupt oͤffentliche Lehr auſtalten waren, der Ver⸗ 
breitung von jedem Studio, dem der herrſchende Geiſt 
deos Zeitalters huldigte, fo bald es in Die Reihe des 
Unterrichts den man dort ertheilte, hinein gezogen: 
wurde, „vorgearbeitet.- Dieß war auch der Fall mit 
der alten Litteratur; allein die Begierde mit der der 
Geift des Zeitalters fie ergriff, wurde vielleicht durch 
. nichts mehr, und ducch nichts treffender characterifirt, 
als eben dadurch, daß ihre Wohnfige gar. wicht: bloß 
anf das enge Gehege der Univerfitäten befchränfe blies 
ben, ſo wenig man auch den letztern ihren Antheil an 
der Beförderung. des Studii flreitig machen. darf. 
<Die Form derfelben blieb im übrigen freylich unveraͤn⸗ 
dert; allein es gab unter der großen Menge von ihnen 
nicht leicht eine, auf der man nicht noch ausdrücklich 
Lehrſtuͤhle für die griechifche und Iateinifche Sprar 
che und Litteratur errichtet hätte; wovon fich ‚die des 
meife von Zeit zu Zeit in den Machrichten von den 
berühmten Männern finden,. welche auf ihnen lehrten, 
wenn fich auch die Epoche ihrer Errichtung nicht genau 
beftimmen läßt; ba ſie ohnehin nicht gerade beftändig, 
fondern nur dann befeßt waren, wenn fich vortheilhafs 
te Öelegenheiten dazu darboten. . Mach der allgemein 
bersfchenden.. Sitte jener Zeit nehmlich, wurden 
die Lehrer der alten Litteratur, ſo mie die Der. übrigen 
Wiſſenſchaften, nicht auf ihre Lebenszeit, fondern ſtets 
nur auf eine gewiſſe Reihe von Jahren, angenommen. 
Die Stadt oder Die Regierung ſchloß mie ihnen auf eine. 
beftimmte Zeit einen Contract 5° zufolge deſſen ihne auf 
ſo lange. eine Befoldung zugefichere wurde; die in den 
meiften Faͤllen ſehr beträchtlich: ; wenigſtens völlig hin⸗ 
| reichend zu ar — geweſen iu fepmfigetne n 
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denn der öffentliche Unterricht fetbft wurde unentgeld⸗ 
lich ertheilt. "Während diefer, Zeit. erlärce: der Lehre: 
alsdang einen ‚oder mehrere alte Schriftſteller, deren. 
Auswahl ihm ſelber uͤberlaſſen blieb. So wenig vor⸗ 
theilhaft dieſe Einrichtung auch für die Lehrer ſeyn konn⸗ 
tg ,. Deren Lage dadurch, in fo fern ſie meiſt ein Here 
umziebendes Leben fuͤhren mußten, wenn ſie nicht et⸗ 
wa, wie oft, beſonders in den monarchiſchen Staaten 
Italiens, geſchah, in der perſoͤnlichen Zuneigung 
eines Fuͤrſten oder eines andern Großen eine bleiben— 
dere Stüße fanden, nothwendig fehr ſchwankend und , 
ungewiß. blieb, fo vortheithaft war fie-vielleiche für die 
titteratur. — E⸗ wurde dadurch ein Wetteifer zwiſchen 
den Städten. erregt, und zugleich es ihnen moͤglich 
gemacht, die beruͤhmteſten Lehrer wenigſtens auf einige: 
Zeit zu beſitzen; wogegen dieſe ‚fich in, der Nothwen⸗: 
digkeit fahen ſich fortdauernd anzuftrengen,,. wenn 
"fie nicht in, Vergeſſenheit ſinken, und ſich felbft: uͤber⸗ 
leben wollten. Die große Litterariſche Thaͤtigkeit, best 
ſonders die fo ausgebreitete und ſo lebhaft unterhaltene 
Correſpondenz der Wiederherſteller der Wiſſenſchaften 
in Italien, die uns ſo viele der: treffendſten Zuͤge zu 
ber Characteriſtic jenes Zeitalters aufbehalten hat, und 
vielleicht mehr wie alle uͤbrigen Denkmaͤhler uns. mit: 
dem Geiſt deſſelben vertraut macht, hieng offenbar 
großen Theils an dieſem Faden. Der Gelehrte müßte 
ſich bey dieſer Ungewißheit feiner Lage ausgebreitete 
Perbhindungen verfchaffen z mußte ſich an vielen Orten 
Freunde nicht bloß ſuchen, ſondern ſie ſichnauch ere 
halten; mußte ſich befonders an die Großen und WVor⸗ 
ſteher der Staͤdte anſchließen, die uͤber fein Schieffa 
entſchieden. Erhaltung: des litterariſchen Rufes muß⸗e 
te ihm alſo uͤber altes gehen ;t und Die.vielen,; voft wild, 
u,  Orrehigteiin & ber re. —— jenes Zeit 
Ä unler 
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unten, einander , werden daher auch im einem weniger 
gebhaͤſſcmens Lichte erſcheinen. Je mehr aber oft von: 
einem einzigen Mann der Ruf einer Univerſitaͤt ab⸗ 
hieng, um deſto größer waren auch die Beweiſe der 
Achtung die man ibm erzeigte. Alles ſtroͤmte hinzu, 
wenn er ſeine Schulen eröffnete; und Franciſeus Phi⸗ 
lelphus war nicht der einzige, der in feiner Vorleſun⸗ 
gen zw Florenz fi ruͤhmen Fonnte, taͤglich mer als 


‚400 zz zu haben?) 
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+ Indeffen blieb, wie ſchon vorher Gemerkt — 
der Uhterriche in: dee alten Litteratur nicht bloß auf 
Diejenigen Städte beſchraͤnkt, die eigentliche Univer⸗ 
fitären hatten ; fondern auch in andern, befonders den 
größern Städten Italiens, finden wir, daß Lehrer der 
Beredſamkeit und der claffiichen Litteratur angeftellt 
waren: Dieß war wer Falbzu Mayland „wenn 
gleich die Univerſitaͤt ſich in Pavia fand; in’ Ven⸗ 
dig / ſe viele Beſchraͤnkungen des oͤffentlichen Unter⸗ 
richts auch die. Venezianer zu Gunſten ihrer Univerſu 
taͤt zu Padua machten; und auch in Florenz dauerte 
der oͤffentliche Unterricht in. der elaſſiſchen Litteratut 
fort, ungeachtet Piſa ſeit ſeiner Wiederherſtellung als 
die eigentliche Univerſitaͤt der damaligen Republik be⸗ 
trachtet ward. In einem Zeitalter, wo Kenntniß der | 
elaffifchen Litteratur den wichtigſten Tpeil ider Bildung 
der, höheren Stände aus machte, konnten gerade: die 
größer: Staͤdte eines ſolchen öffentlichen: Untettichts 
am wenigften entbahren; und die Zuböreriiw den Vor⸗ 
leſungen ‚berühmter. Mäinerd waren nicht etwa bloß 
Muslinge, — ſie ſaben eben ſo er" 
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ſelbſt die erſten Männer des Staats, zu ihren Fußen 
ſihen. ee A 2 
Die Anlage der oͤffentlichen Bibliorhe 
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fen, wodurch .diefer Zeitraum in Italien fh. aus 


‚zeichnet, ftand eigentlich mie den öffentlichen Lebrans 
ftalten, wie es bey uns großentheils der Fall it, in 

feiner unmittelbaren Verbindung. Es war eine tiebs, 
babetey der Großen, die allerdings oft aus. wahrer 
liebe zu den Wiffenfchaften entfprang: aber auch oft, 


wenn wicht allein, ' doch auch zugleich aus andern 


Quellen floß. Es ift bereiss vorher bemerkt worden, 
in wie fern Sammlungen diefee Art den Glanz großer 
Häufer durch ihre Koſtbarkeit vermehren konnten. 
Allein fchon in dem Anfange diefes Jahrhunderts ward 
zuerft in Florenz duch Niccolo Niccoli die Idee 


‚ausgeführt, feine reiche Privarfammlung zu einer öfs 


fentlichen Sammlung zu machen, zu der jedem der Zus 
tritt offen fände; und diefe Einrichtung hatte ein fo 
viel größeres Verdienft, da es in einem Zeitalter, wie . 
das damalige, gar nicht fehlen Ponnte, daß er bald 
Nachahmer fand. In Florenz traten die: Mediceer 
hiche bloß in feine Zußftapfen, fondern überscafen ihn 
noch ſehr weit; in Rom und in-andern Städten, wie 
wir bald bey den einzelnen fehen werden, murden in 
jenem durch die Paͤbſte, in diefen Durch andre, Bes 
fhüger der Wiffenfchaften, ähnliche Juſtitute anges 
legt. Die Schäße die hier aufgeftellt wurden, ſamm⸗ 
lete man in den. meiften Ländern von Suropa; indem 
bald Gelehrte, denen es ihre Gluͤcksumſtaͤnde erlaub⸗ 
ten, wie Franz Philelppus, Ouatino, Aurifpa, auf 
ihre Koften Reifen ins Ausland machten, und mie 
litteratiſchen Schägen mehr oder weniger beladen hr 
— | eich 


v 
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ruͤckkamen; bald aber auch, und dieß war der gewoͤhn⸗ 
lichere Fall, von den Fürften und andern VBefördererh | 
der Wiffenfchaften auf Reifen zu dieſem Endzwe gu 
ſchickt wurden, wie diefes faft ununterbrochen von den | 
Mediceern geſchah; außer daß ihre Handelsagenten 
im Auslande im Allgemeinen den Auftrag hatten, je ' 


de Gelegenheit zu der Bereicherung ihrer Buͤcherſchaͤtze 


zu nutzen. Diefe Nachforfchtingen erſtreckten füch frede 
lich, vorzüglich auf die Provinzen des griehifhen. 


Reiches, ſowohl innerhalb als außerhalb Europa. 
Die Unterfuchungen gegen das Ende der Einleitung 


‘haben es zur Genüge gezeigt, wie beſchraͤnkt im An⸗ 
- fang des funfzehnten Jahrhunderts noch die Zahl de 
Handſchriften griechifcher Elaffifer in Italien wat. 


Dieſe durfte man nur in dem Orient zu finden hoffen; 
und. die große Menge derfelben, mit denen Italien in 
dieſem Jahrhundere bereichert ward, kam ausfchlief 
ſend von dort her; allein da der Geſchmack an Roͤ⸗ 


| 


| 
| 


miſcher Litteratur in dieſen Zeitraum nicht weniget 
auflebte, fo mußte das Aufſuchen dadurch einen viel 
Hgrößern Umfang erhalten. Man fuchte diefe nicht 
bloß in Stalien, fondern auch in Frankreich, td 


vorzüglich in den Klöftern von Deutfihland anf, Hier 
fand man oft Schäße, welche die Erwartung uͤbettta— 
fen; der Zuftand aber in dem fie fich gewoͤhnlich be⸗ 
fanden, die Barbarey die den Ultramontanern allge 
mein in dieſem Zeitalter von den Italiaͤnern Schuld 
gegeben wird, zeigen auch wie tief in den vorhergk⸗ 


henden Jahrhunderten aller Geſchmack an Litteratut 


in diefen Ländern gefunfen war; und wie wahr die Be⸗ 
merkung fen, melche von niit bereits in der Einlel⸗ 
tung gemacht wurde, daß wenn Petratca und feine 
nächften Nachfolger auch nur um ein Paar Menſchen⸗ 
after fpärer aufgetreten wären, die ehrwuͤrdigen jr 
— Zr bei 
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bleibſel des Alterthums, die ſie der Menſchheit erhiel⸗ 
ten und wiederſchenkten, ſchwerlich noch möchten- vor; 
handen geweſen ſeyn. Ein treffendes Beyſpiel davon 
giebt uns die merkwuͤrdige Erzaͤhlung des Poggius 2), 
von der Entdeckung der Inſtitutionen des Quintili⸗ 
ans, im Klofter von St. Gallen. “Unter einer gros 
„sen Menge von Büchern, fehreibt er, die es zu fang 
„ſeyn würde. aufzuzählen, fanden wir. einen-Quintis 
„lian ganz und unverfehrt; aber voll- von Staub und 
„Schmuß; denn diefe Buͤcher waren nicht in der Bis 
„bliothek aufgeftslle ,- wie ihre Wehrt es erfordert haͤt⸗ 
„te, ſondern fie lagen in einem dunkeln nnd fcheußfis - 
„hen Kerker vergraben, nemlich in dem Grunde eines 
„Thurmes, in den man felbft nicht. die zum Tode 
„Verurtheilten werfen würde. Auch glaube ich zuvets , 
„laͤſſig, daß wenn jemand folhe Schmußminfel durchs 
„ſuchte, worin diefe Barbaren fo-große Schriftftelleer - 
„verborgen halten, er gleiches Gluͤck in Betracht vier 
„ler andern Bücher haben würde, welche. zu finden 
„man die Hoffnung bereits aufgegeben bat. Mir fans 
„den noch außerdem die drey erften Bücher und die 
„Hälfte: des- vierten. von den Urgonauticis bey‘ 
„Balerius Flaccus, fo wie die Erklärung des 
„beredten D. Afcontus Pedianus über acht He: 
„den-des Sicero.” Es iſt aus der Einleitung befannt, 
daß das Stift von St. Gallen in den frübern Jahr⸗ 
hunderten einer der Hanptpläge in Deutſchland für das 
Abfchreiben der Alten war, mo felbft: gricchifche tits 
teratur nicht ganz unbekannt blieb. Waren die Geifts 
‚lichen in folchen Dertern, wo fie ſonſt in der Ge 
lehrſamkeit ihren Hauptruhm gefucht hatten, fo tief- 
geſunken, was ließ ſich von den übrigen‘ erwarten?» - 
Ein baldiger Untergang der Werke der Roͤmiſchen Claf⸗ 

F een 3 2 fifer- 
2) Pogg. Epiſt. V, 8. 
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ſiker im Oceident wäre. alſo unvermeidlich geweſen; 
und daß dasjenige, was hier die Zeit ſelber bald wuͤr⸗ 
de bherbengeführe haben, im Driene im Mücfficht. der 
griechiſchen Handfchriften, durch die Berwüftungen 
der erobernden Barbaren noch ſchneller müßte erfolgt 
ſſeyn, bedarf wohl Feines Beweiſes. 


$. 10 


Durch die, in der legten Hälfte biefes Jahrhun⸗ 
derts gemachte Erfindung der Buchdrucferey , die auch 
ſehr bald in Italien eingeführte ward, erhielt unftreb 


—tig das Studium der claffifhen Litteratur feine fefte 


fie Stüße, ohne welche es, -befonders in Sytalien, 
‚vielleicht gänzlich gefunfen wäre. Bis dahin hieng 
feine Fortdauer faft bloß von zufälligen Zeitumftänden 
ab; wieleicht konnten nicht felbft die gemachten Samm⸗ 
lungen von Handfchriften wieder zerſtreuet, und ganz 
‚ ‚oder zum Theil wieder vernichtet werden? Erſt ſeitdem 
‚ durch die zahlreichen Abdrücfe den Werfen der Alten 
ihre Eriftenz gefichert war, konnte ein vorübergeben 
der ungünftiger, Zeitraum, wäre er auch felbft von 
langer Dauer geweſen, ihnen nicht leicht mehr verderb 
‚lich werden. Indeß lernte man die Wichtigkeit det 
neuen Erfindung auch in Italien erft allmaͤhlig ſchaͤhen; 
es fehlte viel daran daß fie fogleich mit dem Enthuſtas⸗ 
mus aufgenommen ward, den fie verdieure;' doch 
faßte fie dort mic zuerft feften Fuß, und wie früß 
und wie fehe man fie zu der Verbreitung der ab 
ten Claffifer anwandte, und welchen Einfluß. fie auf 
die Urt der philologifchen Studien Außerte, werden 
wir noch unten zu bemerken Gelegenpeit haben. Fuͤr 
die claſſiſche Litteratur überhaupt war aber der Zeit 

punkt, wo fie erfunden, und für den Abdruck der 
| | Schriſt⸗ 
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Schriftſteller gebraucht ward, unſtreitig gerade der gg 
glücklichfte und erwünfchtefte; und es laͤßt fich mie 


geoßer Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß felbft eine, 
um Ein oder ein Paar Jahrhunderte früher: gemachte, 
Entdeckung Bderfelben von nachtheiligen Folgen gewe— 
fen ſeyn koͤnute. Das Vortheilhafte des Zeitpunctg 
nemlich berußte darin, daß es gerade derjenige war, 
wodurch das Auffuchen und Sammlen der Hands 
ſchriften der Claſſiker ſchon ein fo großer Votrath aufs 
gehäuft war, der Die neuen Drisckpreffen bejchättigen 
konnte. Die frühere Entdeckung einer Kunſt, die 


nach der Erfindung der Buchftabenfchrife den erſten 


Pag unter allen behauptet, würde wahrfcheinlich den 
Werth der Handfchriften herabgejegt haben, der m 
einem Zeitalter wo die Eritic erft zu entſtehen anfing, 
durch die Leichte und fchnelle Vervielfältigung der Abs 


‚drücke norpwendig finfen mußte, und der Eifer des 
Sammlens, oder doch gewiß des Aufbewahrens von. 
jenen, würde dadurch, zum unerjeßlichen Verluſt dee, 
litteratur, geſchwaͤcht worden ſeyn. So aber verbreis . 
tere ſich dieſe Erfindung in einem Zeitraum, wo be— 
fonders durch die Anlage der Öffentlichen Bibliorhefen 
diefem Uebel ſchon vorgebeugt warz ungeachtet dennoch, 
tie es bekannt genug ift, eine Menge fchätsbarer Hands. 
friften in den Altefien Druckereyen bey oder nach 
dem Abdruck durch Geringjchäßung und Vernachläffis , 


gung verloren gegangen, oder vernichtet worden find, 
* | 2 | e - f . 4 
$. I 1. 


Die Bisherige Andeusung diefer Hauptmomen ⸗ 


ie, an denen das Studium der claſſiſchen Litteratur im 


funffehnten Jahrhundert in Italien bieng, wird ihre 


Weitere Aufklaͤrung nicht beſſer erhalten koͤnnen, als 


Heeren's Geſch. d. claſſiſch. Litt. Th. Il. B durch 


* 
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| durch die genauere Unterſuchung deſſen, was in ben 


* 


Hauptörterm.diefes Landes in dieſem Zeitraum fuͤr 


fie geſchah. Mach den politiſchen Verhaͤltniſſen konn⸗ 
te dort niemals eine einzelne Stadt, ich. will, nicht (as 
gen der einzige Sig, fondern auch) niche mal, der als 
gemeine Mittelpunct werden, wenn fie ſich auch, und 


wie fehr fich auch vor andern ausjeichnete, Die Los 
ealurfachen wirkten nothwendig im jeder deſto mehr, 


jemehr das Gedeipen des Studli von ber Beguͤnſti⸗ 
gung und Unterſtuͤtzung der Regierungen abhieng, und 
nothwendig abhängen mußte; und Die, unfterblichen 
Werdienfte, welche mehrere Männer vom hoͤchſten Ran⸗ 
ge ſich um ſie erwarben, und der ausgebreitete Wir⸗ 


ungskreis, den fie ſich zu eroͤffnen wußten, wird nur 


"auf diefe Weiſe in fein völliges Licht geſetzt werden koͤn⸗ 


nen. 
| 5. 12. — 
Florenz. el 
Unter den einzelnen Staͤdten Italiens muß aber 


ohne Widerrede hier Floren z zuerft genannt werden 
Denn es war nicht nur von hieraus, daß der / einmal | 


geweckte Geift für das Studium der Alten, beſonders 


aber der Griechen, ſich über das übrige Italien vers 


breitete; fondern aus vielfachen Urfachen bat auch dieß | 


ganze Jahrhundert hindurch Florenz diefen Geift forte | 
dauernd am mehrften erhalten, und. ihm feine Rich⸗ 


"gung gegeben. Wenn gleich die meiſten Städte Sta 


liens reih an Männern waren, die von einem edeln 
Eifer belebt, das Ihrige zu der Befoͤrderung des Stu⸗ 


dii beytrugen, ſo war Florenz daran doch immer am 


reichſten; und ſelbſt unter den auswaͤrtigen beruͤhmten | 
Gelehrten war nicht leicht Einer, der nicht länger oder 


Fürzer in Florenz ſich aufgehalten, dort gelehrt, on | 


\ 
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es verſucht haͤtte zu jenem geweihteren Kreiſe Zutritt 
zu finden, der jedem ohnebin, der dutch Kenneniffe 
pder Talente fich auszeichnete, fo ſehr erleichtert ward, 
den die großen Hänpter des Mediceifchen Haufes faſt 
dieß gange Jahrhundert bindurch um ſich verſammlet 


hielten. 


| en $. 13. | J 
Der entferntere Grund, weßhalb Florenz in die⸗ 
ſem Jahr hundert fuͤr das Aufbluͤhen der Litteratur eis 
sen empfaͤnglichern Boden darbot als irgend ein ans ! 
drer Staat Jtaliens, fo wenig auth, obne die Bes 
günftigung andrer glücklicher Umftände der ausgeftreus 
te Saamen hier aufgekeimt ſehn möchte, lag ohne 
Zweifel in der Art feiner Berfaffung. In einem Staat, 
wo nicht, wie in Venedig, eine erbliche Ariſtocratie 
den freyen Aufflug des Geiftes unterdrückte, oder ents 
beprlich machte; wo nicht, wie in Rom, der Zufall 
der Wahl enefchied , ob ein Nicolaus der V, oder ein 
Alexander VI. das Ruder der Regierung führen ſollte; 
ſondern wo ſich, unter der Form der Democratie doch 
diejenige Ariſtoeratie gebildet und befeſtigt hatte, 
die allein eigentlich dieſen Nahmen verdient; wo man 
daran gewohnt war, daß die Haͤupter des Staats 
durch den Glanz, der der wuͤrdige Gefaͤhrte des Reichs | 
thums ift, ihr Anſehen behaupteten, konnte es nicht 
fehlen, daß diejenige Gattung der Litteratur eine guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme finden mußte, für welche fich der Geift 
des Zeitalters einmal entfchieden hatte, Auch ſcheint 
uͤberhaupt unverkennbar, daß unter allen Staͤgten 
Italiens Florenz an Geiſtescultur den uͤbrigen ſchon ſeit 
geraumer Zeit uͤberlegen war; wie es immer derje⸗ 
nige Theil eines Landes ſeyn wird, deſſen Dialeet den 
” — Bgro⸗ 
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‚großen Vorzug erpäle ‚> allgemeine Schriftſprache u 
werden. | —— 


$. 14. — 
Moch gegen. das. Ende des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts war durch.die Sorgfalt von Boccaccio der grie⸗ 
chiſchen Litteratur in Florenz ein ſeſter Wohnſitz das 
durch bereiter, daß eine eigne gehrftelle fuͤr dieſelbe er⸗ 
richtet ward; welche, "wie bereits in der Einleitung ge 
zeige iſt ?), zuerft duch Leontius Pilatus, wenn 
gleich mit Peinem fonderlichen Gluͤck, befege ward, 
- Allein die Einrichtung, felbft harte dennoch große und 
entfcheidende Folgen. “Da einmal die Vorliebe füt 
die griechifche Litteratur dort geweckt war, fo fehlte «6 
auch damals unter den erften Männern in der Repu⸗ 
blic nicht an eifrigen Beförderern derfelben, untet 
denen vor allen Niccolo Miccoli, und Giaco 
mo Angeli genannt werden müffen. Auf den An— 
grieb dieſer Männer wurde der Mann nad — 
gerufen, den das allgemeine Zeugniß feiner Zeitgeno 
"fen als den eigentlichen Wiederherfteller der griecht⸗ 
ſchen Litteratur in Jralien nenne, Emanuel Ehr# 
foloras. Sein Nahme war fhon vorher feit 1391 
durch mehrere Gefandfchaften, die er, um Hilfe gegen 
Die andringenden Türken für Kanfer Johannes Palaeos 
fogus zu erhalten, nach mehreren Laͤndern, felbft nad 
England, bereits gemachte hatte, im Decident be⸗ 
kannt geworden, als er 1393, oder nach andern 
1396 5), bey den Öefapren von denen Eonftantinop” 
2 : dama 


*) Einleitung ©. 292. | 

5) Man vergleihe Tiraboſchi VI, Tr, p. 113. Es iſt 

dort hinreichend erwieſen, daß Chryſoloras 1396, 9 

gen das Ende des Jahrs, nach Zlorenz; zurädt ed 
te, um dort zu lehren. u | 
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damals hedrohet wurde ſich nach dem ihm ſchon bes 


kannten Italien ſtuͤchtete, wenn er nicht vielmehr, 
wie einige behaupten, dahin ausdruͤcklich geru— 
fen war 8). Er landete zu Venedig, und. warb 
yon bier aus durch den Florentinifchen Senat einge . 
laden, gegen einen beſtimmten Gehalt die griechis 
fhe Sprache und Litteratur in ihrer Stadt zu lehren, 
Er nahm dieſen Ruf an, und ward der erfte Öries 


de, der als Öffentlicher Lehrer feiner Murrerfpras 
de in Italien augeſtellt ward; Denn weder Barlaam - 


— — — — — — 


nach Leontius Pilatus waren Griechen von Geburt 
geweſen, wie oben gezeigt iſt, wenn fie ſich auch gern 
dafür ‚ansgaben., Von wie großer Wichtigkeit dieß 
Beyſpiel fuͤr Italien war, haben die Folgen defjels 
bau; zus, Genuͤge gezeigt; denn Emanuel; Ehrpfoloras 
war eu ber wicht: ‚nur ſelber nachmals in mehrern 
Siaͤdten Jtalieng lehrte, ſondern der auch feinen dands⸗ 
eurem die gͤnſtige Aufnahme bereitete, die fie nach⸗ 
mals ſanden. In Florenz lehrte er wahrſcheinlich 
dren Sabre, und fand hier einen Beyfall, und genoß 


einer Achtung, die allen ‚feinen Erwartungen entſpre⸗ 


hen mußter Die Zuhörer, von Johann von Raven⸗ 
Ya, die durch dieſen Gelehrten bereits in der Roͤmi⸗ 


ſchen Htteratur unterrichtet, und zugleich auf die Grie⸗ 


| bio jungs. 


chiſche aufmerkſam gemacht waren 7), ſtroͤmten ihm 
nd in den Vorleſuugen, in denen er Die griechis 
ſchen Dichter und Schriſtſteller erklaͤtte, ſaßen ‚nicht 
Laute, ſandern auch Männer, von reiferem 
Alter/ ad deng. ſo wie dieſe großentheile aus den ers 
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ſtandes, die Reinheit ſeiner Sitten‘; den Umfäng fer 
‚ner Kenntniſſe, und die Schoͤnheit feiner Declamation 
zu erregen wußte, ward ſo groß, daß: viele Juͤnglinge 
ihre bisherigen Studien‘; fiir die fie fich eigentlich be 
ſtimmt harten, fo lange bey Seite ſetzten, um den 
berühmten und bewunderten Fremdling zu hoͤren. “Jh”, 
erzaͤhlt Leonardo Aretino %) von fi, "findierte um 
„dieſe Zeit das bürgerliche: Recht; ohne Doch -in ans 
„dern Fächern ein Fremdling zu ſeyn, indem ich mid 
mit großem Eifer mit Dialectie und Rhetotic beſchaͤf⸗ 
„tigt hatte.“ Bey der Ankunfe von Chryſoloras ward 
„ich daher anfangs zweifelhaft, da ich das Rechts 
aſtudium zu vrrlaſſen für unanftändig hielt; und doch 
Hes faſt für ein Verbrechen anſah, ine“ ſolche Gele 
j‚genbeit zw verſaͤumen, die griechifche Litteratur ken⸗ 
„ten zu lernen. “Du willſt, fagte ich doft bey Mir 
„felbſt, in jugendlicher Ungeduld dares dir freh ſieht/ 
‚den Homer, den Plato ynden Demdſihenes Und die 
„ubrigen Dichter, und Redner uͤnd Philoſobheh,“ von 
„denen Man’ fo erſtaunliche Dinge ſagt, auzuſehen/ 
„dich mit ihnen zu unterhalten, und in ihre Bekannd 
„ſchaft eingeweiht zu werden, die felbenscheflefen, 
„und dieſe vom Himmel die dargebotene: Gelegenheil 
vorbeylaſſen ?:: Seit! 700/Jahrem are Niemcind a 
AItalien die grliechiſche Litteratur gekanntnnmndedoch 
„wiſſen wir;, — Griechei 
Aberkommt. Welcher? Miben ſur deine Wiffenſchaft 
Awelcher· Zuwachs ideen Ruhm Auwirddit aß 
Naus DE Koantniß biefet Sptlicho ervuih ſein Kaheit 
„des btgerſichen echte find" genug:worgänbenz- Anl 
es wird dirinte an Gelegenheit es — — 
Jah i una en 
dir men. Ey ob ai (O 
%) Aretini Epiſt. I. P-I4,- ap. " Hdahiım: KR Iar ach, it 
28. ee | 
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„koͤnnen; wenn aber dieſer einzige Lehrer der griechi⸗ 
„ſchen Kitteratur ſich wieder wird entferne haben, fo 
„wird fich Niemand finden, won dem’ du diefe erlernen 
„koͤnnteſt· Durch diefe Gründe bewogen, vertraute 
„ich mich dem Unterricht des Chryfoloras, mit einem 
‚solchen Eifer, daß was ich des Tages wachend ers 
„lernt harte, mir des Nachts im Traum vorfchmebte, 
„Der Mitfchiler hatte ich mehrere, unter denen bes 
„ſonders zwey aus dem Florentinifchen Adel Robert 
Muffo und Pallas Strossi größe Fortſchritte machs 
‚ten, Außerdem genoß auch-Jaäcob Angeli dieſen Uns 
„terricht ; ber es befonders betrieben hatte, daß man 
„Chryſolotas herrief. Auch kani noch Petrus Vers 
„gerius hinzu, der von Padua ſich herbegab, um 
„Chryſoloras zu hoͤren. Von dieſen Waren Ruffo, 
„Vergerius und Jacob Augeli, um vieles Alter als ich; 
„Stroßi hingegen in gleichem Alter. Unter dieſem 
„behrer befand ich mich über zwey Jahre lang in der 
„beiten Schule‘, bis Chryſoloras, Da der Byzanti⸗ 
„nische Kayſer nach Italien Pain; und ihn zu füh 
„rief, Florenz verließ, und zu ihm nad) Mailand gieng.“ 


Ich Babe diefe etwas fÄngere Stelle abfichtlich 
Abgefchrieben , weil fie den damals zu Florenz herr⸗ 
fhenden Geift, die Vorliebe mit dei man an griechk 
fher Litteratur hieng, und Bir Böpei Jar, die man, 
davon gefaßt hatte, auf das leöhaftefte' zeige. Wie 
groß die Zapl’der Schäter ide Chryföloras geweſen 
ſeyn mag / finde ich zwar nirgendoe angemerkt; Allein 
wäre fie auch weniger beträchtlich gewefen, als fie 
wahrſcheinlich es wirklich war, fo würde dadurch. fein 
Wirkungskreis nicht verkleinert werden. Denn er hats 
te das größte Glück, das einem-Öffentlichen Lehrer zu 
Teil werden kann, in dem Kreiſe feiner Zuhörer eine 

| Br. Menge 


* 
\ 


l 


ö 24: Gefchichte der äußern Verhaͤltniſſe 


Menge trefflicher Köpfe zu finden, deren Eifer, eins 
mal angefacht, wicht wieder erlöfchte, „auch wie fie 
ſeines Unterrichts nicht mehr genoffen, Denn darinn 
ſtimmen die Nachrichten aller Schriftfteller der damas 
ligen Zeit einmüthig. überein, daß aus ‚feiner Schule 
fat alle die Maͤrmer hervorgiengen, die in der erſten 
Hälfte des funfzepneen Jahrhunderts als große Hu 
maniften und Litteratoren in Florenz glänzten. -Die 
wichtigſten unter: Diefen, ‚deren noch im Einzelnen öf 
gerer Meldung. wird gefchehen müffen, waren ?) Leu 
nardo und. Carlo Aretino, Guarino -von 
Derona, der berühmte, Ambrofius Traverfari 
aus dem Orden der Samaldulenfer, Poggiusausgie | 
‚ren, Franceſco Barbaro aus Venedig, det 
ſchon aus der Einleitung bekannte Franz Ppilek 
—phus, Paolo Sforzia, und die fchon erwähn 
ten Rob. Ruffo, Per. Paolo VBergerio, die 
como Angeli und Miccolo Niccoli aus Fr 
renz; welcher Ießtere jedoch mit Chryfoloras zerfallen, 
und eine Urfache feines Abganges aus Florenz gewe 
Ä fen ſeyn ſoll. ln en ae | 
re‘ — —5 5. 15. ——— 
Inndem auf dieſe Weiſe eine Schule der griech | 
ſchen Litteratur für die Einheimifchen in. Italien ent 
Rand, ſo mußte dadurch nothwendig der Gift Der 
Macheiferung aufgetegs werden. Mur derjenige, Dr 
grizchiſch ‚mußte, ward von jegt „am ats ein wah⸗ 
zer Gelehrter betrachtet, und feit Dow Hntereide 8 
| F | | at ey 


2) Die Hier erwähnten werden als feine Schüler ausdruͤd⸗ 

litch genannt, in einer’ Stelle des Fac. Phil, Bergomas 
ap. Hodium I:e, p!27: Wenn man auch bey Einzelnen 
zweifelt, ob fie feine. Schüler maren, To waren I 
Boch gewiß feine Bekannte, | Re; 


‚ tl. 


— 
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Chryſoleras, fagt Flavius Blondus 19) trau . 2. 


te man ſelbſt in der KRömifchen Litterarur demjenigen 
feine Einfichten mehr zu, - der jenes nicht verftand, 
Es ſcheint zwar nicht, daß nach dem Abgange von 


Emanuel Chryfoloras von Florenz. die griechifche Lit⸗ 


teratur dorten fogleich von einein geborenen Griechen 
wieder gelehrt jey; (denn wenn auch fein Better, 
Johann Chryſoloras mie ihm in Italien war, und 
lehrte, fo iſt es Doch ungewiß, ob er es zu Slorenz 
that, und wie lange es geſchah, und der erfte beruͤhm⸗ 


te Öricche , der nach ibm als Öffenclicher tebrer dies 


ſer Sprache in Italien angeftelle wurde, Theodo—⸗ 
ras Gaza aus Theflalonih Fam erft ums Jahr 
1430. dahin;) allein theils lehrten Emanuel Chryſo⸗ 
lotas, der den größten Theil feines übrigen Lebens, 
bis zu feinem Tode 1415. in Italien zubrachte, iu 
‚ ‚verichiedenenandern Städten, diefes Landes fortdauernd, 
wie in Mailand und in, Rom; theils war auch der 
Eifer feiner erſten Schüler viel zu groß, als daß der 
einmal / au fgekeimte Saame hätte raieder fönnen erftickt . 
werden. . Die meiſten der vorpergenunnten, in Flo— 
ven aber porzüglic) Niceolo Miccoli, und Paß 
los Strozzi wurden die ehätigften Beförderer ders 

Kan; ‚and bewiefen diefes auch befonders Durch den 
Eiſfer mie dem fie. die Werke der, griechifchen Claſſiker 
Mach Italien zu bringen ſuchten. Emanuel Chrofolos 
208 war ohne Handjchriften mitzubringen dahin gefoms 
men; bey ‚dem Zulauf den ſeine Vorleſungen erhiel⸗ 
ten, ward daher der Mangel an Handfehriften deſto 
fühlharer, und das Streben demſelben abzubelfen des 
Rogrößer, *. Pallas Sry force, fogleich * 

ba 


8 In Iralin —* Apr Bodium |. ee. 2. 
ee Vita Ambroi. — | Er 


r. 


x . 


9 
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halb nach Griechenland, um dorten auffaufen zu laſ⸗ 
‚fen; die Cofmographie des Prolemäus, die Biogas 


phieen des Plutarch, die Werke des Plato, die Politic 
Des Ariſtoteles, die man noch gänzlich im Deccident 


vermißte, kamen ben diefer Gelegenheit aus Eonftanti 


nopel nach Italien. Indeſſen blieben diefe, fo wie 
andere Samınlungen, die von den Schuͤlern des Chrys 
foloras- veranftaftet wurden, doch nur bloße Privats 


ſammlungen. ı Aber einen Schritt weiter gieng ſchen 


Niceolo Mieeoli. Won feinem Water, einem Kaufs 
mann, für den Handel beftimme, faßte er früh eine 
Vorliebe für Litteratur, die ihn bewog die erfte Ber 
ſchaͤfftigung aufzugeben, und ganz dieſer zu lebem 

e: war daher auch bey ’-allen den Unsernehmungen 
ehätig, welche auf diefe Beziehung haben ;- Ehtofor 
loras, und naher Guarino, Auriipa und Philel— 
phus wurden großentheils durch ihn nach Florenz als 


VLehrer gerufen; wiewohl-ihni' dabey der Vorwurf’ g“ 
macht wird, daß er ſich mir Niemand vertrug; und 


Daß eben die Mänker, die Durch‘ ihn hergezogen mas 
zen, durch feine Raͤnke und Perfolgungen auch wie⸗ 
Der verdrängt wurden; ein Borwurf, von dem man 


ühn doch ſchwerlich ganz vechrfereigen kann; ’ wie feht 
mmnan auch in jenem Zeitalter, wo der Geift der polieifchen 
Partiewuth auch auf die litteratur uͤbergetragen wut⸗ 


de, Urſache haben mag, in folthe Beſchuldigungen ein 
Mibstrauen zu ſetzen. Allein die groͤßte Liebhaberey von 
Niccoli war das Sammlen von Handſchriften, ſo 


MDaß er ſelbſt noch in feinen hoͤhern Alter Willens: mat 


zu dieſem Zweck nach Griechea land zu reiſentwora 
Be der Tod ihn hinderte.“ Aber ſein hanjes 
Leben hindurch ihaͤtig für diefen Zweck, hatte er eine 
Sammlung von ungefähr 400 Haudſchriften, (cheils 
griechifchen theils lateiniſchen, iufamniengebtaäpe, MN 
— dadu 
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dadurch mehrere alte Schriftſteller Italien zuerft wies 
der geſchenkt. Er faßte den Entſchluß nach ſeinem 
Tode dieſe Samnilung öffentlich zu- machen; und traf 
dazu die mörhigen Verfuͤgungen in feinem : Teftament, 
indent er. es einer Deputation von’ 16 der beruͤhmteſten 
Beförderer der Wiſſeuſchaften, unter denen. fich auch 
Coſmus von Medici befand, übertrug, - das Local 
dafuͤr zu beſtimmen. Durch Eofmus und anf feine 
Koften ward dieſes in dem Kloſter S. Marco zu Flo⸗ 

renz eingerichtet, und hier dieſe Sammlung, vie 
ſte die Itallen ſeit den Zeiten der Roͤerherrfchaft wie⸗ 
der ſaͤh, unter der⸗Aufſicht eines Mannes 12) dee 
ſelbor nachher, auf einen viel hoͤheren Poſten gehoben, 
auch den Grund zu einer viel groͤßern Sammlung leg⸗ 
te, im Jahr 1444 aufgeſtellt. 
N EB en 
a) * 6. BL KOFTERN ‚ig —J— 
2775 So waͤren wir alſo bis auf die Zeiten heruntth⸗ 
ekommen, wo das Mediceiſche Haus die Frey⸗ 
att der Kuͤnſte und Litteratur in Flocenz wurde; und 
Eofinus. und fein Enkel Lorenzo, Die unvergeßlichen, 
Als, noch Fein, Fuͤrſtenhuth ihre: Häupter ſchmuͤckte, 
dennochein einem. hollern Glanje ſtralten, als ſelbſt das 
Diadem ihren Machfolgerwnicht «gewähren konnte. 
Es ift ſchwerlich irgend, ein Abſchnitt der allgenietnen 
Geſchichte der Wiſſenſchaften und Kinfte, defjen, Bears 
beitung fich ausführen ließe, ohne ihre geheiligten 
Nahmen den Leſern ins Gedächthiß zurückſurufen; 
und wie koͤnnte die Vielſeitigkeit ihrer Verdien⸗ 
ſte beſſer als»eben dadurch ins Licht geſetzt werden? w 
Ber it Aν td aber 


—— 


⸗ in = R lie — 
22), Tommaſo von Sarzano, nachmaligen Pabſt Nicolaus V. 
dem Grander der Vaticaniſchen Bibliothek; wovon ums 


gemäss ic. 


— 
- 


% 


aber der. Gefchichefchreißer der claffifchen Litteratur 
bat doc) dazu unter allen, unftreitig Die nächte Veran 
laſſung. Beyde huldigten darin dem Geiſt des Zeit 
alters, und konnten eben deßhalb auch wieder fo maͤch⸗ 
tig.auf ihr Zeitalter. wirfen,. daß ihre ganze wiſſen⸗ 
ſchaftliche und aeſthetiſche Bildung auf dem ‘Boden der 
claſſiſchen Litterarur gezogen war; und da: fie, wie 
fein andrer in gleichem . Grade weder ‚vor- ihnen 
noch hach ifnen, die Beförderer, Beſchuͤtzer und 
oleichſam der Mittelpunct aller litterariſchen Thaͤtig⸗ 
keit im ihrer. Vaterſtadt faft- dieß ganze» Jahrhundert 
hindurch wurden, ſo knuͤpft ſich die Geſchichte derſel 
den in Florenz gleichſam von ſelbſt an die Ihrige. 


I 


Pia? Tao SE re | 

Die Jüunglingsjahre von Cofmus 13). fallen 
gerade in die Periode, wo dutch Emanuel Chryfoloras 
die griechifche Litteratur in Italien rn. | | 


) Gr war gebohren 1389, and Rath d. T. Aug. 1469. 

Folgende Bleine Siammcafel des Hauſes im 15::Jahts 

“© hundert wird die Ueberſicht des folgenden. erleichtern: 
— Johann won: Diedtet:f 1428. 000.0. 

— > Coſmus p.pi * auren rus 

1389. vo. 1.1394 7 1443. 
— 29 30 nHn ar Rn 

en BER een 
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— SEgurentiusDualianaus 
Magnifieus n. 1453. cacl. 1478. 
n. 1448. 71492. 
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— nme Bodemnes 
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aufgeweckt ward. Zwar war Coſmus noch zu jung, 
als daß er waͤhrend deſſen Aufenthalts in Florenz von 
ſeinem Unterricht haͤtte Gebrauch machen koͤnnen; als 
fein er lebte in dem vertrauten Umgange mit mehreren 
feiner Zuhörer, unter denen außer dem Bronardus Ares 
tinus befonders Ambrofius der Eamaldulenfer genannt 
werden muß, um den fich in feinem Kloſter eine Schaae 
junger Florentiner gewöhnlich verfammlere, um feines 
Unterrichts zu genießen. Das Haus der Medici ftand 
damals bereits in Florenz aufeiner Höhe, die ihm und , 
feinem Bruder Lorenzo die glänzendften Ausfichten im 
der Republie eröffnen nnißte. - Da es ſtets das In⸗ 
terefie des Bürgerftandes gegen den Adel verfochten ‚hats 
te, ſo war Popularität die Grundmaxime ges 
worden, Durch die es, in Verbindung mit feinen 
Reichthuͤmern, ſich gehoben hatte. chain, der Bas 
ter von. Coſmus, muß als der wahre Gruͤnder diefer 
Größe betrachtet werden, denn durch ihn ward das 
Haus der Mevdiceer bereits das .erfte in Florenz, wenn .. 
es ihm gleich damals nicht an Meidern und Mebens 
bublern fehle, unter denen das Haus der Albizzi 
fi am meiften auszeichner 14), Bereits 1421 bes 
fieidere Coſmus zum erftennal die Stelle des Gonfas 

loniere, des erften Magiftrats der Republic; und wur⸗ 
de feitdem öfterer in Staatsgefchäfften, befouders als 

Geſandter an die verfchiedenen Höfe Italiens, ges 
braucht. Allein ehe er fich für immer an die Spige der 

Repubtic ftellen Fonute, mußte er noch vorher einen der 
Stürme befteben,, die in den Jtaliänifchen Freyſtaaten 

fo gewöhnlich waren. Nach den Tode feines Vaters 

1428, war der Much feiner Feinde gewachſen; und 

es 


14 Ben dieſen fo wie. bey den folgenden Lebensumſtaͤnden 
von Coſmus wird es hinreichend ſeyn, auf Magni Cofmi 
Visa, andre Anpelo Fabronio iu verweifen. 


! 
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es gelang ihnen int. Jahr 1433, ihn ſelbſt nebſt ſei⸗ 
mem Bruder und mehreren ſeiner Verwandten, und 
Freunde aus Florenz zu verbannen. Er, ward-zuerft 

nach Padua verwiefen; durfte aber bald darauf nad) 
“- Venedig gehen. - Das Einjährige Exil, das er jetzt 

ertragen mußte, harte aber ganz andere Folgen, als 
feine Gegner gehoft hatten. Das Ausland einpfieng 
ihn als den erften Mann Italiens; er felber vers 
ſiand ſehr gut die Kunſt durch fein Betragen, durch 
den Glanz den er um ſich verbreitete, und eine faft 
.geenzenlofe Srengebigfeit, ſich als folchen geltend zu 
machen; und. feine Micbürger nahmen fehr bald wahr, 
daß die Lücke die feine Entfernung verurfacht hatte, nur 
durch feine Zurücberufung ausgefüllt werben fonnte, 
Die Venezianer, ‚die wohl vorausfahen, welche Rolle 
er in Kurzem fpielen würde, und denen, wegen feiner 
ausgebreiteten Handelsverbindungen auch an der Eu 
haltung feines Credits gelegen ſeyn mochte, ſchmei— 
chelten ihm, wie fie fchmwerlich irgend einem Fürflen 
AItaliens gefhmeichelt Haben würden; und Coſmus er; 
wiederte dieſe uneigennuͤtzig fcheinende Gaſtfreund⸗ 
ſchaft durch jene edle Freygebigkeit, die ſich in der Be⸗ 
förderung von Allem was groß und nuͤtzlich iſt zeiget. 
Sein Haus ſtand Allen offen, die ſich durch Talente 


empfohlen; er befchäfftigte Die Kuͤnſtler, indem er 


Die, vorzliglichften Monumente der bildenden Künfte.die. 
Venedig beſaß, abzeichnen ließ; und um der Stadt, die 
gegen ihn ſo großmuͤthig handelte, ein bleibendes 
Denkmal feines Aufenthalts zu hiuterlaſſen, ließ er 
auf ſeine Koſten die Bibliothek der Benedictiner in 
S. Giorgio Moggiore erbauen 415), und ——— ſie reich⸗ 
lich mit Handſchriften aus. 

ie Bereits 


| 1) Eben das Kloſter, — durch ſeine Lage — der a 
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Bereits im Jahr 1434 ſiegte aber in Florenz die 
Mediceiſche Partie; Coſmus ward zurückgerufen; und 
das Loos das ihn auf kurze Zeit gerroffen hatte, traf 
jetzt und anf immer — (deun darin blieb Coſmus uns- 
erbittlich,) — feine Gegner 79), die aus ihrer Vaters 
ſtadt verwiefen, als Flüchtlinge herumirren mußten. 
Bon diefem Zeitpuner an big zu feinen Tod, —. volle 
30 Jahre hindurch — bleibe fein Anfehen unerjchüts 
tert; und wie mißlid) auc) oft. die Lage des Staats 
war, blieb er doch fortdauernd: die Säule, auf der 
derſelbe ruhte. | Ä 

ea, 5. 18. | 
Die Art und Weife wie Cofmus die &itteratue 
beförderte, zeigt zur Genuͤge, daß ben dem Antheil 
den die Politic daran haben mochte, die Vorliebe für. 
diefelbe Doch bey ihm zunächii aus einer reinern Quel— 
le flog. Durch feine Erziehung war der Umgang mit 
| — — Auen gebil⸗ 


ſten in Europa, — wo die Wahl von Pius VIl. ges 

ſchah. Die jetzigen Gebaͤude find neuer; ob in der 
zahlreichen Bibliothek fich noch Handſchriften von Coſi 
mus befinden? kann ich nicht ſagen. | Ä 


. 36) Unter denen hier befonders det oben erwähnte Pal— 
—as Strozzi genannt werden muß; der aber auch im 
Erit feine Liebe für die Wiffenfdiaften fo wenig, als 
für feine Vaterſtadt verlor. Eine bieher gehörige ins 
tereffante Stelle Über ihn bat Mehus Vır. Ambrof: 
p. 360. aus Veſpaſiano Fiorentino: Wie Meffer Datz 
„las nach Padua, den Ort feiner Verbannung fam, ergab 
er ſich, wie in einem ruhigen Hafen, den Wiffenfchafs 
„ren, und nahm oh. Argyropyius und einen andern 
„gelehrten Griechen, unter einen guten Gehalt, tn fein 
„Haus, von denen jener mit ihm die phyfifchen, Schrifs | 
„ten des Ariſtoteles, Diefer andre Schriftſteller, wie es 
„ihm einfiel, leſen mußte, fo bewanders er auch felber 
„en diefer Sprache war.” | ! 


Sechiite d der. auhern Vehlitate 
gebifdeten. Männern für ihn überhaupt Beduͤrfniß 


5 geworden; und als fi ihm, gerade in ber: Bluͤthe 


des maͤnnlichen Alters „dureh zufällige dußere Urſachen, 
wie bald gezeigt werden wird, eine Gelegenheit darı 
bot; Plato und feine Phitofoppie kennen zu fernen, 


die damals noch in Italien fo gut wie unbefannt war, 


fo erhielt fein Geift dadurch auf einmal einen neuen 


Schwung, der. ihm auf immer feine Richtung gab, 


So bald daher Coſmus einen beträchtlichen Einfluß 


auf die Republic erhielt, fchon vor feiner Verbannung, 


war es fein beftändiges Streben Maͤnner von Ruf 
und Gelehrſamkeit nach Florenz zu ziehen, und an 


ſich anzufchlieffen. Den deutlichfien Beweis davon, 


fo wie überhaupt von der Achtung in der damals bes 


reits in Florenz die alte Litteratur fland, giebt uns eis 


ner feiner nachmaligen heftigften Gegner, Franeif 


cus Philelphus.: Doch nicht lange aus Griechen 


land zurückgefommen, ward er 1429, vorzäglih 
durch die Verwendung von Eoſmus, nach Florenz ge 
zogen, um ‚bier öffentlich zu Tehren 17). "Als ich 
„zuerſt nad) Slorenz Pan, ſchteibt er an Coſmus ſelbſt, 


„wie dem er damals (1433) fhon zerfallen war,) - 
„erwarteteſt Du, ein Mann von dem Vermögen und 
den Range, nicht, daß ich, ein junger Menſch, 


„ein Fremdling, der nod) fat Niemanden befanut war, 
„zuerſt zu Dir kam, wie es billig war, und. ich zu 
„thun beichloffen harte; fondern mir jener Bejcheidens 


„beit, die Dich auszeichnet, kamſt Du mir zuvor, . 
„und unterlieſſeſt nichts, wodurch du deine Guͤte und 
„Freygebigkeit beweiſen konnteſt.“ Und in einem aus 


dern Briefe von dem Jahre 1429 ſelbſt an Johann 
Autifpa, (worin man übrigens nicht den aufge— 


blafenen Mann verfeunen wird;)“ Florenz gefaͤllt 
TE - — mie. 


27) Philelphi Epiftolae IL, a1. 


| 
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| 
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„mir ſehr 18), und die ganze Stadt ſieht auf. mich. 


„Alle haben mich lieb, alle ehren mich, und erheben 
„mich mit ihren Lobſpruͤchen bis an den Himmel; mein 
„Name iſt in Aller Munde, und wenn ich durch die 
„Stadt gebe,. fo weichen nicht bloß die erſten Buͤr⸗ 
„ger, fondeen, auch die vornepmften Frauen, mir chs 
„renhalber aus. Zuhörer habe ich taͤglich gegen 400, 


„oder noch mehr; und dieſe großentbeils Aitere Mäns _ 
„er, und Mitglieder des Senats. DMicolaus 
„Niccohi und Carl Aretino befuchen mich tägs 

„lich, um mich öffentlich zu hören. Leonardus 


„Aretinus iſt mir fehr gewogen. Der Ritter Pak 
las Strozzi iſt mir in Allem gefällig, und behans 
delt: mich wie feinen Sohn Ambrofius, (der 
„Camaldulenſer), fo febr er mich zu lieben fcheine‘, iſt 


„ir verdächtig; Coſmus von Mevires, ſeiner 


„Leutſeligkeit gemäß, bat mich beſucht; nicht eins‘\ 
„mal, fondern zu wiederholtenmalen; und. fordert 


„mich auf, mich feiner Huͤlfe zu bedienen, wenn 


„ich ihrer irgend beduͤrftig ſeyn ſollte.“ 


Wenn Coſmus bereits damals mit ſolchem Eifer 
nad der Verbindung mit den ausgezeichneten Maͤn— 
nern feines Zeitalters firebte, jo gab fein Exil ihm 


neue DBeranlaffung dazu, Zwar erfuhr er damals, 


von manchen den gewöhnlichen Undanf, und Franz 


Philelphus ward eben um die Zeit fein erbitterter eg - 
ner, allein es fehlte auch nicht an Männern, Die ſich 


auch im Unglück nicht von ihm trennten, und daher 


nach ‚feiner Zuruͤckkunft als geprüfte Freunde von ibıy 


Angefepen wurden. Won jeuem Zeitpunet am, wo 


eine unungerbrochne Periode des Gluͤcks bis zu feinen 
| = ode 


18) Franc. Philelph, Il, 2; ir 
Bweeren's Geſch. d. claſſiſch. Litte Chi... E - 
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Tode ihm zw Theil ward, blieb daher fein Hans der 
Sanimelplag aller ausgezeichneten Männer in Florenz, 


in welchem Fach fie auch glänzten.“ Da die Verſchoͤ⸗— 


— 


nerung der Stadt durch Die Anlage prächtiger Gebäus 


de und Kunftwerfe andrer Art eine feiner Lieblingsbes 


fehäfftigungen war, fo waren auch die erften Baumeis 
ſter und Künftler jener Zeit in feinem’ Dienſte: doc) 


blieben die Stunden der Ruhe und. der Erholung vors 


zuͤglich dem Umgange mit Männern gewidmet, die 
Durch ihre litterariſchen Verdienſte fich auszeichneten. 


Die: meiften der ſchon erwähnten, in fo fern fie nicht 


durch den politifchen Partheigeift und Die legten Aus 
brüche deffelben von ihm getrennt waren, bejondets 
Ambrofius Traverfara, der Camaldulenfer, Leonardo 


Bruni und Carlo Marfuppini, (oder wie fie von ih⸗ 


rer Vaterſtadt Arezzo gewöhnlicher genannt werden, 


Aretino), beyde nacheinander Secretaire der Republic, 


Guarino von Verona, und Poggius, vdeffen in der 


meten, ihre Dankbarkät verewigt. “Die Gaben des 


„Gluͤcks, fchreibt ihm Poggius 17), werden von Dit 


mit der Güte und Mäßigung vertheilt, daß fie viel 
„mehr eine Belohnung deiner Verdienfte, als ein Ge⸗ 
Iſchenk zu feyn fcheinen. Von deinen fruͤhſten Jah: 
„‚ren an den Studien der Wiffenfchaften ergeben, bat 
‚Dein Benfpiel ihnen einen neuen Glanz ertheilt. 
„Wenn did) gleich die wichtigeren Gefchäfte des Staats 
„‚seffelten , und dir nicht erlaubten, den groͤßern Theil 
„deiner Zeit den Büchern zu widmen, ſo war doch 
„‚der Umgang mir gelehrten Männern, die fortdauernd 
„dein Haus befuchten, deine beftändige Erholung.” 

$. 19 
#9) Poggii Opera p. 312. | 


Folge noch öftere Erwähnung wird gefchehen muͤſſen, 
gehörten zu jenem engern Kreife, und haben in vielen. 
Stellen ‘ihrer Schriften, von denen fie viele ihm wid⸗ 


ur; 


der claffifch. Litterat, im fuüfz. Jahrhundert, 35. 


F no $. 19. | J 
Vorjuͤglich war es indeß unftreitig die in Ytar, 
fien mwiederauflebende, oder vielmehr durch Cofmus - 
ſelbſt wieder aufgewechte, Platonifche Pbilojo: 
phie, welche ihn am meilten-an das Studium der 
alten Litteratur feſſelte; und die Arc wie dieß bewirkt 
wurde, verdient um fo mehr einer genauern Erwaͤh⸗ 
nung, da fie großen Einfluß auf die Geſchichte dee 
Wiffenfchaften in Italien jelber bare * 


Baer Füsse Te | 

Die Veranlaſſung dazu gab ein Coneilium, wel; 
ches eigentlich in der Abficht, eine Vereinigung mit. 
der Griechiſchen Kirche zu bewirken, im Jahr 1438: 
in Florenz gehalten wurde, nachdem es von Ferrara 
Wegen der, Peſt dahin war verlegt worden Sowohl 
der Pabſt Eugen der IV, und eine Menge Geittticher 
der Abendländifchen Kirche, als auch viele der Mlors 
genlaͤndiſchen, der Patriarch von Eonftantinopel, und 
felbit der Kanfer Johannes Palarofogus, waren in 
Florenz zugegen. - Cofinus bekleidete damals die erſte 
Würde der Republic; und auch ohne diefes mirde de 
Ölanz feines Hanfes, der ftets bey folchen Gelegenbeis 
ten, wo zugleich der Glanz der Republic Dadurch evz 
höhe werden Fonnte, im feinem höchften Lichte firafte, | 
daſſelbe zum Mirtelpunce der Verſammlung gemacht 
haben. Unter ben gelehrten Griechen, die damals in 
Slorenz. fich befanden, war auch Gemiſtus Pia 
tho:, der auch in feinem Vaterlande allgemein ſuͤr dis 
hen der erſten Kenner der griechifchen Litteratur, und 
befonders der Platoniſchen Philofoppie galt. Se 
Italien war diefe Philofophie noch fo gut wie undes 
kannt, fo ſehr auch der Den des Pinto ſeit den Zeile \ 

AR | 3 ten 
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ten des Petrarca bereis in Aller Munde war; und 


wenn auch. vielleicht, (welches ungewiß iſt,) Emas | 


nuel Chryſoloras einzelne Schriften des Plato erklaͤtt 
hatte, ſo war doch das Syſtem desſelben dadurch noch 


nicht bekannt geworden, da die früheren Lehrer der 


griechiſchen Litteratur nicht ſowohl Philoſophen als 


‚vielmehr Grammatiker waren. Vielmehr dauerte die 


Herrſchaft der Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Philoſophie 


noch unerſchuͤttert in Italien, wie in dem übrigen Oe⸗ 
eideye, fort. Unter dieſen Umftänden, und votzuͤg⸗ 
lich veranlaßt durch Coſmus von Medicis, trat Pie 


tb 0 zuerſt im Florenz als Lehrer der Platonifchen Phir 


fofophig auf; und Die große MWirfung die diefer her⸗ 
vorbrachte, wird nun leicht. erflärlich feyn. Es was 


“ren nicht etwa bloß Jünglinge, fondern Männer, und ' 


felbft die erfien Männer der Republic, unter ihnen 


auch ‘vor allen Kbrigen Coſmus, die er unter feinen | 


Zuboͤrern zaͤblte. Je größer bereits der Dahme 
des Plato in Jralien war, um defto größer war au) 
jegt die Begierde feine Philofophie- fennen zu lernen: 
Selbſt die, bis dahin unbeftrittene, Herrſchaſt der 


Scholaſtiſch-Ariſtoteliſchen Philoſophie mußte dazu | 


beytragen, indem eben dadurch der Reiz des Neuen 
dermehet ward; und die Begierde, mit der man nad 
diefem griff, mar wiederum der unzweydeutigſte Des 


weiß von dem Erwachen und jugendlichem Aufftreben 


des menfchlichen Geiſtes. 
— $. | 21. — 
Daß aber dieſes Streben Feine bloß voruͤberge 
hende Erſcheinung blieb, die mit der Abreiſe des Ge. 


miſthus Pletho ‚wieder verſchwand; daß dieſe neue 
Philoſophie vielmehr in Italien feſte Wurzel jr 
— | z | die 


— 
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der claffifch. Litterat. im funf;. Jahrhundert. 3 7. 


dieß verdanken die Wiffenfchaften den zweckmaͤßigen 
Anſtalten die Coſmus zu dieſem Ende traf. Cr 


faßte die Idee zu einem Inſtitut, und führte ſie aus, 
welches eben ſo characteriftifch- fuͤr ihn felbft, „als 


folgereich in feinen Wirkungen war. m einem reits 
alter, wo die Anftatten zur Beförderung der: Wiflens 
fchaften noch, alle; unter dem Zwange des Kloſters oder 


der Zunftrechte ſtanden, zeigte er in feiner Plaromis. 
ſchen Academie das erſte Mufter einer freyen / 


Verbindung zur wiffenfchaftlichen Cultur, von der dig 
vielen ſpaͤtern Inftitute dieſer Art, die meiſt ihren 
Nahmen trugen, ohne ihren Geiſt geerbt zu haben, 
Nachahmungen waren. 


— 


u 


en 5. 22. Eh 

Der Zweck diefer Platenifchen Academie war, 
wie es ſchon der Mahme ergiebt, das Studium der 
Plaronifchen Philofophie durch die Erklärung der 


Schriften des griechiſchen Weltweiſen. Mehrere der 


beruͤhmteſten Maͤnner welche: damals Floren; beſaß, 
wurden von ihm zu dieſem Ende vereinigt, allein nicht 


‚zufrieden damit, glaubte er der neuen Philoſophie eis 


nen eignen Zoͤgling zuziehen zu muͤſſen, der ihr ‚allein 


feine Studien ‚und fein Leben widmete. Er waͤhlte 


dazu den. Sohn feines Arztes, Marſilius Fici⸗ 


nus, der um die Zeit als er dieſe Beſtimmung erhielt, 


kaum die Knabenjahre verlaſſen hatte; er nahm ihn 


zu ſich ins Haus; und nachdem derſelbe die noͤthigen 
Sprachkenneniffe firh verfchafft hatte, war eine lareis 


uiſche Ueberfegung der Werke des Plaro die Frucht 


dieſer Studien. Die Vorliebe für Plato und feine ı 


Pbiloſophie entfprang bey Coſmus felbit ‚aus den edel⸗ 
Ren Quellen. Er glaubte in ihr die Aufloͤſung derjes 
Bu J E33 "22... ge 


l L * 
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nigen Fragen zu finden, : welche den derifenden Gef, 
‚ber fich Über den gewöhnlichen Kreis des Lebens es 
bebt, —, mas feine letzte Beſtimmung, was fein 
hoͤchſtes Gut ſey? — am meilten bejchäfftigen; und 
“wie man auch immer über die Lehren des Plato uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde denken mag, fo ficht man doch leicht, 
‚wie fie fuͤr einen Geiſt, der fo wie der des Coſmus eis 
mes höheren Fluges fähig war, einen hoben Reiz ges 
winnen Bonnten, Bey dem Zuſammenkuͤnften ſeiner 
Platoniker, die er am liebſten, zuruͤckgezogen von dem 
: Geräusch der Stade, auf feiner Lieblingsvillaſzu Lars 
teggi. fegerte, ' waren es. Unterſuchungen uͤber dies 
fe und andere verwandte Gegenftände ‚> die ihn ſo 
wie einft den großen Römer zu Tuſculum oder Cumae 
beſchaͤfftigten; und mit welcher Vorliebe er daran 

bieng, lehren uns am beiten die Leberbleibfel aus jes 
mnen eignen Briefen 20). „Ich habe mich, ſchreibt er, _ 
„anf mein Landgut arreggi begeben, nicht des Land— 
„guts wegen, - fondern’um meinen Geiſt zu bilden. 
„Komm zu mie Marſilius, fobald Du Fannft !: Bring 

„die Schutt unſers Plato, fiber das hoͤchſte Gut mit 
„Dir, welche Du, wie ich hoffe, ſchon Deinem Vers 
„Sprechen gemäß, aus dem Griechifchen ins Lateiniſche 
uͤberſetzt haben wirft. Denn nichts wuͤnſchte ich eiftis 
„ger, als den Weg kennen zu fernen, der fücherer zur 
„Gluͤckſeligkeit führe. Lebe wohl, und komme nicht, 


5 „obne-jene Leyer des Orpheus!” - Bey Eofırus ſelber 


hatten alſo dieſe Studien, wie es ſeiner wuͤrdig wat, 
eine practiſche Tendenz, und man ſah in ihm, wie Fi⸗ 
einus hinzuſetzt, das Bild der Tugend gleichſam rea⸗ 
Aiſirt, das er im Plato hatte kennen lernen. Allein 
die Platoniker jenes, Zeitalters mußten nothwendig 
auf Abwege gerathen; weil man theils bey dent ser 


— Jliche 
20) Fabroni Vita Cofini p. 137. 








x 
2 ! 
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‚lichen Mangel der hiſtoriſch —— Critie 
Alles fuͤr Platoniſch hielt, was Platoniſch hieß, und 

ſo gleich anfangs dahin kam, die Erläuterungen über 
Plato da zu ſuchen, ‚wo fie am wenigſten zu finden 
find, in den Schriften eines Plotin, Jamblich, des 
ſich fo nennenden Hermes, und überhaupt der foges 
nannten Neuplatoniker; theils, ‚weil ſich Leidenſchaf⸗ 
ten ins Spiel miſchten, und: die wildeften Zänferenen 
zwifchen den Academikern und Ariſtotelikern entſtau⸗ 
den; woran jedoch mehr die in Italien lebenden Grie⸗ 
chen, als die Italiaͤniſchen Gelehrten ſelber Antheil J 
‚nahmen. Bey dieſem Allen dauerte indeß die Plas 
tonifche Academie nicht nur fort, fondern.erbielt ‚auch 

fpäterhin noch erft ihre recht blühende ‘Periode, wie 


— 


bald unten_meiter gezeigt werden ſoll. Ba 


S8. 23. | 
Ein anderes Hanptverdienft, welches fih Cofs 
mus um die alte kirteratur erwarb, beſtand in dem 
‚Eifer und der Freygebigkeit, womit cr dag Auſſuchen 
der Handfchriften der Claſſiker beförderte, weiches. als⸗ 
datın zu ‚der Anlage derjenigen Bibliothee führte, die, 
von. feinen. Nachkommen vermehrt, gine der erften von 
Italien wurde. Für das Sammlen von Handicrifs 
ten waren Cofmus, fo wie auch die ſpaͤtern Medicrer, 
auf mehr als Eine Weife thaͤtig. Theils hatten feine 
Auswärtigen Agenten, deren er ben feinen großen Hans - 
delsgefchäfften faft in allen beträchtlichen Städten bats 
te, im Allgemeinen die Vollmacht Schaͤtze diefer Art 
zu kaufen wo fich Gelegenheit fände; theils hielt er 
felber. ftets eine Anzahl der gefchicfteften Schreiber, 
welche fiir ihn kopieren mußten; heile endlich ließ er 
ausdruͤcklich Gelehrtz zu dieſem Endzweck reifen; 
—. ee ee oder 
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“oder kaufte ihnen auch ihre bereits zuſammengebrachten 
. "GSchäge ab 1): Unter den Sammlern dieſet Art 
muß vorzüglih Poggins genannt werden, det, 
indem er die. Klöfter von Deutſchland und Frauf—⸗ 
reich durchſuchte, auch qußer dem bereits oben ange 
führten Quintilian,- eins Menge anderer Roͤmiſcher 
Schriftſteller wieder ans“ Licht zog 22)4 fo wie von 
‚Denen, Die, zu dieſem Zweck, von ihrem’ Eifer für die 
Griechiſche Literatur getrieben, nach⸗Griechenland res : 
“fen » Guarino, Aurifpa und Franz Phi 
lelphus. Der erfte harte zwar das Ungluͤck bey feis 
ner Rückkehr durch Schiffbruch an den Kuͤſten Italiens 
feine geſammelten Schäße zu verlieren; allein Air. 
rifpa, der im Jahr 1423 von feiner Reife nach Be | 
nedig zuruͤckkam, beachte nicht weniger als-238.Handı 
ſchriften mit, worunter ſich die fammtlichen Werke 
des Plato, die Schriften des Piorins, des Prochs, 
- des Lucians, des RXenophons, die Gefchichten des Die, 
des Arriaus, und des Diodors von: Sicilien, die 
BGeographie des Strabo, die Gedichte des Callima⸗ 
chus, des Pindar, des Oppians, und die Orphica 
befanden; alles Werke, die man bis dahin in Italien 
entweder noͤch gar nicht, oder doch nur ſehr unvollſtaͤn⸗ 
‚dig beſaß 23). Daß Philelphus 1427 nicht mit lee⸗ 
F — J a a ren 


AT): Fobroni Vita Cofini p.143. 36 denen die von ihm 
ſelber nach Griechenland gefchickt- wurden ‚gehört: befoms 

ders Eyriacus- von Ancona, der cine Menge nicht bloß 
Handſchriften, fondern auch andere Dentmähler des Als 

terthums nach” Florenz zuruͤckbrachte. | u 
22) Ein Verzeichnig feiner Entdeckungen findet fich Bey 
4 Tirabofchi VI, 1, p. 92. ete. Bon ihm fo wie won den 


andern bier genannten wird auch unten wieder die Ne: 
de feyn. 


23) Ambröf. Traverf. 'Ep. XIV 53. ef. Roſcoe Lifer of 
0 Loreszo da Medici, »p. 30, — v Ä 


— 
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ren Haͤnden aus Griechenland zuruͤckkehrte, iſt aus 
feinen Briefen deutlich **). Der traurige Zuſtand in 
dem ſich um diefe Zeit die Provinzen des geiechifchen 
Reichs befanden, wo durch die ununterbrochenen Bes 
Dränguiffe des Kriegs und des Defpotifnus oder der 
Anarchie ſowohl die öffentlichen Anſtalten, wie befons 
ders Die Kloͤſter, als die ‚Privarperfonen verarmen ' 
. mußten, brachte die nothwendige Wirkung‘ hervor‘, 

dag Schäge jeder Art defto häufiger feil waren, fos 
baid fich nur Käufer, dazu fanden; und die gelehrten 


Schaͤtze find in folchen Zeitläuften immer die, wels - 


sher man am erfien glaube enibehren zu koͤnnen. 
Sn 6. 24. a 

Dieſe Umftände nutzte Coſmus, wie fein andrer 
feicht fie nutzen konnte. Was durch die vorher ges 
nannten Gelehrten und Durch Andre nach Italien ges 
bracht ward, kam theils unmittelbar, theils mittels - 
bar durch Abjchriften die er machen ließ, in-feine Hias 
de. Daraus erwuchfen Sammlungen, deren 
Coſmus bereits: mehrere angelegt hat. Als öfs 
fentlihe. Sammlung muß bier zuerft diejenige ges 
-nanne- werden, bie aus dem oben bereits erwähnten 
Vermaͤchtniß des Niccolo Niccoli entfiand, und 
‚welche durch den Eifer, und ſelbſt auf die Koften von 
Kofmus, in dem Klofter von S. Marcus in Florenz. 
aufgeftelle ward, Da fie fo gewifjermaßen gleich vom 
Anfang an das Werk des Eofinus war, fo hörte er- 
auch nachmals nicht auf, für fie zu forgen. Die Ers 
bauung des Klofters und der Bibliothek hatten ibm 
EL 9 —D— nicht 


24 3. B. gleich zu Anfang 1, 4. an Marend Lypomanus. 
“ * * C 5 
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nicht weniger als 76000 Ducaten gekoſtet 25); und 
als dafjelbe 1444 vollender war, wurden gegem 400 
Bände dorsen. aufgeftelle, die er durch viele Andere 
aus den. Samminngen des Salutato, des Ambrofius 
Traverſari und andrer, vermehrte; und als 1451 jeues 
‚Gebäude Durch ein Erdbeben: zerftört ward, trug er 
Fein Bedenken, es. noch fchöner wieder aufbauen, und 
einen. neuen Saal: hinzufügen zu laſſen, worin die, 
ſaͤmmtlichen  Griechifchen und DOrientalifchen Hands 
ſchriften aufgeftelle wurden 26), — Daß außer die 
‚fer öffenelichen Sammlung Coſmus noch eine Privats 
fammlung in feiner Wohnung hatte, läßt ſich bey eis 
nem Manne wie Er war, wohl im voraus erwarten; 
und ift, obgleich Tirabofchi nicht glaubte “Beweis 
fe dafür finden zu Fönnen 27), durch die Zeugniſſe 
welche Rofcoe dafuͤr geſammlet har 29), außer Ziei 
fel gefeßt. . So finden. wir auch eine dritte Gamm 
‚Jung, die er auf feiner Billg zu Fiefole anlegte ??), 
und.eine vierte. in dem Klofter det Boſco bey Mugel 
li, wo er gleichfalls eine Villa harte. Der in dem 
= ch — — Klo⸗ 
242) Vafari Vita de’ Pittori II, p. 185. cf. Tirabofchi l.c. 
“. pP. 102, 
" 26) Die genauefte Nachricht von der Anlage, Einrichtung 
und Vermehrung diefer Bibliothec, finder man im eine 
Stelle aus den Annalen des Kloſters S. Marco, dit 
Difcioni in feinem Caralogo, biblioshecae ‚Medic 
 Laurentianae in der Vorrede S. XIV. hat gbdruden 
laſſen. Bu RE 
2?) Tirabofchi Le. p 98. — 5 i \ J — — | 
\ 28) Rofeoe l. c. 1, p. a1. Not. a. Man finder hier de 
Verfe feines Zeitgenoffen, des Alberto Avograd 
- angeführte, die feine reiche Privatfammlung aus druͤch 
lich vuͤhmen. be ee ee 


» 


. 2») Bifcioni l, c. p · X. N - 
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Kiofter ©. Giorgio Maggiore zu Venedig, ift oben 

bereits Erwähnung geſchehen. Sie beftanden indeß 

alle ſowohl aus Kirchlichen als aus Profanfchriftftels 
lern; und fd viel fi aus einigen einzelnen Angaben 
ſchließen laͤßt, febeint Die Zahl der griechifchen Hands 
Schriften gegen Die der $areinifchen doch immer nur fehe 


mäßig geweſen zu ſeyn 39), 


$. 27. — 
Weun Coſmus auf die bisher beſchriebene Weiſe 
fuͤr das Studium der alten Litteratur ſo vielfach thaͤ⸗ 
tig war, ſo vergaß er auch nicht dafuͤr zu ſorgen, daß 
dieſer Eifer in feinem Haufe auch mit feinem Tode nicht 
ausſtarb. Von feinen beyden Söhnen Johann. und 
Peter, überlebte ihn nur der deßtere 31), ind wenn. 
gleich die ſchwaͤchliche Geſundheit auch von diefem fein ' 
langes Leben verfprechen konnte, fo genoß doch? Coſe 
mus die Freude, im feinen -beyden. Enkeln Loren zo 
und Julian, ben Söhnen von Peter, fich felber gleiche 
ſam wieder verjüngt zu fehen. Die Sorgfalt, welche er 
auf ihre Erziehung und ihren wiffenfchaftlichen Unter⸗ 
richt wandte, wurde durch einen Erfolg belohnt, der 
feine, Erwartung faſt übertraf, - denn ſchon frühzeitig 
"zeigten: fich bey Beyden, befonders aber ben Lorenzo, 
in Verbindung mit einem feltenen Fleiß die Talente, 
die fich nachmals auf eine fo glänzende Weiſe enrwickels 
ten. : Seine erfte Bildung erpiele er durch einen Öeifls 
20) Biſcioni op. XIV 0: "out 
2). Johann farb vor ihm 1463, und truͤbte durch feis 
nen Tod das fonft ununterbrochne Gluͤck, das er ſeit 
feinen Zuruͤcktufung aus. dem Exil genoſſen hatte, Sein | 
Ausruf: Mein Hans ift jetzt zu groß für eine fo Heine - 
JFamtue! zeigt wie rief er diefen Verluſt empfand! "Fa- 
broni Vit. Coſmi. p. 102. — | , 
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lichen, Gent levonUrb ing, nachmaligem Biſchoff | 


von Arezzo, wodurch feinem Character jener Zug von Res 


ligioſitaͤt eingedräcke zu. ſeyn ſcheint, Die gleichwohl 


nie bey ihm in Bigotterie ausartete,, und anch feinem 


jugendlichen  Srobflun ,. der. in feinen Poeſien oft an 
Leichtſinn zu grenzen ſcheint, feinen. Eintrag that. 


Allein feine weitere wiljenfchaftliche Ausbildung war 
den beruͤhmteſten Männern, welche Florenz damals 


befaß, theils Griechen theils Lateinern, anvertraut. 
Zu den erften gehörte Koh. Argyropyhlus, der 


durch das Unglück feines Vaterlandes verſcheucht, 


nach Italien Fam, und bey Coſmus ſowohl als feinen 


"Sohn Peter in großer Achtung ſtand. Er ward. wicht 


une zum. öffentlichen ‘Lehrer der griechiſchen Litteratur 
in: Florenz. ernannt, - fondern erhielt auch noch von 


Cofmus. den 'befondern Auftrag, der behrer feiner En⸗ 


kel inder Ariftotelifchen Philoſophie zu werden, wäh: 
rend der Zoͤgling und Liebling von Cofmus, Marfis 


—lius Ficinus, ihn mit den Lehren des Plaro bu 
kannt machen mußte, welche auch einen beſſeren Ein⸗ 
gang bey Lorenzo, als die des Stagiriten fanden. Einen 


Hauptantheil an ſeinem Unterricht in der Litteratur uͤber⸗ 


haupt, und vorzuͤglich der Roͤmiſchen, hatte aber ein 
Mann, dem überhaupt die claſſiſche Litteratur vis 


bes verdankt, Chriftopborus Landinus;- dr 
aus dem ‚Lehrer alsdann der Freund feines Zoͤglings 


ward. Wie viel:aber auch von. feiner geleprten Aus 
bildung Lorenzo biefen Männern verdankte, ſo war 


‚Er es darum doch nicht weniger felber, der fich zu dem 
Mann bildete, der er ward... Jener Sinn‘ und je 


„nee edle. Eifer fuͤr Alles Große und Gute; jener 


. „feine Geſchmack, der das Schöne in den Werken 
"der vedenden und der Bildenden, Kuͤnſte gleich richtig 


zu beurtheilen wußte; - und, vor allen jener ar Ä 


' 
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ſche Geiſt, der ihn als Buͤrger und Staatsmann 


auszeichnet, waren Vorzuͤge, die nicht durch Unters \ 


richt, fondern nur durd) eigne Ausbildung ſich ai 
Han liegen. 


$.. 26, 
Als Cofmus flarb, mar’ forenzo noch. im — 


Juͤngling salter, und in dem achrjäßrigen Zwiſchen⸗ 
raum von dem Tode feines Grofvaters bis zum Tos 
de feines Vaters 82), blieb das Ruder des Staats: . 


den Händen des letztern anvertraut. Menn gleich 
Peter von Medici nicht die politifchen Talente feines’ 
Vaters geerbt hatte, und nur mie Mühe fich an dee. 
Spitze der Republic behauprere, fo fcheine er darum 
doch nicht weniger Freund und Beſchuͤtzer der Litteras 
tur,, als Coſmus gewefen zu fenn. , Die Lobfprüche, 
welche fehon ben Lebzeiten feines Vaters bie Gelehrten 
ihm ertheilen, mögen, fo wie die zahlreichen Dedis 


cationen ihrer Schriften an ihn, ein zweydeutiger Be⸗ 


weiß davon feyn 33); allein die genaue freundfchafts 
lihe Verbindung in der er mit Landinus, Alberti, 
Donato Acciajolo, und andern der berfihmteften 
Männer feiner Zeit Hand, fein Eifer in der Vermeh⸗ 
tung, der von feinem Vater geflifteten öffentlichen Biblio⸗ 
ther P ‚ und die Sorgfalt für die litterariſche == 

ils 


22, Vom Jahr 1464 — 1472. 


22) Beweiſe dafür hat Tirabofchi VI, T. p. 64. gefamms 
—let. Hätte er indeflen, fett diefer Schriftfteller fehr 


treffend hinzu, nichts weiter gethan, als daß er Lorens 


30 den fürfktiihen der Welt fihenfte, fo würden fchon 
+ dadurd) feine Verdienſte um die Wiſſenſchaften groß ges 
nug ſeyn.“ 


34) Mehus Vita Ambrof. p.95. zählt viele einzelne, m 


ihm in, Hanoͤſchriften auf. 


— 


1 
' 
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bildung ſeiner Söhne, geben zuverlaͤſſtge Proben fer 
ner Vorliebe für die Litteratur. Allein der ſchwaͤchli⸗ 
che Zuſtand feinee Gefundpeit, ; die Unruhen und 
Verichtvörungen mit denen er zu Pämpfen hatte, und. 
die Kürze der Zeit während welcher er an der Spike 
fand, erlaubten es ihm nicht, fo viel zu chun, als er 
unter andern. Umftänden wahrfcheinlich gethan haben 
würde. In diefer Furzen Periode würde indeß, da 
die Schöpfung, die Coſmus hervorgerufen hatte, noch 
beftand, felbit eine größere Vernachlaͤſſigung ‚der tits 
teratur ‚nicht fehr fchädlich haben werden koͤnnen; und 
jede Beſorgniß der Art mußte verfhmwinden, da nad) 
Peters Tode 1472 fein Älterer Sohn Lorenz fen 
Machfolger wurde, und nicht bloß die Lücke ausfuͤll⸗ 
te, die der Tod von Cofmus gemacht hatte, fondern 
den Glanz der Republic, und mit ihm den Glanz feis 
nes Haufes, auf eine noch höhere Staffel erhob, als 
von feinem Großvater gejchehen war. 


| 8. 27. | 

| Die Art und Weife wie Lorenzo der fürftille 
che 25) für Wiffenfchaften überhaupt, und clafll 

ſche kitteratur, wirfen mußte, fohien ihm bereits von 
feinem Großvater fo vorgezeichner, daß er deſſen Fußs 

ftapfen kaum verlaffen Fonnte, Wenn indefjen über 
| | J haupt 


#35) Daß man fo feinen Beynahmen il magnifico uͤber⸗ 
fegen muͤſſe, nicht aber wie gewöhnlich geſchieht, det 
Praͤchtige, iſt fhon mit Recht von Hrn. Prof. Bow 
terwed erinnert worden," Gefd. der fh. Bill. 

1, ©,238. und fo viel wichtiger, weil man dadurch einem 
fehr falfchen Nebenbegriff vorbeugt. Bey allen Blau 
je feines Hauſes macht dennoch die hohe Simplicitaͤt ſeit 
ned Privatiebens einen der fhänften Züge im Character 
von Lorenz aus. Ä | 


F 


r 


der claſſi ſch. bitterat. im funfß Jahrhundern Po 
haupt Cofmus das Lob eines mehr feppfecifehen und: 


originelleh Geiftes nicht abgefprochen. werden Fann, ſo 
war Dagegen der des Lorenzo mehr umfaffend, und, 
feine Mittel auch größer als die des Großvaters. Mit 
Dem’ Vermögen des Haufes war zugleich das Anfehen, 


Deffeiben geſtiegen, und durch eine längere Herrichaft 
befeitige; ſtatt daß Coſmus ftets mit politifchen Pars; 
tieen zu ringen hatte, hatte Lorenz nur eine Verſchwoͤ⸗ 
zung zu bekaͤmpfen 39), die, wenn fie auch ſeinem juͤn⸗ 
gern Bruder das Leben koſtete, Doch nur dayu diente, 

feine Mache noch mehr zu. befeftigen. Wenn indejs 
ſen die oben bey Cofmusgemachte Bemerfung galt, daß, 
Liebe und Beförderung der Wilfenfchaften, wenn auch. 


Politie daran Antheil hatte, Doch gar nicht bloßes 


Werk der Politic bey ibm war, fo gile dieſes auch 
in einem gleichen, vielleicht noch höheren, Grade von- 
feinem Enkel. Gr ſchien, feitdem die Vergnuͤgungen 
Der Jugend Leine Reize mehr für ihn hatten, fein grös 
Geres Vergnügen zu kennen, als die Unterhaltungen. 
über Gegenftände der Literatur, und vorzüglich der 
Ppilofopbie, im Kreife feiner gelehrren- Freunde, uns 


ter Denen A — Politianus, zugleich der Er⸗ 


1422*6 


ren — Bein der erſte rn den "lafang feiner 
| aa 


se) Die berhähtigh —— der day 1478, er 


welche Julian ermordet, und die Nepublic in einen 


Krieg geftürze wurde, aus Welcher Lorenzo fie riß, 
da er es wagte als Geſandtet nach dem, feindlichen an 
pel zu gehn. Die größte Ihar in feinem ————— 
ben! 


37) Eins der ſprechendſten Zeugniſſe dafuͤr, findet ſich in 


den Bi des Dis, ap. Bf sd. p.236 . 


"so 
‘ 


—— 
* —* 
*F 


/ 
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Kenntniſſe, und durch die Ausbildung feines Ge 
ſchmacks ihn unterhielt, fo feflelte ihn ‚der Ziweyte 
Durch die Vorliebe die er für die Platonifche Philoſo⸗ 
phie trug; keinem aber ward von ihm, fo wie von 
alten feinen Zeitgenoffen , eine ſolche Bewunderung ge 
zollt, als dem jungen Picus von Mirandola, der 
jedoch nicht ſowohl zu den tief blickenden und erfindens 
den, als den pellfehenden,- befonders den leicht faſſen 
pen, Genies gehört zu haben fcheint. Während man 
rorenzo in Florenz mit Dichtern, Gelehrten und Künftlern 
jeder Art umgeben fab, (denn es gab durchaus feine 
KRunft- oder Wiffenfchaft von Werthe, die &r nict 
geſchaͤtzt und befördert ‚hätte, fobald fich eine Gels 

. genbeir dazu fand 8), lebte er mit diefen am oͤfterſten 
anf feinen Villen, zu Poggio Cajano, Carreggi, vor 
zügfich aber auf feinem Lieblingsaufent halt, Fieſole, wo 
er ihnen Wohnungen eingeräumg hatte, um mir Mu— 
fie ihren Studien nahhängen zu fünnen. Die Stun 
den, die er der Laſt feiner vielfältigen Geſchaͤffte ent 
ziehen konnte, brachte er hier am liebſten zu; auf den 
Spaziergängen oder Spazierritten waren wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenftände hier der beftändige Stoff der Untes 
haltung 39), und die Vorliebe dafür fehien ſelbſt mit 
feinen zunehmenden Jahren noch zu wachfen. Eint 
Zee — 2 oh 


eo kraftvoll und doch fo vielfeitig iſt fein Geiſt, dah 

„er für jedes Gefchäfft: gleich gebilder zu ſeyn ſcheint. 

„Was aber am meiften mich, in Verwunderung ſetzt 

Ziſt diefes, daß wie tief er auch in die Staatsgeſchaffte 
„verflochten ſeyn mag, ſeine Unterhaltung und ſeine 
„Gedanken doch ſtets fo fehr auf Gegenſtaͤnde per bittera⸗ 
„tur gerichtet find, daß es fcheinen muß, als wäre # 

„völlig Herr feiner Zeit.” | B 

38) Man fehe daräber Fabroni Vita Laurentii p. 15% 


39) Fobromi Vita Lanremü La u 


I 


ww 
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ſolche Muße mit Wihrde; (otium cum dignitate) 
war das hoͤchſte Ziel: feiner Wünfche, und gegen das 
Ende ‚feines. Lebens feheint die Hoffnung die $aft der 
öffentlichen. Geſchaͤffte feinem ‚Alteften Sohn ‚übertras 
gen, und ſich dem Leben, Das er in Plato und Aris 
ſtoteles als das muinfchensmürdigfke.gepriefen fand, wide. 
men zu fönnen, fuͤr ihn die fügeflesgewefen zu feyn +9), 
Allein pas Schiejal wollte es nicht, daß diefer Wunſch 
ihm gewähre werden ſollte. Eine feßlerpafte Conftie 
tution machte, feinen Tagen ſchon in der Bluͤthe des 
männlichen: Alters ein Eude #1 2 „. und raubte_ der, 
Welt' den Mann, der, ‚der bloße B 


»B A JE“ 


der. frohen Hoffnung zu. 


feinige noch berrlicher aufblüpen werde. , ., 32: 


r 
wre: 


$. 28. 


40) Fabtoni'h.c. P. 197: Man vergleiche damik Ro/coe 

0 f\ pı 232, 4 

AT) Als Lorenzo 1492 ſtarb, Mar er noch nicht. 45 Jahr 
ale. ze ‚ | 


Zeeren's Geſch. d claſſiſch. Litt. Th.t, D 


J 


den Schatten hinab, daß die 
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VWon einem · ſolchen Manne ließ es ſich im doraus 
irwabten, daß et älle oͤffentlichen Anſtalten zum Be 
ſten "der Wiſſenſchaften auf das thaͤtigſte 'beföchern 
wuͤrde; und im der Thät gilt dieſes auͤch ſowohl von 
den Lehranſtalten, als den Buͤcherſanimlungen, und 
‚andern Juſtituten, die auf die MWiffenfchaften Bezie⸗ 
hung Hatten. Die oͤffentlichen Lehrſchulen in Florenz 

felbſt, waren unter’ ihm "mit den ausgezeichneteſten 
Männern befegt , ‘und man’ fah dafelbft, wicht bloß 
aus Italien, fondern auch aus den mehrſten übrige 
$älidern von Eutopa , aus Deutſchland, Frankreich, 
Portugall und andern Gegenden Jünglinge, zum Theil 
aus den höheren Ständen #3), die hier Kenutniſſe 
ſchoͤpften, welche fie nachmals in ihrem Warerlande 
weiter verbreiteten. Der Lehrſtuhl der griechifchen dit 
— wie bereits oben bemerkt worden, ſeit 

dem Abgange des Emanuel Chryſoloras nicht mit 
gebohrnen Griechen, fondern mit Männern’ aus feiner 
Schule beſonders durch Joh. Aurifpa und Franz 
Philelphus, von Zeit zu Zeit beſetzt worden. Der 
erſte Grieche der ihn wieder‘ betrat, war Johann 
Arghropylus 22), (denn Theodorus Gaza, 
wenn er gleich früher nach Italien kam, Gar nicht iu 
Florenz gelehrt;) noch der Freund von Cofmus und 
Peter, und der Lehrer von Lorenz, der ums Jaht 
1456, noch durch Eofinus, "nach Floren gerufes 
SR. . ward, 


2) Beweife davon findet man in den Briefen, das Politia⸗ 
nus, befonders im X. Buch in feinen Briefen am den 
Porrugiefiihen Canzler Tepeira, der feine beyden 
Söhne nah Florenz geſchickt Hatte, um dort zu ſtudie⸗ 
ren. Dan vergleiche Rofcoe Il, p.84. i 

**4) Tirabofchi VI, 1, p. 260. Man vergleiche Roſcoe 
l. c. II, p. 79. | a z 


— 
- 








x 


— 
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ward, und 15 Dabre lang Bier mit vielem Beyfall 
griechiſche Philoſophie und Litteratur vortrug; wo er 
neben den beruͤhmteſten Männern Italiens auch den 


Deutſchen Reuch lin zum: Zuhoͤrer hatte, von demn 


unten weiter Die Rebe ſeyn wird. Mach dem Abgange 
von Joh. Argyropylus 4%) ward feine Stelle durch 
Demertius;lihälcondylas befegk, der zwifchen 
1469. und 74803u Florenz lehrte; allein neben dies 


fen. «Griechen glaͤnzten nicht: weniger gebohtne Jralike 


ner, die an Ruhm amd an Kenneniß der griechifchen 
Sprache ihnen nicht nur gleich kamen, ſondern fierfetbft 


Pr 


noch uͤbertrafen. ' Unter. diefen muͤſſen im Zeitalter 


von Lorenz vor alten: feine Freunde Ehriſto phorus 
Laudinus, aud Angelus Polirianus genannt 
werden; welchertetztere, wenn? er: auch eigentlich nicht 
den! Lehrſtuhl ber griechifchen bitterarur, fordern viel: 
mebe den der kareinifchen Sprache und Wohlredenheit 
inne batte, doch auch uͤber griechiſche Sichrififtelfer 
las 26), und eines Beyfalls genoß; (wie wir unten, 
wo von ihm insbefondere noch. die:Rede ſeyn wird, 


zeigen werden), wie ihn kein andrer ſeiner Zeitgenoſ⸗ 


ſen hatte, und den 
machte. 4J Hs 
Te BE TUE 11h 


\ ; / * — 
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id der Übrigen nicht jelten rege 


* 
Yin. rs 
de, “il 


Um eine andre öffentliche tehranftale, die hier 


nicht mir Stillſchweigen übergangen werden darf, mach⸗ 
te fich Lorenz durch die Reform oder Wiederherfiellung 
der Univerfität zu Pifa verdient, Geit dem 


Jah⸗ 


45) Wenn nicht gleich, doch bald nachher. ch. Tirobo- 
[hi VIII ps 132. 
« #6) 3.79. über die Ethica des Ariftoteles, wie er felbft, 


| Epiſt. Xu, 4 fagt. 
; a’. 


/ FB. 
. 
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Sabre 1406. war. dieſe Stade. in den Händen der 
Fiorentiner; allein die, ſchon in dem, 4ten Jahrhun⸗ 
dert dort. geftiftete, Univerſitaͤt warn: Verfall gera⸗ 
then, und blieb es, ‚bis auf das Zeitalter von Loren⸗ 
30, da der Florentiniſche Senat: im. Jahr 1472 ven 
Entſchluß faßte, diefelbe aufs neue einzurichten 7). 
Es wurden daber fünf der angefehenften- Bürger von 
Florenz , unser denen Lorenz von Medici zwar der Reis 
be nach der legte, aber der. Sache nad) der .erfte war, 
zu diefem Geſchaͤfft ernannt; das. durch ihn feinen 
Fortgang gewann, Mit feiner gewöhnlichen Freyge⸗ 
bigkeit vermehrte er. den Fond der Univerſitaͤt, der mit 
Bewilligung des Pabftes von geiftlichen Chätern genoms 
men wurde, aus feinem Privatvermoͤgen; und forgte 
dafür, daß in allen. Fächern, Die zu dem Kreiſe des 
damaligen: Academifchen AUnterrichts gehörten, Mäns 
ner mit anfehnlichen *Befoldungen dahin gerufen murs 
den. Für die geiechifche kitterarue-ward indeſſen 
dort. ein eigner Lehrſtuhl gegründer, ‚weil der Sitz 
von diefer fortdauernd zu Florenz bleiben ſollte; wohl 
aber für die lateinifche Lirterarur und, die Beredſamkeit. 
Allein der Mann den Lorenz dazu.wählte, Bartos 
lomeo, gewöhnlich nach feinem Geburtsort di prato 
vecchio genannt, erfüllte die Hoffnungen wenig, die 
‚man fi von ihm gemacht hatte +°). Zu einer Zeit 
indeß, wo die vorher erwähnten beruͤhmten Humani⸗ 
ften zu Florenz lehrten, mochte dieſer Machtheil weni⸗ 
‚ger empfindlich fen. re BT 


D 7 


— eo N N ’ | 
93% 
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47) Eine ausführliche Geſchichte dieſer Univerfität, bes 


- fonders feit ihrer Erneurung, verdanken wir Fabroni,“ 
Hiftoria Academiae Pifanae, 2 Voll. . Re 


48) Fabroni l.c. Vol. ll, p. 367 etc. 


der —2R im für, —— 53 


6. 30. 


Das Studium der. Platonifchen Phi⸗ 
loſo phie, welches an Coſmus einen’fo großen Bes 
foͤrderer gefunden hatte, fand an Lorenzo keinen gerin⸗ 
gern. Marſilius Ficinus, den Coſmus, wie oben ge⸗ 
zeigt iſt, gaͤnzlich fuͤr daſſelbe beſtimmt und erzogen 
batte, gehörte zu dem Kreiſe der vertrauten Freunde 
des Enkels; und der mehr dichterifche Schwung, 
den der Geiſt von Lorenzo nahm, macht es allein ſchon 
erklaͤrlich, warum, beſonders in feiner Jugend, eine 
Philoſophie ihn feffeln konnte, die der Phantafie fo 
reiche Nahrung giebt, und Daher immer die Lieblinges 

philofophie derjenigen Menſchen gewefen ift, die mit 
einem Hange zur Speculation auch ein lebbafteres 
Gefuͤhl fürs Schöne verbanden, und’ neben den Mus 
fen auch zugleich den Grazien opferten. Lorenzo wag⸗ 
te es felber in feinem Gedicht, fa Altercazions, eine 
"Aufgabe derfelben, die Frage von dem höchften Gut, 
"in ein poerifches Gewand zu hüllen 49); und diefer 
praetiſche Theil derfelben ſcheint auch in feinen reiferen 
Jahren immer für ihn den größten Reiz gehabt zu das 
"ben. Es läßt fih daher auch fhon im voraus erwar⸗ 
sen, daß die, von Coſmus geftiftete, Platoniſche 
Academie, unter ihm nicht einging; fie hatte viels 
mehr eben damals ihre bluͤhendſte Periode. Der Ges 
Schtspund aus dem’ man Diefes Inſtitut betrachten 
"muß, als eine freymwillige Verbindung von Männern, 
‚bie e6 wagten den gewöhnlichen Weg zu verlaffen, und 
einem veuen zu ſolgen, iſt bereits oben angedeutet wor⸗ 

5 den, 


- 
\- 


| er Ban (ehe darüber Bonterwed € erh. der — 
DITEERIMATE I, &, 262. 
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den 5°), und ſo wird man mit den Verirrungen die 
ſſch mehrere von ihnen, ſelbſt Marſtlius Ficinus, 
zu Schulden kommen ließen, um ſo eher. Nachſicht 
haben, Die Zapl,der Platoniker, größtentheils Flo 
rentiner, hatte damals außerordentlich zugenommen ST); 
und um dem Juſtitut größere Feſtigkeit zu geben, 
' ‚ward jährlich an dem Tage, der zugleich. der Geburtts⸗ 
und Sterberag von Plaro geweſen ſehn fol, am ten 
‚November, ein Zeft gefeyert, ‘das Lorenzo veranflak 
„tete, an dem die ſaͤmmtlichen Mitglieder. Antheil nah⸗ 
men, Die Menge derfelben fcheint es. gemacht zu has 
ben, daß die Geſellſchaft fich theilen mußte, indem 
es von’ dem einem Theile in der Stade, ‚unter dem 
Vorſitz von Franceſco Bandini, den Lorenzo dazu be 
ſtellt hatte; dem anderen, unter feinem eignen Vor⸗ 
ſitz, auf ſeiner Villa au Carreggi gefeyert wurde 
Man ſah bier gewoͤhnlich die gelebrteſten Männer Ita— 
liens beyſammen, und nach einem freundſchaftlichen 
Mahle wurden zur Erlaͤuterung und gemeinſchaftlichen 
‚Unterhaltung Stellen. aus den Werken des Weltwei⸗ 
fen ausgeſucht, der ‚fich felber,, wenn fein Schatten 
‚zugegen geweſen wäre, wohl durch nichts mehr, als 


durch eine folche Geyer, geehrt gefühlt haben müßte. 





Der Einfluß, den dieß Studium auf die Philoſophie des 
Zeitalters hatte, und die Streitigkeiten die dadurch 
veranlaßt wurden, liegen außer dem Kreiſe — 

| BE EEE 5 


— 





30) S. oben S.37. wen 
'SF) Ein Verzeichniß derfelßen findet man in dem Verzeich⸗ 
niß feiner Schüler, das Marfilius. Ficinus giebt; man 
Kr Bifeioni Catglog, Bibl. Med, Prarf. p. X 
an findet neben manchen unbekannten auch dia. meiſten 
beruhmten Nahmen jener Zeit darunter. 


* 


ber claſſiſch. Litterat. im fünfz- Jahrhundert. 55 


eerfuchungen,, a find bereits von einen AZ 
Schriftſteller auseinander geſetzt 52), 


—— u ar.“ 


Wie groß der Eifer von Lorenzo im Sam m. 


fen der Handfchriften war, zeige fchon zur Ge⸗ 
nüge, daß die Mediceifche Bibliochef, wegen der 
großen Bereicheruugen , die fie durch ihn erhielt, auch 
von ihm gewoͤhnlich den Mahmen trägt 53). Die 
Briefe von Angelus Politianus enthalten eine Menge 
Beweiſe, wie ſtark diefer Eiferbey ihm geweſen fen, 
der eine wahre Leidenſchaft geworden war. “ch ers 

‚innere mich noch wohl”, fehreibt Nicolaus Leonices 
tus a an Politian 94) “jenes Ausſpruchs des Lorenzo, 
„daß er wünfchte Du und Pieus möchten ihm zum 
„Bücerfaufen fo viele Veranfaffung geben‘, daß er 
zsuleßt fein Hausgeräch verpfänden, müßte,” ,Der 


Mann, den er nämlich für die Vermehrung. und Eins‘ 


richtung feiner Bibliorhef;am:wmeiften gebrauchte , war 
MP olitian; und zwar nicht bloß zu deu gewöhnlichen 
Gefchäfften eines Bibliothecars, fondern auch, und 
zwar vorzüglich, — der Reviſion und Verbeſſerung 


der Handſchriften. Won Zeit zu Zeit ward Politia⸗ 


nus von ihm auf Reifen gefickt, um in den Städten 


Staliens Allem dem nachzufpüren, was Durch Geld zu . 


erfaufen war, mochten es Handfchriften, mochten es 
BER der —— oder mochten es ſelbſt * 
aͤn⸗ 


32) Man ſehe Buhle Gefa. * Potter © 
S. 1200 

| ss) Bibliorheea Mediceo- — 

e) Angels Polis, Epiß. 1, | 
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 Männerfeyn 59): Außerdem hatte auch Loren 
—— nr are 


are 


ſe 
wie 


[4 


55) Inter den Belegen, welche & abroni feinem Leben von 


Laurentius aus. den Papieren deffelden beygefuͤgt hat,’ 
findet, ſich (Nro 154) ein Brief von Politiau, den er 


„ec, auf einer diefer Reifen 1491, kaum Ein Jahr vor dem 


[2 
— 


— 


‚ Original halb Lateiniſch halb Italiaͤniſch geſchrteben. 


ode von Lorenzo, ihm in dieſen Angelegenheiten aus 


Venedig fehrieb, der, indem er ung ganz in feine Zels 


‚sen verfeßt, den. Eifer von Lorenzo mehr als jede’ Ben 
ſchreibung ſchildert. Ich glaube daher daß die Pefer 
ihn hier gern im einer Ueberſetzung ſehen werden; er iſt im 


en Hoher Gönner! | Ser 
vVon Berrara fchrieb ih zuletzt. In Padua habe id 


° einige gute Buͤcher gefunden, Simpliciws (in Ariftotelem) 
3, dereaelo, Alexander in -Topica, Johannes. Philopönus 


“am Analytica pofleriora er. Elenchos, einen David, 


„über einige Sachen des, Ariftöteles, die wir alle zu Fler 


renz Nicht haben. . Zu Padua fand ich auch einen gie 
chiſchen Abfchreiber, und habe den Accord mit ihm ger 


macht, drey Bogen (aure quinterni di foglio) für einen 


u. 


Ducaten. 


“Hear P. Leone zeigte'mir feine Bücher, Ich fand 
darunter einen Manilius, den ic mit nach Venedig 
nahm; und mit einem verglich, dem ich gekauft habe. 


Ich fah nie eine ditere Handfchrift. Tr hat- auch einige 
- Bücher von Galen in dogmara Ariflorelis: es‘ Hippo 
— im griechiſchen, wovon er ung die Copie geben 
wird. | 


3 “Im Venedig, Habe ic, einige: mathematiſche Büch 


des Ardimedes, und Hero gefunden, die und fehl 
ten, fo wie einen Phurnurus de Diis, und andre gute 
Sachen. Papa Janni (der dortige Eopift) wird eine 


Seitlang zu ſchreiben haben. ie‘ 

“Die Bibliothek des Niceno Habe ich nicht fehen fir 

‚nen. — Here. P. Leone: iſt in Padua’ fehr: verfolgt. 

Doc hat er in feinem Unterricht vielen Beyfall. Ich habe 

ihn fondiren laſſen, ob er nad) Tofcana fommen-wollt; 
“om gla 


— 


* 


J 
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wie ſein N, in ate Haupefäbeen Italiens 
ſeine 


— aber daß es — Kar, Er ift zwar in Padua 
ungern, und der Vorſchlag kann ihn, wie er ſelbſt fagt; R 
sicht mißfallen, doch will er: nicht nad) Toſcana. . 


NNiccoletto wuͤrde nach Pifa foımmen ; aber er will eis | 
‚ne Pfruͤnde, nemlich eines von jenen Canonicaten. Er 
hat in Padna viel Ruf und Beyfall. 


««Dieſen Morgen. befuchte ih Ar. Zacharia — 

Er zeigte mir eine herrliche clte Vaſe von Erde, die 

ihm erſt kuͤrzlich aus Griechenland gefchict ift; und fags 

te. mir, daß wenn ich glaubte fie würde Euch gefallen, 

er fie. Euch gern mit zwey andern kleinern fchicfen wolle, 

Ich antwortete, daß fie Euch fehr willtommen feyn wuͤr⸗ 

. de;. und kurz, fie wird Ener ſeyn. Morgen früh laſſe 

#27: den’ Kaften machen, und ſchicke fie wohl verwahren 

Kur Zhe habt, glaube ih, keine ſo ſchoͤne. Sie ift chung 
£  aen;hoch, und, q breit, 


“„Geſtern Abend befuchte ich bie berühmte Sehe, 
Caſſandra Fidele, und gruͤßte ſie von Euch. Es iſt zu 
verwundern, Lorenzo, wie bewandert fie, ſowohl in uns 
“frer nis in der lateinifchen Litteratur iſt. Ste iſt ſehr 
beſcheiden, und in meinen Augen auch ſchoͤn. Verwun—⸗ 
—dert ging ih.weg. Euch ift fie fehr ergeben, und fpriche _ 
non, Euch, «als wenn fie Euch von iunen und aufen fenns 
Sie wird zuverläffig nach Florenz kommen Euch zu 

, —5 fo dag Ihr alſo Euch nur auf ihren Empfang 

ſchicken tonnt. 

„Es bleibt mir nichts übrig, ale Euch zu fagen, daß 
diefes Abſchreiben der griechiſchen Bücher, und diefe Bes 

— guͤnſtigung ‚der Gelehrten, Euch fo vielen Ruhm, und 
+ fo.allgemeines Wohlwollen verfhaft hat, mie es feit fans 
gen Jahren wahl kein Menſch genoſſen dat. — BVene⸗ 

dig d. 20. Juni 1491..ä 4 

Man ſieht hieraus, wie richtig Lorenzo feine Leute zu 
dieſen Gefchäfften zu wählen wußte; tmd wie wahr Fa- 
broni VFita Laurent. 5.153. von Politian und ‘feinen 

: Freunden fagt: Porro ipfos wenaricos canes dixiſſes, ira 
0» edorabansur: ommia es 'Merue BES} ‚vr vbi' quidque 
Sur D5 vera 
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| feine: Schaler und Agentehr, ‚und ſelbſt die Regierun⸗ | 


gen machte es fich zum angenehmen Gefchäfft ibıi.im 
Sammlen zu unterftüßen, wie wir, 5. B. aus den 
Briefen; des Politians. Sehen ; daß der Venetianiſche 
Senat ihm- von Zeit zu Zeit Bücher und Handjchrifs 
ten, fandte 96). Allein nicht. zufrieden damit, Paufte 


“ enchtorenz, wo fich die: Gelegen heit dazu darbot, gams - 


ze Sammlungen von andern,, wie, Die des Andronicus 


von Theffalonich , als diefer Jtalien verließ 5"). Ja 


auch nach Griechenland ‚wurden ausdrücklich Gelehrte 
mir dieſem Auftrage von Lorenzo geſchickt, wozu de 
fonders Johannes: Lafcaris gebraucht wurde. 
| Zweymal mußte dieſer gelehrte Grieche zu dieſem Ends 


zwecke in ſein Vaterland zurückkehren. 58); das zwey⸗ | 


temal brachte er gegen 200 Manuferipte,, großentpeils 
vom. Berge Arhos, ‚mit fich; allein Diefer Schatz fan 
erft nach dem Tode des Lorenzo an; und noch in feinen 
letzten Stunden, fcherzte er mit feinen Freunden Polis 
tign und Picus darüber, daß der Tod es ihm nicht 
miehr vergönnen — dieſe zu ſehen 52). Die Men 


rerum fe, eliqui ravione ‚inuenirene hique ‚eompa- 
rarent. 


2 * Polit. Ep. xV. 6. Ceterum Tu (er ſchreibt an Me, 


rula,) quidem ad:nos. libros miſiſti nallos; ac ſi ĩ qui 
Florentiam Venetiis oblati ſunt, eorum copiam u. 
- Wenerus:Laurentio noftra [emper fecie.  :-- =" 
m Die Verhandlung darüber war dem Benvicefeo: bella 
en übertragen, und die Mächricht:davon findet fih 
tn einem Briefe deſſelben an Lorenzo bey Fabrond' Vol. Il. 
Nro.155. Der folgende Brief von Peter Medieh, dem 
Sohn Lorenzos, an feinen damals kranken Bater, zeigt wie 
lebhaft der Antheil war „den. auch diefer daran nah. 
°*) Man fehe Bandini Catalog. Bih — voll. 
iz „grafar. ‚p- Xu, 
| Bi ‚Nos nihil esiam une age irn hf un 


— 
* 
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ge von Handfrhriften , die er auf dieſe Weiſe 
me: fand ihren Platz größtentheils in jener 
öffentlichen Sammlung, die bereits fein Großvater in 
dem Dominicaner/ Klofter von S.1 Marco angelegt 
hatte. Doch muß auch die Privat: Bibliothet ſeines | 
Hauſes nicht wenig gewachfen ſeyn, denn es ward. dar 
fuͤr ein rrefflicher Saaf‘ gebaut, der aber von fotenz 
nicht: volfender wurde 69), Aus der Vereinigung von 
Diefen und andern Sammlungen, ift nach mancherley 
Schickſalen die: fie noch vorher erleiden. mußten; im 
16ten Jahrhundert, wie zu feiner Zeit gezeigt werden 
wird, diejenige Sammlung erwachſen, ‚die ſpaͤterhin 
den Napınen der ra ag .. | 


SEIEN SE 77 
"ie: eben dem Eifer, mit dem die Diedicerr die 
| litterariſchen Schaͤtze des Alterthums aufſuchten und 
zu erhalten ſtrebten, ſammleten fie aber auch 
Künffhäge, welche es uns hintetlaſſen hat. 
Vorliebe fuͤr dieſe wachte ungefaͤhr zugleich mit — 
fuͤr alte Handſchriften auf; ſchon Petrarca ſammlete 
Münzen und andre Denkmaͤhler; und belebte badurch 
den Geſchmaͤck dafür. Im Anfang des funfzehnten 
Sahrhunderts war der oben erwähnte Miccolo Nies 
coli einer der eiftigſten Sammler. "Er fand”, 
ſagt Poggius von ipm in feiner Leichenrede 67), "ein 
auonehmendes ——— an Gemaͤhlden, Statuen 
„und 


"erröfgue insuens nos: vellem alt d difluliffer ne ſaltem 
mors haec ad eum diem, quo — plane biblioshe» 
cam abſoluiſſem. Pol. Ep. W,2 


| 0) Bifcioni l. ©..p.XXIX. 
. #8) Poggü Opern. p. 276. ch, Rofeoe n, p. 196. 


. / 
1 
* 


! 
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und Reliefs des Alterthums. Er allein beſaß da⸗ 


„von mehr, wie ſaͤmtliche andre, und um ſie zu ſe— 


„hen, ſtroͤmten fo viele herbey, daß man hätte glau⸗ 


j,ben ſollen, fie. faͤnden ſich in keinem Privarhanfe, 
„ſondern auf einem oͤffentlichen Schauplag.” Vien 
leicht war ſein Lobredner. damals der einzige, der hie⸗ 
rinn ſich ‚mit Abm meſſen konnte. Denn aus den Brie⸗ 
fen des Poggius erhellt 62), daß auch ſe ine Samm⸗ 
lung, beſonders von Buͤſten, ſehr betraͤchtlich gewe⸗ 
fen ſeyn muß. Allein die erſten großen Anlagen mac. 


ten auch hier die Mediceer. : Diejelben Urſachen, wels 


qe die Liebhaberey an Haudſchriften erzeugten, erjeuge 


N 


. ten auch: biefe; -und Diefelden Mittel, wodurch man 


jene befriedigte, dienten auch zu der Befriedigung von 
diefen. ° Wenn auch die Kunft fchon gleich Anfangs 
an ihnen gefchägt ward, fo ſcheint Doch befonders der 
Wunſch die Abbildungen der drogen Schriſtſtel 
ler, Weltmeifen und Helden: des. Alterthums, in de 


zen Kreiſe man ſtets lebte, zu befigen, einen großen 


Antheil. daran, gehabs zu haben 63); umd- eben. def 
halb. mußte man auf Büften und Gemmen einen 
großen Werth. legen. Cofmus wurde der erfte Grün 


der des nachmals fo beruͤhmt gewordenen Mediceifhen 


Muſeums, wiewohl neben ihm hier auch ausdrüdlid 
fein Bruder ‚Lorenzo ‚genannt werden muß, der von 
einem ähnlichen Eifer wie er für das. Alterthum beſeelt, 


doch vorzüglich. an den bildenden. Monumenten def 
felben Geſchmack fand 82). Durch ihn, und Sefmus 
ee —— RE wu 


. 62) Man ſehe die Briefe des Degalne bey Roſcoe um 
. temden Belegen Nro. LXXII. LXXIIL LXXIV. . | 
63) Wie fidy Lorenzo freute, als er die lang gewuͤnſchte 
- Büfte des Plato erhielt, erzählt Kofcoe, II, 200. ; 
64) Erat enim Laurentius disiffimus agri, diuiſimu 


J 





wurde" daher das Haus, der Medici 64) fchon damals 
mit einer Menge. von Kunftfachen ausgeſchmuͤckt; 
und als Coſmus farb ‚ward der Werth verjeiben auf 
nicht weniger als 28000 Goldgulden angefchlagen 9°). 
Allein die größten Verdienſte, auch in diefer Ruͤckſicht, 
erwarb ſich erſt fein Enkel Lorenzo, nicht bloß! durch 

Die Vermehrung, ſondern auch durch die zweckmaͤ⸗ 
ßige Benutzung der Sammlung. “Er war ein 
ſolcher Bewundrer der Ueberbleibſel des Alterthums, 
ſagt einer ſeiner Biographen von ihm 6°), daß er 
„an nichts ein größeres: Vergnügen fand, Diejeni⸗ 
‚gen, die ihn zu verpflichten wuͤnſchten, pflegten:aus als 
len heilen der Welt Medaillen oder Münzen, durch 
„ihr Alter oder ihre Arbeit vortrefflich, EStatuen, 
Buͤſten, „und was. ſonſt den Stempel des Alterthums 
trug, zuſammenzubringen 67), Bey meiner Ruͤck⸗ 
„ebhr von Meapel beſchenkte ich ihn mir der Fauſtina 
nnd dem ’Africanus in Marmor, und einigen audern 
„Proben der alten Künftel;.und.ich bin nicht im Stande 
„es auszudrücken, was er für Vergnügen darüber 
ae © empfand.” 


2 * 


eh uri at que pretiofae veRis et vniuer ſae ſupellectilis, 


Vignis, sabulis pılis, vafis caelasis, mar- 
raritis, libris, mirum in medum affluir. Tudertaui 
_.Oras. in Ep. Ambrof. Traver/. ap. Kofcoe U, 196. — 
3,64) Bekanntlich der jetzige Pallaſt Riccardi. 
6) Ein Verzeichniß der Gemmen, und eine Nachricht von 
„ den Übrigen Koftbarketten, Hat Fabroni Vit. Cofm. II, 
. »P.231 aus den Papieren des Haufes gegeben: - 
.. 06) Valori in vis. Laurent, p. I8. 2 u 
67) So Pabſt Sirrus IY, der ihm bey feiner Anweſen⸗ 
heit als Sefandter in Rom, mit den Büften von Aus . 
guſt und Agrippa, und mehreren Cameeen befchentte. 
a fehe feine eigne Rigordi bey Rofeoe I, App. Nro. 


% 
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„empfand.“ Allein das große Verdienſt von Lorenzo 
beftand ‚darin, daß er dieſe Dinge nicht bloß zu eignem 
Genuß ſammlete, ſondern daß er eine Schule der 
neuen -Kunft -darauf ‚gründete, und dadurch zu 
der Wiedecherftellung bes beſſern Geſchmacks, inſofern 
derſelbe fich nach. den Antiken bildete, ſo vieles bens 
trug. En beſtimmte feine Gärten. neben den: Kloſter 
S. Mareco dazu, wo die verfchiedenen Gebäude und 
Gaͤnge mit den Statuen, Büften, und andern Denks 
mählern des Alterthums ausgeſchmuͤckt waren. Hier 
war es, wo die Kuͤnſtler der. damaligen Zeit , : die 
ſtets um den edlen Beförderet von allem was groß und 
ſchoͤn hieß, verfammler waren, ihre Talente ausbilbes 
sen; und wenn gleich die Schilderung des Einfluffes, 
den dieſes auf die Runft-hatte, außer bem Kreife 
der gegenwärtigen Unterfuchungen liegt, ſo wird es 
doch hinreichen ihn im Ganzen ſchon dadärch zu: würs 
digen, daß es bier war, wo Michael Angelp- 
Buonarotti fi bildete. er," 


st 9) % * — — 44 “er 


$. 33. 


In dem Zeitalter von Lorenzo von Medici fand, 
wie ſchon oben bemerkt ward, die Buchdruckerey 
in Florenz ifren Eingang; und made bis au das 
Ende des Jahrhunderts hier bereits Feine geringe Forts 
ſchritte. Das Verjeichniß der dort in Diefem Zeit⸗ 
raum gedeuchten Werke bey Maittaire und Pan— 
jer 6°), giebe einen fprechenden Beweiß von der das 
mals in Florenz berrfchenden tiebe zu der altem Littera⸗ 
tur, Gleich das erfie im Jabt 1472 dur Der 
nardo Kennini, einen: Goldſchmidt und Schrift 

gießer, 


| 4%) Panzer Anmales sypograrkici, VoLI, p.40gete. 


der claſſiſch. Eitterat, im fünfz. Jahrhundert. 63 = 


gießer, durch den die Buchdruckerey in Florenz eins 
gefuͤhrt ward, dort gedruckte Buch, it eine Ausgabe 
des Virgils 69); und von den: 300 Nummern von 
Werken, die bis zum S.-ı590 in Florenz gedruckt 
fi ind, welche Panzer geſammlet bar, ‚fi find ungefähr die 
"Hälfte entweder Ausgaben von alten Schrtiftſtellern 
felbft;, Cunter diefen die beruͤhmte Ausgabe des 
Homer von 1488, die der Anthologie vor 
Planudes ' von 1494, und des Apolfonius 
Rhodius von 1496 70);) oder auch Uebetſetzungen 
derſelben, ober endlich Werke der: bekannteſten dama⸗ 
ligen Gelebrten, welche auf alte Utteratur mehr oder 
weniger Beziehung harten. MNoch vor dem Ende des 
Jabrbunderts ward eben. dafelbft im Jahr 1494 die 
berühmte, und für die elafjijche Lirterarur fo wichtig 
gewordene, Buchdruceren der Juntas- gejiifs 
tet. Das Haus der Ju ntas oder Giunt as wat 
‚ ein urfpränglich Florentiniſches Haus. Won deh beys 
> den Brüdern, tucas Aaronins und Philip 
! hatte der Ältere ſchon ſeit :49 1 eine Druckerey zu Ve 
hedig angelegt, wo feiner noch wieder Erwähnung ge⸗ 
ſchehen wirb; der andere Philipp errichtete in dem 
vorher erwähnten Jahre die feitige zu Florenz; und 
daB erfte Merk, das daraus in eben diefem Jahre 
* hervorging, war die Altefte' Ausgabe des Zen os 
bins. er Der bohe —— —— faͤllt en 
| er 


es, P. Virgilii Maronis opera, cum commentariis Ford 
et in fine Aeneidis eıusdem ſeruii libellus de narusa Syl- 
‚labarum ad Aquilianum. Florentiae per Bernardum et 
Dominicum Cennini, Florentinos 1472. 


70) Die beyden legtern bekanntlich mit Lisseris capisalibus. 


7) Zenobii Epitome Paroemiarum Tärrhaei er Didymi. 
Man m. andini Annal. typograph, lunsar. IE p. 1. 
1. Ben 


en 


— 


.* 
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erſt in Das folgende Jahrhunbert, wo wir ausfuͤhtli⸗ 
er davon werden ſprechen muͤſſeenn. 

a ER EN 

Noch vor. dem Eude diefes Jahrhunderts aber 
erhob fih in Florenz ein Sturm, der dem Mediceis 
ſchen Haufe, und allen den großen Schägen, die für 
Kunft uyd Litteratur bier aufgehäuft waren, den Uns 
gergang drohte. An die Stelle von Lorenzo, war nad) 
deſſen Tode zwar fein.ältefter Sohn. Peser getreten; 
allein. von dem Geift des Vaters war wenig auf biefen 
fortgeerbt, und es traten ohnehin damals Zeiten ein, 
wo felbit die Weisheit eines Coſmus und Lorenzo 
ſchwerlich Mittel gefunden Haben möchte, das auf. 
ſteigende Ungewitter abzuwenden. . Der glückliche Zeit 
raum,. wo Italien, ſich ſelber überlaffen, nicht das 
Ziel fremder Eroberungen war, ‚endigte,. als 1494 
Tarl VII. feinen Ritterzug dahin unternahm, auf 
lange Zeit; und was hatte eine folche Zah. einer 
Staaten nicht von den großen Mächten „ die fin jeht 
in Europa gebildet hatten, zu fürchten, wenn fie eim 
mal das Ziel ihrer, Eiferfucht wurden? ‚Das ganze 
Gebäude der Politis. der Miediceer fiel damit über den 


v 24 


Haufen; und Peter von Medicis war unvorſichtig 
genug, den Zug yon Catl VIIL gu befoͤrdern, und 
ſich an ihn anzufchliegen. Allein die Gaͤhrung, welche 
darüber in Florenz entſtand, ward bald fo groß, daß 
Peter Leine Sicherheit „mehr für fich, und die, Seins 
gen in. feiner Vaterſtadt ſab; er flüchtete. nach Vene⸗ 

ee — nr Tun‘ ud, ar da ravel 2 

a | — dig; 

Bey Panzer Vol. I. p. 425. wird dagegen de Editio 

princeps von Lucian: Luciaui Opera, Icones Philofras 

etc. 1496 als das erſte Duch dieſes gelehrten Druckers 
genannt. | > 


> 


f 
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dig; und die Folge davon war eine Pluͤndetung feines 
Haufes, worinn die eindringenden Franzöfifchen Trups | 
‚pen mit den Florentinern metteiferten 72). Die ges 
fammelten..Schäge der Kunſt und Litteratur wurden - 
faſt alle zerſtreut 73); und wuͤrden es wahrſcheinlich 
auf immer geblieben ſeyn, wenn der zweyte Sohn von 
Lorenzo, der Cardinal Johann, der als Leo X. den 
päbftlichen Stuhl beſtieg, nicht Mittel gefunden haͤt— 
te, vſie ſpaͤterhin großentheils wieder an ſich zu brin⸗ 
gen. Allein der bisherige Principat der Mediceer 
loͤßte ſich nun in eine wilde Poͤbelherrſchaft auf ‚die 
nicht eher endete, als bis 19 Jahr mach feiner Vers -- | 
treibung dieſes Haus unter veränderten Umftänden tvies By 
der zurückgerufen ward, | RE ae 
= * AL 35 
" 72) Man hat zwar die Theilnahme ber Franzoſen, fo lan⸗ 
ge man noch in Frankreich vor dergleichen erröthete, 
ierugnen wollen; ſeitdem aber noch weit ärgere Rauberehen 
dieſer Art durch die Helden des Tages als Recht dee 
Kriegs autoriſirt worden ſind, verlohnt es ſich nicht 
der Muͤhe weiter daruͤber zu ſtreiten. ee 
23) Die Plünderung traf den Pallaft der Mediceer, und 
alſo auch die dortige Bibliothek, wenn gleih, da ; 
„man nach Büchern am wentgften fuchte, vieles zurückges 
blieben feyn mag. Die sffentliche Bibliothec von 
. ©. Morco blieb aber ungeplündert. Allein .als 1496 
die Güter der Medici confifeirt waren, follte auch diefe 
 verfleigert werden. Allein das Kiofter kaufte fie. für 
" „3000 Ducaten von fih; und man fuchte auch von dem 
Zerſtreuten manches wieder zufammenzubringen. Indeß 
gerierh das Klofter felberin Schulden; und diek ward Ners' 
anlaflung, ‚daß der Kardinal Johann von Medicig fie 1508 
von dem Klofter am jich faufte, und nach Nom bringen 
ließ, von wo fie fpäterhin wieder nad) Slorenz gelangte, 
wie zu feiner Zeit gezeigt werden wird. _ Mean ſehe 
Bandini Catalog. Bibt. Medic, Praefat. p. x ° 


Zeeren's Geſch. d. claſſiſch Litt. Thll. 
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——— 
Rom. 


| Auch Rom ward in dem 1sten Jahebundert ein 
wichtiger Platz fuͤr das Studium der elaſſiſchen Litte⸗ 
ratur. Auch bier fehlte es nicht an Männern, die. 
Beförderer, deffelben wurden; auch hier entſtanden 
‚Bibliorhefen; und die Buchdructeren fand hier noch 
früher als in Florenz Eingang. Unter den Päbften 
gab es Einen, der mit den Mediceern merteiferte; 
und andere die, wenn auch weniger, thaͤtig, Doch zu 
den Befchügern der Wiffenfchaften gezäple werden 


muͤſſen. Gieichwohl hieng dieſes ſtets nur von ihren 


perfönlichen Geſinnungen ab; denn daß Beförderung 
der Litteratur nie zur feften Politic des Roͤmiſchen 
Stupis geworden ift, lehrt ſchon eine flüchtige Webers 
ſicht der Gefchichte, und die Urfachen davon liegen 
aud) zu Plar am Tage, als daß fie einer ausführlicheren 
Entwickelung bedürften. In einem Zeitalter freylich, 
wie das des funfzehnten Jahrhunderts in Stalien, wo 
der. Geift der Mation fich fo laut für Gegenftände dies 
fer Urt erfläre hatte, konnte die Beguͤnſtigung der 
Däbfte nicht die einzige Stüße feyn, worauf in Rom, 
Die Literatur, ruhte, und war es auch wirklich nicht. 
Es gab oft andre Große, befonderg unter den ‚Cars 
dinaͤlen, die fich ihrer dort anıahmen; es gab auch 
einzelne Männer, und gerade diefe wirkten am meis 
ften, die ohne allen Schuß und Beguͤnſtigung von 
Großen aus eigner Vorliebe, und eigenem Autrikbe, 
DBeförderer der Wiflenfchaften wurden; aber dennoch 
ift es nicht zu leugnen, daß von dem Schutze und der 
Aufmunterung, welche die Päbfte der Litteratur ents 
weder augedeihen ließen ober ihr entzogen, fehr vieles 
abhing. Die öffentlichen a Fonnten darohne 

nicht 
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nicht gedeißen ; ohne die Ausficht, in der Römifehen 
Eurie ihr Unterfommen zu finden, kamen die Männer 


von Ruf und von Talenten weniger nach der, Haupts 


adt; und der Antrieb für Juͤnglinge, die auf dieſem 
3ege ihr Blück zu machen dachten ‚ fiel alsdann weg, 
$. 36, | “ 
Man. braucht indeg nur einen Blick in die Ries 
ehengefchichte diefer Zeit zu. werfen, um einzufehen, 
Daß bis gegen die Mitte dieſes Jahrhunderts fich file 
Die Unterjtüßung der Litteratur wenig von den Paͤb⸗ 
fien erwarten hieß, felbft wenn auch ihre perfänlichen 
Gefinnungen fie dazu getrieben hätten. Es war die 
Periode des großen Schifma in der Kirche; wo 
anfangs zwey, eine Zeitlang. fogar drey Paͤbſte 
mit einander kaͤmpften, und indem fie den Ausſpruch 
über ihr Schickfal den Epneilien zu Pifa, zu Coſtnitz 
und Bafel, unterwerfen mußten, der päbfilichen Aus 
toritaͤt überhaupt dadurch den erften tödtlichen Streich 
verjegten. Selbſt die Abſetzung der drey Gegenpäbfte 
durch das Concilium zu Coftnig 1417, und die Wahl 
von Martin V; an ihrer Stelle, machte bekanntlich 
diefem Streite noch fein Ende; und ee dauerte mie 
weniger Unterbrechung bis auf den Tod von Eugen - 
IV. im J. 1447, nad) dem er eigentlich feine völlige Ends 
ſchaft erreichte. "Ben dieſem Kampfe für die wichtige 
ften Rechte oder Anmaßungen des päbftlichen Stupls, 
ja fogar fite die eigne Exſiſtenz, und bey dieſem ſchnei⸗ 
fen Wechfel der Regierungen, konnten den Päbften dee 
damaligen Zeit weder Muffe uch Kräfte ibrig bleiben, . 
” die, enge wis ag zu thun | 
| ur 


⁊4) Was ſch e etwa zu don gi in Aifer hit has 


> 
2 


>» : | | ' 


— * 


J 


68 EGccſchichte der aͤußern Verhaͤltniſſe 


Mur das Beduͤrfniß, bey der, Beſorgung der oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤffte, beſonders bey den beſtaͤndigen Vers 
bandlungen mit den Concilien uud, den auswaͤrtigen 
Staaten, Männer von Talenten und Kenntniſſen jur 
Hand zu haben, fcheine die Beranlaffung geworden zu 
feyu, daß einzelne der berühmten Gelehrten Staliens 
als Secretarii -Apoftolici nah Rom gezogen wurden, 
zu welchen befonders in der erften Hälfte dieſes Jahr— 
| hunderts die ſchon bey Anderer Gelegenheit erwähnten 
—  teonardug Bruni von Arezzo und- Poggius 
‚ Braccivlini gehören. - Der erſte ward bereits 

- Durch Innocenz VII. im Fahr 1405 mit diefer Stelle 
bekleidet, und diente auch auf demfelben Poſten deſſen 


x 


Nachfolgern Alexander V, Johann XXIH ‚und Mars 


tinV. Poggius iſt zwar als einer der eifrigfien 


Auffpärer der alten KHandfchriften bereits oben 96 


nannte werden, und. nicht weniger berächtige durch 
die Heftigfeit und Grobheit. in den gelehrten Zaͤnke⸗ 
reyen, die er ununterbrochen fuͤhrte, als durch die 
Sittenloſigkeit die in einigen ſeiner Schriften herrſcht; 
allein beyde, wenn gleich Schüler des Chryſoloras, 


fcheinen doch nicht in Rom öffentlich gelehrt zu or | 
* er | A 


laͤßt, hat Tirabofchi VI, IJ. p. 46. geſammlet. Ale 

' - gander V, gewählt 1409, war jwar ein gelehrter 

je Grieche; aber er ftarb fchon 14910, und feine Gelehrs 

ſamkeit fcheint bloß theofogifh gemwefen zu ſeyn. - Von 

feinem Nachfolger Johann XXIII, (abgefegt zu Cofts 

niß 1415), und deffen Nachfolger Martin V..C} 1431) 

hat die Litteratur fich Feiner Aufmunterungen zu erfreuen 

gehabt; eher. könnte Eugen IV. (1441— 1447) bier 

genannt werden‘, der wenigſtens gegen Gelchrfamteit 

= "nicht. gleichgältig war, und fich ſchon dadurch ein großes 

Verdienſt erwarb, daf er feinen Nachfolger Nicolaus V. 

zu den hoͤhern Würden in der Kirche emporhob, und 
. dadurch den Weg zum Pontificat ihm bahnte. 


= 


% 
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- x F 

Auch von Emanuel Chryſoloras ſelber iſt dieſes nicht 
voͤllig gewiß 75); wenigſtens war auf jeden Fall ſein 
Aufenthalt in Rom nur von ſehr kuͤrzer Dauer, und 
ohne erhebliche Folgen. Allein von’ Eugen IV, uns 
ter dem die Römifche Curie überhaupt reicher an auss 
gezeichneten Männern” ward 7°), indem neben P og: 
gius undteonardns Uretinns aud Flavius 
BtIondus, und einige andte dhigeftellt waren, ivard 
auch ein Grieche, der bereits'in andern Städten Ita⸗ 
liens gelehre harte, nach Kom gezogen, Georg von 
Trapezunt,” oder eigentlich von Creta; ulid trat 
hier als sffenttichen Lehrer ‘der griechiſchen tits 
teratur mie ſo vielem Beyfall auf, daß er niche bloß 
Italiaͤner zu Zuhörern hatte, ſoudern dag Auch Frem⸗ 
de aus Spanien, Ballierl und Deutfchland, um ihn 
zu hören dort zufammenflöffen 77). Er behauptete 
ſich auf feinem Plag, wiewohl unter den’ Keftigften 
Zaͤnkereyen mit. Poggius, Valla und 'artdekn, Die 
felbſt zu Aufttitten Veranlaſſung gaben, welche der 

Gefehjchifgteißeener pumaniinfehen Tifeifihrten 
liebermit Stj ſchwe gen’übergeßr.”®), bis gegen die 
Mitte des Japrhunderrsz mb er, beh per neuen litte⸗ 
- tarifchen’ Schoͤpfung die Deotöriköiaus vn Ron 
hervbrrief, mit ſo vielen und fe- mächtigen Rivalen 
au, Fämmgfen hatte, „Daß,ex,öflegelich zu lehren aufhuse 
10 nn Ara Ar! De} 
a a a 
Erſt von diefer :Zeit, und mie die ſem Pabſt, 
von 1447 bis 145 5,wird Rom ein Hauptſitz der 
sh Bart. 3 Sy: IM 23 — elaſ⸗ 
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claſſiſchen Litteratur. Diefer anßersrdentliche Mann, 
ber „würdige Freund von Kofmus, war im Jabr 1398 
zu Sarzano aus einer, fo mirtelmäßigen. Zamilie 
gebopren, daß man nicht mal feinen. Geſchlechts⸗ 
nahmen weiß, und ihn daher nach feiner Vaterſtadt 
bloß "Thomas oder, Tommajo von Garzano 
‚wenn 72).,, Der Hang zu den Wifjenfchaften ‚muß 
fih früb bey ihm eutwickelt haben; denn fchon in 
feinem zwölften Jahre gieng er, um ihn ju befeiedis 
‚gen, wach Bologna, wo er. bis zum Jahr 1416; fi 
anfpielt, und dann. aus, Mangel au Subſiſtenz ſich 
nach Florenz begab, um hier der Lehrer zweyer junger 
Edelleüte, aus. zwey der erften Haͤuſer, Albizgi und 
trozzi, zu werden. Er verweilte hier zweyh oder nad) 
andern vier Jahre 8°); und wahrſcheinlich war «6 
bier, in dem Kreife der gebildeteften. Männer. in dem 
ee lebte, wo er. jene Vorliebe für die Littexatur faßte, 
bvelche nachmals bey ihm faſt zur Leidenſchaft ward. 
Wie er von dort, in etwas beſſeren Umſtaͤnden, wit 
der nach Bologna zuräückgefehre war , und. einige. Zeit 
ſich hier aufgehalten harte, ſo Lam er in bie Bekannte 
kat und in die, Dienfke des ——— 
‚Mund, tegee dadurch den Grund zu feinem, künftigen 
MRS ie dad 22a Grab auf a 7 


3. Üınz N ' OLE SEE 2 SE aEL Zee IE: ı BEE ud 
775) Die geitanefte, deh Beth folgenden Yanı Grunde geled* 
te, Biographie von Nicolaus V. iſt die von Georgi, 
unter bem Titet: Vira Nicolas V. P. M. ad fidem vor 
sum monumentorum confripta. Romae 1743. „Xen 
man aber den Character diefes Herriichent Mannes , des 
2. wahren Mufers der Gumgnität, kennen fernen Mile 
>=... fo muß man die Nachrichten ded Veſpaſianus ah 

rentinus, eines feiner nntep „. (gr, war ‚eine? 

gelehrten Buchhändler AN Alrhreibet ac, eſen, 
die Murasori * Rer. Vol XXV. p. 270.81 
befannt gematht 5 "Ein 7 inteteſſantet | og! | 

9°) Man fehe darüber, Tirabofchi VI, 1. P.47- | 


= 


— — 
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Giuͤck. Er blieb, fo lange dieſer lebte T*), ſtets 
um. feine Perſon; und da derſelbe nicht bloß in Ita⸗ 
lien, fondern auch in Deutfchland und zweymal in 
Frankreich zu Gefandfchaften gebraucht ward, ſo bes 
gleitete ihn Tommafo dahin, und fuchte und fand bier 
alleurhalben die Gelegenheit, mit den beruͤhmteſten 
Männern der damaligen Zeit perfönliche Bekannſchaft 


zu fliften, wovon man in ihren Briefen die häufigen ' 


Beweiſe finder. Mach dem Tode feines Gönners wolls 


te er fich zurückziehen; und half damals Cofmus von 


Mevdieis in der Anordnung feiner öffentlichen Biblio⸗ 


ihek 32), Allein durch Pabſt Eugen IV. flieg 5 


ſchnell von einer geiftlichen Würde zur audern, warh 


1446 Cardinal, und nach dem Tode des Pabfles 


wurde er felber 1447 auf den päbftlichen Stuhl erho⸗ 


ben, und nahm den Nahmen Nicolaus V. an. 
Er war damals erſt 48 Jahr alt, uud durfte bey feiner 
feften Geſundheit auf eine längere ‚Regierung hoffen, 
wie. gewöhnlich. den Päbften zu Theil wird; allein 


dieſe Hoffnung follte dennoch getäufche werden ; denn 
ſchon nach 8 Jahren fanf er ins Grab, Allein auch 


diefe kurze Zeit reichte für ihn hin, ‚um das Ans“ 
denken feiner Regierung unvergeplich zu machen⸗ 


— 38. Urs 


‘ ’ 


Da er. bisher fchon in dem Umgange der gebils 


deteften Männer gelebt hatte, p war es auch gleich 


I een 00m 
. 8) Er ſtarb erſtlich 1443.. N 15, 


22) Er machte nemlich den Entwurf, tie dieſelbe geordnet 


werden muͤſſe. ind diefer Entwurf, ſagt Veſpaſiano, 
ſey alsſsdenn allgemein bey der Anordnung von Biblio 
thefen befolgt warden. “ Ä ae 


E.4. .. 


” 
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von Aufang an fein eifrigſtes Beſtreben, deren ſo vie⸗ 
keumifich zn verſammlen, als es ihm nur irgend moͤg⸗ 
lich war. Er begnuͤgte ſich daher nicht mit denen, 
welche ‚feine Vorgänger bereits angeſtellt "hatten, 
Poggius, Leonardo Bruni, Georg von 
Trapezus, fondern- eine ganze Schaat von 'andern, 
aus mancherlen Fächern, wurde von ibn nach Rom 


“gezogen ; denn nach dem Zeugniß feiner - Zeitgenoffen 


batte er fo ausgebreitete Kenntniſſe, und diefe wurden 
von einem fo getreuen Gedaͤchtniß unterſtuͤtzt, daß er 
mit jedem aus feinen Fach, und fo ſprach, daß jeder 
Aaubte daß er: nur-diefes Fach eigeritlich -gerrieben Ha 
93). Doch muß man wie es ſcheint Diefes Lob auf 
Literatur - im weitern Sinne in ſo fern beſchraͤnken, 
daß er in der Kirchlichen⸗ und in der Profan⸗Littera⸗ 
sur gleich ſtark bewandert war 84), Zu dem beruͤhm⸗ 
"ten. Litteratoren der damaligen Zeit, welche won ihm 
nach Rom gezogen, und mit einer wahrhaft fuͤrſtli⸗ 
chen Freygebigkeit belohnt wurden, gehoͤrten die mei⸗ 
ſten der Männer, welche wir: ſchon oͤfterer haben nens 


nen müfen, wie Blondus Flavius, Franz 


Philelphus, Theodor Gaza, Laurentius 
, 5 * XF —RW —8 Val⸗ 


85) Dieß Zeugniß giebt ihm Veſpaſiano Fiorentino: 
Meſſer Tommaſo hatt! eine allgemeine Kenntniß von 
„jedet Sache. Mit: wem, und au. welchem’ Fach er 
auch redete, ſo ſchien es, daß ‚er yyr, dieſes ſtudiert 
„babe. Divino aveva -lingegno, divina la memorik. 
Muratori feripe. rer. Ital. Vol.XXV. p.274. 
4) Man fehe den Vefpafiano I.c. piäyg. ). Er fagt bier 
zwar, es ſeyn von den Griechen. und Lateinern Me 
nige, deren Werke Tommaſo nicht gefeben. hätte; ‚ob et 
aber fertig griechifch verſtanden habe ; läßt, fich vielleicht 
bezweifeln. Die Frage erhält ein, gewiſſes Indeteſſe— 
wenn man den Zweck der vielen Üeberfeßungen genauer 
beftimmen will , die er verfertigen ließ. | 
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Vatla⸗ Johann Yurifpai und außer diefen noch 


befonders "Micolaus Perotti, P. Candido 


Decimbrio, GregorinsTifernas, und der Orien⸗ 
taliſt Giannozzo Manetti. - Die, meiften' ders 


feiben erhielten Stellen in der Römifchen Curie, oder 


Pfruͤnden, oder Gehalte; aber nicht zufrieden fie zw 
befi igen,. wußte Nicolaus V. fie auch zu befchäftigen. 
Weil, wie wir im dritten Abfchnitt zeigen werden, 
man damals in Italien Ueberfegungen ber gries 


chiſchen Schriftfteller in die Lateiniſche Sprache als‘ 


ein’ Hauptmittel der Verbreitung und der Ausbildung 
der griechifchen Litteratur betrachtete, fo richtete auch 
Nicolaus V. darauf vorzüglich feine Aufmerkfanikerb, 
Nach dem erftaunlichen Eifer, womit er in feiner fürs 


zen Regierung diefelben beförderte, ſcheint es fein Liebs. - 


lingsgedanfe gewefen zu ſeyn, Die ſaͤmmtlichen grie⸗ 
chiſchen Llaffifer, fo viel man ihrer damals. Fannte, 
ins tateinijche übertragen zu laffen; wiewohl er fich 


daben nicht auf die Profanfchriftfiellee bloß beſchraͤnk⸗ 
te, fondern feinen Plan: auch mit Recht auf: die Kirs 


chenväter ausdehnte. "Er lohnte Arbeiten dieſer Art 
mit einer: folchen Frengebigfeit , daß er eben dadurch 


den Werth, den er darauf legte, aufs deutlichfte bes 
wieß; und wiederum wurden alsdann dieſe reichern, 
von ihm ertheilten oder verſprochnen, Belohnungen 
Urſache, daß ein Wetteifer unter den Gelehrten, ; yo | 


Zeit eneftand, und weit mehrere derfelben nach R 


ſich zogen, als fonft geſchehen feyn würde, Ungeach a 


tet Nicolaus V. indeß fich auf Feine einzelne Claſſe der 
alten Schriftfteller dabey befchränfte, ſo ſcheiuen doch 
vorzugsweiſe die gricchiſchen Hiſtoriker feine Aufmerk—⸗ 


ſamkeit erregt zu haben; wie man dieſes wohl im vor⸗ 


aus gewiſſetmaßen von dem Mann erwarten darf, der 
ſelher J viel in — zen war; und Yu 
5 ee * 
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auf einer fo hohen Stuffe auch in der polieifehen Welt 
ſtand. Die wichtigſten von jeuen Ueberſetzungen ſind 
die des Poggius von den erſten 4 Buͤchern des 
Diodorus Siculus 85), und von der Cyro⸗ 
paedie 86); -die des Perorti, von dem Polys 
Bius 87); die des Herodots und des Thucndis 


des won dem Laurentius Valla 88); die des 


Appianus duch den. Decembrio 87), und die 
des Strabo durh Gregorius Tifernas, und 
Guarino von Berong-?P) So wurden ferner 
Platos Bücher von den Gefeßen ?!), des Pros 
lomäus Almageſt 22), und die Prasparatio 
Evangelica des Eufebins 923), durch Georg von 


Trapezunt, fowurden die 4 Bücher des Dio-Chry- 
_foßomus de regno durdy, den ſchon erwähnten Gregor 
Si us Tiſ⸗ ernas?*), ſo | des Ari‘ 


ws 


v0) Sie iſt hedrigt zu Ba⸗dig 1493 und Baſel 1,78 


Man hat indeß gezweifelt ob Poggius wirklich der * 
faſſer ſey. Fabric. B. G. II, 9,773 


86) Sie war fruͤher gemacht, iſt * ſo viel ch weiß / 
ungedruckt geblieben. :: 


ery Gedruſckt zuerſt zu Rom 1473. 


se) Gedruckt/ die erſte zu Venedig 1474 ‚ die andre meh 
u Paris 1513. ° 


20) Gedruckt zuerſt zu Rom 1472. 
90) Gedruckt zuerſt zu Venedig 1480. 
92) Gedruckt zu Venedig 1503. 
Sa) Ebendaſelbſt, zuerſt 1515. — 
ss) Gedruckt zuerft zu Treviſo 1480. ar 2 


9%) Die Handfhrift — ‚findet ſich in des Baiauipgn 
—532 Georgi .l.c. P.190. 


\ 
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fioteles fomohl, als einige des Theopbrafts °°)- 
und, andrer, in das Lateiniſche Übertragen. ‚Vorzüglich 
wünfchte indeg Nicolaus V. eine Ueberſetzung der 
Honrerifchen Epopoeen; ſowohl der Iliade als der 
Odyſſee, wozu er unter dem Verſprechen großer Be⸗ 
lohnungen dem Philelphus den Auftrag gegeben 
gar 96), Allein dieß geſchah erft kurz vor feinem 
Zode, und Fonnte daher nicht ansgeführt, werden, 
Wenn diefe Begünftigung der Wiffenfchaften und der , 
Gelehrten die einzige Befchäfftigung von Nicolaus V. 
gewefen wäre, fo würde man fie mit Recht einen Feh⸗ 
Ier nennen fönnen ; allein wenn. wir hören daß er dars 
über ‚die Pflichten feines hoben Amtes nicht vergaß, . 
daß es das beftändige Ziel feiner Politic war, deu 
Frieden in Italien und jn,der Kirche zu erhalten, und 
bie hriftlihen Mächte gegen die Gefahr, welche die 
bereinbrechenden Türken drohten, zu vereinigen, Daß-eg 
Rom, durch nügliche Anlagen. mancherley Art. verjchös 
uerte, and bey feiner Freygebigkeit dennoch Fein Vers 
—— ER ſſchwens⸗ 


9 * ⸗ 


95) Das Merk. de plansis durch Theodor Gaza. Dieter 
„... berfegung ward zuerft gedruckt zu Venedig 1504. 


26) Er Habe fi vorgenommen gehabt, ſchreibt Philelphus; 

» ‚ihm ein fchönes Haus in Rom, ein Landgut dag ihn 
"reichlich ernaͤhrte, und noch außerdem 10000 Goldguldeit 4 
"für die Ueberfegung des Homer zu geben. Georgi J. c. 
.. P. 194. Ob der ruhmredige Mann ed nicht übertries 

ben habe, kann man dahin geftellt feyn laſſen; da es 
‚„. am Nochrichten. von andern Belohnungen , die er wirk⸗ 
Uch ertheilke nicht fehle. Go erhielt Laurentiüs Valle 
fuuͤr feine Weberfegung des Thucydides fogleich 500 Gold⸗ 

gulden , eben fo viel Perotti für die des Polybius, und 

Suarino für. die des Strabd ĩ300 Ocudi. Firabofchi 
BRD 19 95 7} 7 75-7 Ce te EEE Ben 
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ſchwender ward ), Tomi man den Mann bewun⸗ 
dein, der in fo kurzer Zeit fo vieles auszurichten im 
Stande mar.. N: 
ß nun 8. 39. ER: 
= Von einem fo gefinnten Mann därf man es im 
voraus erwarten, Daß er auch dem berrfchenden Ger 
hmarf feines Zeitälters in der Auffuchung von 
.andfchriften der alten Elaffifer geopfert haben 
werde Er wurde der eigentliche erſte Gründer 
der Varicanifhen Bibliothek, md, flftete 
fi ſchon bloß dadurch ein unvergängliches Denkmal. 
Es ift bereits in der Einleitung bemerkt worden, daB 
wit zwar fchon fruͤher von eitier päbftlichen Bibliothel 
und don päbftlichen Bibliothefären ſprechen hoͤren; 
allein daß es damit wenfg 'zu bedeuten gehabt babe?®). 
Mit der Verlegung ‘der Paͤbſtlichen Mefidenz nad 
Avignon war auch felbft diefe Sarmmlüng dahin 
gewandert die dafelbft bis aufs Jahr 1417 blieb, 
ats fiel Pabft Martin V. wieder nach Rom bringen 
ließ ??). Daß es indeffen bis auf Micolaus V. 
vorher noch gar Feine beträchtliche Bibliothek in Nom 
dab, erhellt "aus dem Zeugniß eines ſehr eompeten⸗ 
ten Michters, des Ambrofius Traverfari, be 
bey feinem! Aufenchalte dafelbſt im Jahr 1432 die 
geringen Sammlüngen aufjäßle,. welche ſich dort fon 
den 99). Die des Cardinals Orſini war ſchon * 
LE —— N ‚na 


das, welches Platina-in feinen Biographien der. Pab⸗ 

ſte davon ablegt. er RAR 

22). Sinlsitungoß. 179: 2 “3 Rite air 
9%) Affemanni Caralog. Bibl. Var. Vol, RöPlacf, Jav. 
109) Epiſtol. VII, 42. 


Per: Das unverdächtigfte Zeugniß für Alles dieſes in wohl 
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nach Perugia gebracht, wohin ex ſich ſelber als Legat 
begad; die der Kirche der h. Cecilia hatte nur einzels 
ne gute, und die des Klofters Grasta ferrata faft laus 
ter zerrijjene Handſchriſten. Die beyden paͤbſtlichen 
Sammlungen, von denen er die eine die paͤbſtliche "), 


Die andere die bey der Perersfirche nenne, beſaßen | 


jede nur wenige Handfchriften von Werth. Dagegen 
ward die Sammlung, welche Nicolaus V. anlegte, 


fon eine der zablreichſten, oder vielmehr wahrfcheins - 
lich die zahlreichfte, in ganz Stalin. “Sein Plan 


war,” fagt Befpafiano Fiorentino ?), “eine 
„Bibliothek bey dem h. Stuhl dnzulegen , die zum 
„Gebrauch des Römifchen Hofes dienen, und alle 


„andern übertreffen follte. Un jedem Ort daher, wo 


nur Römifche oder Griechifche. Handfchriften zu has 
„‚ben waren, ſandte er Aufkaͤufer, ohne in mindeſten 
„dabey auf den Preis zu ſehen. Dabey batte er zus 
„gleich eine Menge Schreiber, die gefchickreften die er 
„finden konnte, faft an allen Orten, und hielt fie 


" ftets befhäftige, indem er die Bücher die er ſelber 


„nicht erhalten Fonnte, abfepreiben ließ.“ In die 
Megierung Nicolaus V, fiel gerade die Eroberung von 

Eonftantinopel, eine Begebenheit, die bey allem 3 
mer, den ſie ihm verurſachte, doch ihm eine Gelegen⸗ 
beit zu der Vermehrung feiner Sammlung darbot, 
Die er nicht verſaͤumte. Er ließ fogleich in Griechen⸗ 
land auffaufen, was aufzufaufen war, und wurde 
fo der Retter von Schägen,, die ohne ihn wahrſchein⸗ 


lich fehr bald verlohren -gewefen feyn würden. ‚ Eine 


vortrefliche Nachricht daruͤber finder fih in einem 
Briefe-des Philelphus, der nicht der Schmeishes 


ley verdächtig ſeyn kann, da er erſt ſeinem To⸗ 


„be 


1) Mahrfcheinlich die im — | | 
2) Bey Murasori Seripz, dsal, XXV P. 23% 
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de an'den Pabſt Calixt IT, feinen Nachfolger, ge⸗ 
ſchrieben wurde 3). “Welchen Ruhm, fehreibe er, ers 
„warb fi dein Borgänger Nicolaus V , der’ neben feis 
nen Gbrigen Tugenden in einem fo hohen Grade durch 
feine Gelehrſamkeit, feine Weisheit uud Beredſam⸗ 
keit, glaͤnzte; der Alle, welche durch Talente oder 

Kenntuiſſe ſich auszeichneten, au ſich zog und belohute, 
„Durch feinen Eifer und feine Freygebigkeit allein 
„ward es möglich gemacht, daß eine unzaͤhlbare Wiens 
„ge griechifcheer Werke, die unſern Landsteuten noch 


“ „‚unbefanne waren, die Werke der größten griechiſchen 


„Phbiloſophen, Redner und Geſchichtſchreiber, in 
„die lateiniſche Sprache uͤbertragen wurden. Daſſelbe 
„geſchah mit den theologiſchen und mathematiſchen 
„Schriften; fo daß wir jetzt nicht mehr große Urfes 
‚be baben die Griechen zu beneiden; - da wir die 


„meiſten derfelben fateinifch leſen koͤnnen. Hätte Nis ' 


„colaus V. nur länger gelebt, fo würden auch bie 
‚übrigen vorzüglichften Schriftfteller und Dichter *), 


„und befonders auch die" beyden herrlichen Gedichte 


„des göttlichen Homers, die zur Lehre und zum 
„Schmuck des menjghlichen Lebens dienen;, lateiniſch 
„erschienen feyn. — . Fa nach dem Fall und der Vers 
„wuͤſtung von Eonflantinopel, ſchickte Er feine Ber 
„vollmaͤchtigten und feine Aufkaͤufer durch den ganzen 
„Theil von Afien und Europa, der den Tuͤrken unters 
„worfen iſt, um griechifche Haudfchriften aufzuſuchen 
„und zu kaufen, ohne Mühe und Geld zu fparem 
Auch wurde dieß nicht vergeblich unternommen ; denn 
„' ML 
3) Philelphi Epiſt. xilt, r. | 


* 


+) Man ſieht aus dieſer Stelle die Richtigkeit der obl⸗ 


‚‚ gen Bemerkung, daß der eigentliche Plan von Nico⸗ 


lahs V. dahin gegangen fey, eine volljtändige Samm⸗ 
lung von Ucberjegungen der griechifhen Claffiker in die 
Roͤmiſche Sprache zu liefern. 
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„faſt unzäßfbare Bände, und dieſe für einen hoben 


„Preis, wurden nach Ithlien gebracht; ſo daß man 


„mit Recht fagen kann, Griechenland fey nicht umyer - 


„kommen, ſondern durch Nicolaus V. nach Stalien, 
„(welches ja auch vormals den Nahmen Groß: Gries 


„chenland trug,) verfeßt worden.” Welch ein Gluͤck 


war es für die claffifche Litteratur, daß gerade in Dies 
fem Zeitpunct, der, einmal verſaͤumt, ſehr bald 


nicht weiter nachzuholen gewefen feyn würde, ein Mann 


wie Nicolaus V. auf dem päbftlihen Stuhl fißen mußs 
te? Und doch war es nicht bloß dieſe Eine Gelegens 
beit die er benußte, fondern wie er für die griechis 
fche Litteratur forgte, fo forgte ee mit einem gleichen 
Eifer auch für die Römifche. “Und weiler, (fäpre 


—„Pbilelphus in jenem Briefe fort), nicht mehr. für eis 
‚nen Griechen als tateiner gehalten werden wollte, 


„ſo ſchickte er gleichfalls Boten und Auffäufer durch 
„ganz Europa mit vielem Gelde, Die allenthalben nach⸗ 


„ſpuͤren mußten, wo Schäße der Roͤmiſchen kit 


 ;zteratur verborgen lagen; und die, ohne Mückfiche 


„auf den Preis, diefe ihm verfchaffen mußten. Ich 
„weiß, daß einer von dieſen Enoch Afcolanıs war, 
„einſt mie dem Aeneas Silvius, jeßigem Biſchoff zu Sites 
„na, mein Zuhörer, welcher Enoch deßhalb bis 
„nach Dacien 5), und wie andre fügen bis nach Can⸗ 
„davia, der ensfernreften Inſel welche die Alten ers 


„waͤh⸗ 


| 8) Dacia iſt Beh det Schriftſtellern jener Zeit gewoͤhn⸗ | 


lich Dänemark, Danta. Man fehe z. B. Plarina im 
vira Pill. ſ. ſin. Ich zweifle daher auch nicht, "daß 
Candavia (Scandınavia) Schweden ſey. In der 
Geographie des Nordens mochte Philelphus nicht ſonder⸗ 
lich bewandert fern. — Ob aber jene Yänder damals 
eine Ausbeure füs die Claffifche Litteratur verſptechen 
konnten? — | y 


* 


⸗ 


2 
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waͤhnen, die im Dcean, Deutſchland im Norden 
iegt, gereiſet if.” - In einem gleichen Tone jo-icht 
von ihm Platina in feinen Leben der Päbfte ©). 
“Man, preifet,” fchreibt ev, “feine Freygebigkeit ges 
gen Alle, befonders gegen Gelehrte, die er mir Geld, * 
“; „mit Stellen in der Römifchen Eurie, und mit Pfrüns 
‚den anf alle Weife unterſtuͤtzte. Denn durch die 
. „Belohnungen die er ertheilte, munterte er fie ſowohl 
„zum öffentlichen Unterricht, als zu der Verfaſſung 
eigner Werke, und zu Ueberfegungen aus. dem Gries 
 „„hifchen ins Lateiniſche dermaßen auf, daß die-Öries 
> ‚,chijche- und Römifche Literatur, die fo lange vers 
„machläffigt gelegen hatte, damals erſt ihren Glanz, 
' „‚befam. , Huch fandte er gelehrte Männer durch ganz 
„Europa, um, die Bücher zufammenzufuchen, die 
duch die Mochläffigkeie der Vorfahren, und die 
3Raͤubereyen der Barbaren, dem Untergange, bereits 
' ‚nahe, waren. Denn Poggius, fand damals den _ 
Quintilian 7), und Enoch Aſcolanus dei 
\ „M. Coelius Apicius, und den Scholiaften des Hos ‘ 
> ea, den Pomponius Porphyrio.“ * | 
| F. 40 | 
Aus den, auf diefe Weiſe zufammengebrachten, 
fitterarifchen Schäßen erwuchs die neue Biblio— 
thef, welche feirdem, den Nahmen der Vaticana 
träge. - Start des Laterans, der vormals der Wohn⸗ 
fiß der Päbfte war, bekam erſt feit der Rückkehr aus 
Avignon, unter dem Pabſt Martin V. der Vatican 
| —— die⸗ 
69) Vita Nicolai V. 
7) Daß dieſes unrichtig ſey, und daß Quintilian von Pog⸗ 
gius ſchon viel fruͤher gefunden ward, iſt ſchon von Geor- 
‘gi p. 202. richtig bemerkt. i 
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dieſen Vorzug. Die Zahl der HanbſchriftenWwelche 
Nicolaus V, zuſammengebracht hatte; betru nach dem 
Seuguniß des; Veſpaſtanus Fiorentinus nicht weniger 
als 7066 Stuͤch ), und giebt durch ihre Groͤße den 
ſNichetn Beweiß, daß die Lobſpruͤche, welche ſeine 
Zeitgenoſſen ihn. für feinen Eifer im: Sammt 
»eveheiten;, richt übertrieben: find.- Er beſtimmte indeß 
dieſe Sammlung zum Gebrauch für. die Romiſche Cu⸗ 


“ie M die nach feinen Wunſchen ſtets eine ·ſoiche Nea ⸗ 


Demie son Gelehrten bilden ſollte wie esunterr 
der Fall war; und vertraute ihre Ansrdnung und ihre 
Aufſicht dem Johann Tortelli, einem nicht unbekann⸗ 
sen Grammatiker jenen Zeit A1). Das Local aber, - 
welches fie gegenwärtig einnimmt, ward nicht von ihm, 
fonderr'sergege das Ende des Folgenden Spkuli, von 
Sixtus VER eingeraͤumt Doch er hielt ſte auch· och 
im flinfzehnten Jahrhundert /nicht nur einen beſrucht⸗ 
ie Zuwachs/ ſondern en die’ — jun 
Ha ae 4 ſoigtr 


As a regierie trat gewiſſermaßen in die Fußſtapfen 
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der. Buͤcher, indem er gleichfalls: allenthalben auflau⸗ 


fen ließ; ſondern er ſetzte auch einen beſtimmten Foud 


ſowohl fuͤr den kuͤnſtigen Ankauf, ‚als auch fuͤr die 
Beſoldung des Bibliothekars und der Cuſtoden aus, wel 
scher Stelle unter ihm der berühmten Plarina bekleide⸗ 
‚ge 13). Außerdem war er es auch, der dieſe Biblio 
‚het: dem Publieum eroͤffnete, und zugleich durch eine 
beſſere Anordnung, indem die Bücher nach den. Mat 
rien abgeſondert und geftellt, und ein Catalog von ihnen 
‚gemacht wurde, denn Gebrauch derfelben ‚fomohher 

a 


leichterte, als auch erweiterte. si ae re 
IT IT ART TEE ty irrt Inf” < vrrahı PER 
| TE 396 
§.* f; v 2 

——— a BE 


nn Durch den Zuflu fo, vieler, ausgezeichneten, Oo 
ebrteu, nach Rom, indem Zeitalter vom DicolansV. 
Kerd auch der öffens liche Unter richt dorten bo 
‚hehe und verbeſſert, indem er die, waͤhrend der, gel 
„des, Paͤbſtlichen Aufenthalts ‚in Avignon, und de 
‚narhmals noch fortdayerupen Schifmas ,. gänzlich ne 
IFeuene Roͤmiſche Umiverfirdt . wieder. herftellen. Wed 
Es ift zwar bereis oben, bemerkt 18), > Dapfhnn HT 
‚dhm die griechiſche Litteroatur in Rom öffentlich, gelehrt 
Wward; ‚aber die beruͤhmteſten Lehrer derſelben troten 
daſelbſt doch erſt ſeit feinen Zeiten — 9 
‚befonbeun..k auxe at ius Val la und Vompgn 
Aaetus genannt werden muͤſſen. Der erſte ward 
duch Nicolaus V, wahrſcheinlich gleich im Ki 
feines, Pontificats, von, Neapel nach Rom gejogen, 
und eröffnete hier, während? er zugleich als Sectetat 
und ieberfeßer im Dienft des Pabſtes stands ein 


Edgqhie der puinmastiftifchen" Mpfenfgjafeen.  "Alktı # 
13) Tirabofchi v1, 1. P. 110. — Br 24 ieh 
) ©. oben 8.69%. a ——— Rt TREE 
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| — die heftigſten Streitigkeiten mit dem 
Sn pen von, Trapezunt, über Den, Vor⸗ 
zug des Quintilians vor de 





ete, und Geotg leugnete; und in noch Hiel wilvere 
mit Pagging, i ‚welche ſich wechſelſeitig mie ‚den. wis 
tbendſten Zuvessiven ‚verfolgten 44). Es gelang. ibm 


Den Georg, als Lehrer. zw; verdtaͤngen, ‚und Diß-gegeg 


feinen Tod, der ums Jahr 1457 erfolgte, ſich zu bes 
daupten; indem er zugleich „mie bereiss oben bemerfe 
if, ‚dena Map Mcolaus V. als;Ueberieger diente. — 
"Allein, noch, michtiger ward als oͤffentlicher Lehrer. in 


Mom; Pompoyius Laetu q Sabinus, aus Nea⸗ 


pel. Sr batte in Rom ſeine Bildung erhalten, und 
war ſelbn ein, Schüler bestaurenzing, Valla, dem er 
nad) deſſen Tode 1457 zum Nachfolger beſtimmt ward. 
In ddieſer Stelle zeichnete er ſich aufiamehr, wie Eine 
Weiſe aus, wäre. aber, auch beynahe das ;Dpier feines 


Sfers geworden. Es war fehr, natuͤtlich daB das - 


‚Studium der Claſſiker, befonders der. Roͤmer, in 
Rom ſelbſt auf das Studium der. Alterthuͤmet fuͤhren 
mußte; deren, Ueberbleibſel man bier täglich vor Augen 
fab und die in⸗ ſo unmittelbarer Beziehung. niit den 
Schriftſtelletn ſtanden, deren Werke in den. Schulen 
erklaͤrt wurden. Fuͤr Niemand aber hatte dieſes Stus 


Be Reiz, als für Pomponius daetus; 


wanderte, ſich wenig: um das ‚neue, ‚Aber deſto 


mehr um das alte Roms. undves war nicht leicht ein 
Winfel,' den er nicht auf feinen ieinfamen Spapiergäns 
gen mig der ,größten Sorgfalt unterſucht harte, Als 
| ee ee fein 
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20 fee den Brief des Phlletphus ah beyde 
Erf, X, 52. in dem er fie, ſich auszufshnen, und den 
Scandal zu endigen bittet. | | 
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fein nicht zufrieden mit feinen eignen Unterſuchungen, 
ſtiftete er unter feinen Freunden und Schuͤlern eine 
Aeademie, oder. gelehrte”Gefellfchaft , deten Bir 
glieder Rahmen aus dem Alterthum autahmen — (das 
deſte Beyſpiel dieſer Att in Italten,«vwworaud nad 
.mials bekanntlich kine allgenieine Sitte wurde;) — 
and de mit Alterthuͤmern ſowohl ats Litteratur/ mit 
es ſcheint auch vorzüglich mie Platoniſcher Philoſophit, 
ſich beſchaͤfftigte. Allein im Jahre 1468, unter de 
Regierung von Paul II., traf dieſe Geſellſchaft ein har 
tes Schickſal. Man beſchuldigte ihre Mitglieder ein 
Verſchwoͤrung · gegen den Pabſt. Sie wurden ine 
-feln gelegt und dielinehrſten derſelben gefoltett; fehl 
Pomponius Laemus der ſich gerade in Wenebig aiß 
‚biele, ward bort gefangen genommen, und nach Kol 
geſchleppt. Gleichwohl Fonnte man auch nicht dm 
Schatten eines Beweiſes gegen ſie fuͤhren, umd du 
Deſpvot ſelber mußte endlich ihre Unſchuid ante 
nen a6). Auch feheint die Geſellſchaft nachmals wit 
derhergeſtellt zu ſeyn ĩ7). — Wenigſtens lebie un 
“fehrte Pomponius Laetus foredanernd in Rom iM 
zwar mit eben ſo vielem Eifer als Beyfall. I 


> 26), Die ausfaͤhrlichſte Etzahlung des ganzen Vorann 

findet ſich bey Plasina Vita Pauli I], der ſelber ein 

der Gefangenen war, und die Folter ausſtehen muß: 

Die Fa e Unſchuld der, a bereis hr 

ira oc N v.- s «BA... 0 klar rget I, I 

ſelbſt wohl Feine Farruel einfallen Pre fie moi tı 

Zweifel zu ziehen. Uebrigens kann es den Verchtan 

dieſes großen Gefchichtfepreibers vieleicht zum Troſt ger’ 

chen, daß wenn man im 15ten Jahrhumdert,gleige I 

geſchmacktheiten verbreitete, es auch damals mit on 
Glaͤubigen fehlte, die fie fich aufheften ließen. , 

17) Bey Tirabofchi 1, c. findet ſich die Nachricht von’ 

ner Feyer, die fie im Jahr 1483 veranflalteie, 
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gesanbeiich; oft uoch fruͤber, begab. er fi nach ‚feis: 
nem Hörfaal, und-fand einen ſolchen Zulauf, indem 
er die Roͤmiſchen Autoren erklärte, daß oft Ber Saal 
feine Zuhoͤrer nicht faffen Eonnte "?). Er blieb: hier 
in Rom auf. diefe Weiſe eine, Hauptſtuͤtze der alten 
titteraturs ohne ſich viel um die Großen zw; befüms | 
mern, war er zufrieden wenn fie fich nur um ihn nicht 
bekuͤmmerten, und flarb gegen das Ende des Jahr⸗ 
hunderts, im Jahr 1498, in einem 20jaͤhrigen Alter. 


Die von Pomponins Laetus veſtiftete Meadenie 
blieb uͤbrigens nicht die einzige in Mom; auch der Cars 
dinal Beffarion, von: dem bald umten weiter die Rede 
ſeyn wird, legte während feines Aufenthalts in Rom 
um das Jahr, 1468: eine:andere an, die aber doch 
mehr der "Beförderung des. Studii der Platoniſchen 

Dpilofopbie als der Roͤmiſchen Alterthuͤmer gewidmet 
war. Indeſſen ſcheint, nach dem was Platina das 
von füge 129), Diefe. ſogenannte Aeademie überhaupt 
‚nee ein gelehrter Cirlel geweſen zu: ſeyn, der fich 
gewoͤhnlich in dem Haufe des Cardinals verſammlete, 
wo wiſſenſchaftliche Unterhaltungen der gewöhnliche 
on — ds ein — bleibendes Juſtitut. 


ER 


5. 42. ” 


Ä ‚Mom war unter den Städten Italiens wie es 
Jetzt hinreichend erwieſen iſt, die erſte, welche die Er⸗ 
findung der Buchdrucferen in ihre Mauern aufs 
age, und biefelbe auch fo begünftigte, daß — | 
nes 


n®» 


12 


x) Tiraboſchi VI, 1x, p.ia. 
A sy In Elogio Befarionis ef. —* vi, 1, p. 2. 
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Venedig in keiner andern Stadt dieſes lLandes bis ane 
Ende des funfzehnten- Jahrhunderts ſo viel gedruckt 
iſt, als in ihr 20). Die Deutſchen, welche die Drucke 
rey dort hin brachten, Pannarz und Swern⸗ 
heim, machten auch von ihr ſchon gleich von Anfang 
an die) Auwendung zum Beſten der alten Utteratur. 
Es iſt allgemein unter den Kitteratoren bekannt, daß 
der Laetantius vom Jahr 1465 und Cicero di 
Oratore „ wahrſcheinlich aus demfelben- Jahr, die er⸗ 
ſten, zwar nicht eigentlich in Rom, aber doch in der 
Naͤhe deſſelben zw Subiagco gedruckten Buͤcher war 


‚gen Ar Als aber ſchon im Jahr 1467 eben dieſe | 
Drucker ihre Officin nach Rom ſelbſt in den Pallaſt 
Maſſimi (de: Maximis) verlegten/ ſon gieng in den 


folgenden Jahren eine Reihe alter Schrifiſteller aus 
derſelben hervor, die, noch im Jahr 1467; durch 
Oiceronit Apiſtolae ad familiores eröffner wird; "auf 


welche im Jahr 1469 eine neue. Ausgabe der. Bücher 


de Orotore, ferner die Bücher de Ofieür, die Schrift 


en ded Apuleius, "die Commencarien dei. 


Caeſar, die Gedichte des Birgit, die Geſchichte 
des Livius, die Geographie des Strabo nach det 
lateiniſchen Ueberfegung des Guarino und Gregorius 
Tifernas, und die Pharſalia des Lucans folgten 
Sie erhielten außerdem auch gleich vom Anfang an 


einen Rebenbuhler an einem andern Deuefchen, Ub 


rich Hahn von Wien, der wahrſcheinlich eben ſo 


Früh. wie: fie druckte, und im Jahr 1468 bereitd dit 


Briefe des Cicero, fo wie 147 1 die — 


un2d et 1a A % 

De er | 
3°) Die von Panzer gefammelte Anzaht der dort 94 
druckten Werke, ſteigt bis auf 925... 0... 
27) Man vergleiche für dieſes und dad folgende Panzer Ar 
males Vol. UI, p. 405 eit. | | 
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des Livius hetausgab Die ·Auffaͤblung der vier. 
len Ausgaben diefer. und andrer Elaffiter , die ſeitdem 
aus dieſen Officinen, befonders - der erfiern ‚ bes 
vorgiengen, liege außerhalb dem. Kreife diefer Unter⸗ 
ſuchung, und’ift bereits ;oon andern angeftellez indeß: 
muß es hier doch bemerkt werden, Daß wenn in. Ruͤck⸗ 
ſicht der Zahl der Drucke Rom es: Florenz zuvorge⸗ 
than hat, dagegen diefem vor Mom der Vorzug: bleibt, - | 
auch griech iſche Elaſſiker daſelbſt gedruckt wur⸗ 
In Rom erſchienen zwar auch viele Ueberſetzun⸗ 
griechifcher Schriftſteller; allein im Original :ift 
nach: den vorhandenen DVerzeichniffen fein griechifchee : 
Claſſiker in dieſem Jahrhundert daſelbſt gedruckt; u 
geachtet man bereits in der Ausgabe des Hierowps: 
mus vom Jahr 1468 die eingemiſchten griechiſchen 
Woͤrter mit —— Sail? — — mr 


4 = 
0 Venedig. 

Keine der Italianiſchen Städte ftand- in, einem en 
genauen und ‚häufigen Verkehr mic Griechenland, als 
Venedig, vermöge feines Handels ſowohl als feiner 
Sagen, Es war der gewöhnliche Landungsplatz für die⸗ 
jenigen,. die aus Griechenland kamen, ſo wie der Ort 
wo man ſich einſchiffte, um dahin zu gehen. Dieſe 
enge: Verbindung konnte für die Litteratur, beſonders 
fuͤr das Aufſammlen der Handſchriften, von großem 
Mugen ſeyn, und, war es wirklich; gleichwohl lag es, 
wie. fchon oben angedeutet worden, in der Stagtpvers, 
ſaſſung dieſer Mepublic, daß keine fo glänzende, Befürs- 
deren der Lirteratur als bie — des Mediceiſchen 

| = —— 
32) Fangen ac. p- 109 


E 


T 


gs Gecchichte der aͤuern Verhaͤltniſſe 


Hauſes in Florenz wart, hier auftreten kounten; 


und da im feinem Staat in: Italien fo. fehr wie’ hier 
Alles an feſten Fotmen gebunden wor, ſo konnte auch 


der Senat nicht fo viel fuͤr Wiſſenſchaften thun, als 


anderswo. Indeſſen harte ſchon im Anfang. diefes 
Jahrhunderts die griechiſche Literatur. auch hier feften 


I 


Fuß gefaßt, da zwiſchenden Jahren »402 und 1406 | 


Emanuel Epryfoloras- hier. lehrte, dem noch 


im eriten Viertel um 141 5. und 14:8 der berühmte 


Guarino von Veronag folgte 22). Ans feis 


ner Schule giengen die groͤßten Veförderer der Wiſ⸗ 


ſenſchaften in dieſer Stadt, deren Mahmen man ſo 


| oft in den. Briefen jener Zeit finder, Leonardo Giu—⸗ 


ſtiniani, Francefeo. Barbaro und. Marco 
tippomant, hervor. So fand;,: fo. wie anderswo, 


auch hier die chaffiiche. Litteratur ihre Anhaͤuger und 


Freunde auch unter den höhern Ständen, auf dern | 


Einladung, unter dem Verſprechen, wie es fcheint, 


einer anfepnlichen, vom Senat ihm zu bemilligenden 
Penfion, Franz Philelphus um öffenelich das 


ſelbſt zu lehren, im Jahr 1427 von Conftanrinopel 
nach Venedig kam, ohne doch feine Erwartungen in 
Ruͤckſicht einer oͤffentlichen Anftellung dorten befrie⸗ 
digt zu fehn 2%). Als feine Hoffnungen aber fehl ſchlu⸗ 
gen, trat an feine Stelle um das’ Jahr. 1430 ein 
Grieche, der fchon oben erwähnte Georg won Tras 
pezunt, der von dein Senat mit dem Bürgerrecht bir 
ſchenkt ward, und in feinem Vortrage durch feine 
grammatiſche Genauigkeit fich auszeichnete, In dem 
weitern Verlauf des Jahrhunderts fehlte es zwar 
wohl niemals an Lehrern der alten Litteratur are 
1,3, VIE 

23) Tirabofchi U, p.a8s8ßß8. 
24) Man findet davon die Betveife gleich in den riefen 
des erfien Bus feiner Sominlung. | 


* 
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der claſſiſch. Litterat. im funfz. Jahrhundert. — 


| dig 25); allein die. beruͤhmteſten unter ihnen fcheinen doch 
.. entweder garnicht, Oder nur auf kurze Zeit, ihren Auſent⸗ 


balt dort aufgeſchlagen zu-haben; und troß aller Lob⸗ 


fprüche, welche diefer Stadt als der Pflegerinn der 
Wiffenfchaften ereheilt werden, ſcheint es doch unlengs 
‚bar, daß fiein diefem Stück den übrigen Hauptſtaͤdten 
Italiens nachgeftanden. babe. Bielleicht war der 
Zwang, den die Venezianer zu Gunften ihrer Unis 
verſitaͤt zu Padua demöffenslichenlinterricht auflegten, 
eine der Urfachen, die dazu beytrugen. Wie fie feit 
3406: im Beſitz diefer Stadt waren, fuchte man. der 
dortigen Academie auch befonders Dadurch aufjuhels 
fen, daß man, in allen übrigen Städten der Republic, 
außer der Hauptſtadt, allen Höheren Unterricht, mit 
Ausnahme dert Grammatic unterfagte, und es den 
jungen, feuten zur Pflicht machte, feine fremde Aca⸗ 


Demie zu befuchen 2°). Mit allem dem finden wie 


nicht, daß Padua ſich in dem. funfzehnten Jahrhun⸗ 


Dert gehoben babe; faſt gar keine beruͤhmte Lehrer, 
am wenigſten in dem Fach der alten Litteratur, 


kommen dort in dieſem Zeitraum vor; ja ſelbſt 


die 


ch bey Tirabeſchi VI, i1, p. 317. Georg Valla, ein 
; BA, des Laurentius, iſt ber befanntefte darunter; die 
Übrigen verdienen feine Erwähnung. i 


9 Vielleicht das erſte Beyſpiel diefer. verhaßten Geiſtes⸗ 
olicey, die wohl nie einen hoͤhern Grad als in unſern 
Tagen erreichte! Wenn der Staatswirth gegen Handels⸗ 
monopole eifert, wie viel groͤßeres Recht hat der 
Freund der Aufklaͤrung gegen wiſſenſchaftliche Monopole 
zu eifern, Die, in welcher Geſtalt fie auch. erſcheinen, 
"der freyen Geiſtesbildung, dem geheiligten a der 
Menſchheit ſchnurſtracks entgegen find, 


r altun on ID, 5 * 


b 


& — Cine, mit Ste N gemachte Xufzäßtung, derſelben tudet 
1 


—X 


| 
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die Ftequenz ſcheint nicht mal dorten ſich vetmehrt zu 


Baden ;da die andern Staaten Italiens ſich durch 
aͤhnliche Verbote an Venedig zu raͤchen ſuchten. 


Si Ale | 


Auch'“der Eifer; die Handfchriften der alten Claſ⸗ 
fifee zu fammten, ſcheint in Venedig nicht fo groß 
geweſen zu ſeyn, wie anderwärss. Wir hören von 
feiner einzigen. Sammlung, die ein Weneziamer das 
mals gemacht hätte, und wenn’ es gleich ‚den vorher 
erwaͤhnten Giuffinsani und Franz Barba— 
ro gar nicht an Sinn dafür fehlte, fo ſieht man doch 
aus den Briefen von. Philelphus an fie, daß fie liebet 
heben, — und oft ſehr langſam im Zuräckgeben waren, — 
als kauften 27). Dagegen darf hier ein: Mann’ nicht 
mie Stillfchweigen übergangen-werden , der , were 
gleich Fein Venezianer war, fih doch um Venedig in 
dieſer Ruͤckſicht fo verdiene gemacht hat, daß ihm⸗ hier 
ein-Plag gebuͤhrt; der Gruͤnder der Bibliothek von 
S. Marco, der Cardinal Beffarion?) 
Sein Nahme verraͤth ſchon ſeine griechiſche Abkunft; 
er war, gebohren 1395.31 Trapezunt; allein bey Gele 


genheit des Florentiniſchen Concilii Pam er mit andern 


gelehrten Griechen im Jahr 1438 nach, Stalin; de 
wirkte vorzüglich, "indem er zu ‚der Abendlaͤndiſchen 
Kirche über trat, - die Vereinigung; erhielt 439 vom 
Padft Eugen dem IV; den Pürpur, ‚und blieb in Ita⸗ 
lien, wo er mit großem Eifer‘ die Lateiniſche Sprache 
‚ ' r 2 j F — iR Wu 7 HR | 

22) Man ſehe 3. B.mehrete Briefe des Phlelphus im 
A, b — a e Briefe des Philelph 


17 Sa Ä a, 
2°, Man fehe für das Folgende: Hodius de gr. L. ine 
fauratoribus p. 13680» und Tiraboſchi, VI, 1,p: 206 


-. — — — 
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zieren füchte. "ein Lehret in Griechentand, 
wo er 31 Jahre in einem Kloſter des Peloponneſes ges 
lebt hatte, war der oben erwähnte Gemiftus Pier 
tho geweſen 29), in deſſen Gefellſchaft cr auch nach 
Ralien Pam, und durch den er’jene Kenntniß der Pias 
toniſchen Philoſophie erhalten hatte, deren Anhänger 
er nicht nu blieb, ſondern deren Vertheidiger er auch 
ward 39). Er gehörte aber Überhaupt zu dem eifrig⸗ 
ſten Freunden und Befoͤrderern der Litteratur; und mo 
fi aufhielt, war fein Haus der Sammelplaß der 
Keiner: und Verehrer derſelben. Go fab man ihn 
in Rom, fo oft er fich nach dem Vatican begab, oder 
fonft oͤffentlich erſchien, ſowohl von feinen gelehrten 
Landsleuten, Georg von Trapezunt, Arghro⸗ 
pylus, Theodorus Gaza, als von beruͤhmten 
Jtaliaͤnern, Philelphus, Poggius, Balia,, 
und andern umgeben 21). Sein Haus bildete daher 
eine wahre Academie, und unter denen, die in feinen 
Dienſten waren , fand fich nicht Teiche einer, der niche 
jugleih durch Kenntniſſe fich ausgezeichnet hätte 22). 
Unter den Staͤdten Italiens ſcheint er aber keine jo 
ſieb gewoͤnnen zu haben, wie Venedig. Er hatte hier 
Öfteter eine fo ausgezeichnete Aufnahıne gefunden, daß 
er dafuͤr der Republic einen’ dauernden Beweiß feiner 
Achtung zu Hinterlaffen beſchloß, indem er ihr feine 
—— 0 Biblio 


29) In dem Pelopounes herrſchte im funfjehnsen Jahr⸗ 
hundert wie Philelphus Epiſt. Vs, 7. im Jahr 144.1. 
ſchreibt, bereits eine allgemeine Barbarey; von der bloß 
Semiftus Pletho eine Ausnahme machte, oo 

20) In feinem bekannten Buche: in calumnisrorem Pla- 

zomis Buhle Gef. der Phil. II. ©.134. 
31) Hodius }.c. 


92) Wie z. B. fein Kaushofmeifter Nicol. Perotti. 
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Bibliothek vermachte, Die ‚bomals herrſchende lieb⸗ 
haberey Handſchriften der Claſſiker zu ſammlen, hats 
te auch ihn bereits von, Jugend auf ergriffen. Schen 


„don feinen, Knabenjahren per, ſchreibt er an dm 
Venezianiſchen Senat 33), habe er, alle Sorgfalt; 


„Arbeit and Muͤhe daranf perwender ‚> alle Bücher-des 
„ren er babhaft. haͤtte werden Bönnen, ang jedem Fach 


der Wiſſenſchaften, ſich quzuſchaffen. Deßhalb habe 


„er als Kuabe und. Juͤngling nicht bloß viele, wit 


eigener Hand abgeſchrieben, fondern auch alles Geld, 
„was er. habe erfparen koͤnnen, auf ihren Ankauf ver⸗ 


„wendet. Seine Bemühungen aber hätten ſich ver⸗ 
„doppelt feit dem Fall von Griechenland, und der 
„traurigen Eroberung von Conſtantinopel; feine Mir 
„be und Feine Koſten habe en. ſeitdem geſchont, um 
„von den Werken der Griechen zu retten, was noch 
„zu tetten ſey. Venedig habe er ſich zu feinem zweyten 
„„Vaterlande erwaͤhlt; und hewogen durch die Wohl⸗ 
„thaten der. Republic, die dort; gefundene Aufnahme, 
„und die vielen dort Iebenden Griechen , hahe er es. zu 
„dem Orte beſtimmt, wo er feine Bibliothek aufſtellen 
„wolle: Diefes herrliche Vermaͤchtniß erhielt det 
Senat, im Jahre 1468, in welchem Beffarion ſeine 
Sammlung von Mom nad Venedig bringen lieh. 


Zu ihrer Aufftellung war erſt das Kloſter S. Sion. 
gio Maggiore, dann aber die Mareus⸗Kirche bu | 


ſtimmt; und ſo der Grund zu der Sammlung gelegt, 
die hoch jeßt nach ihe den Nahmen träge; wenn gleich 
der Saal, in dem fie ſich gegenwärtig Gefinder, erſt 


In dein folgenden Jahrhundert erbant iſtt 


7 


er 


33) Hodius l. e. p. 158. Re 
ö ’ 


J 


| 
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Ken — aber su. ‚vielleicht. Bensdin in Raͤckſ cht 
ſe ne entlichen Lehranſtalten hinter dndern Städten 
di Ne ſo iſt Dagegen in keiner einzigen 
er. var in diefem Johrhundert fo viel durch die 
rung, der Buchdrucftren für die alte Litteratur 
&bihen, als in.ihrz ja wenn man, nach den bisher 
— — Unterfuchungen,,. Alles, zufamimenzäple, 


{si in den übrigen Späbten, Staliens gedruckt ift, fo ‘ 


onıhnt es noch nicht denn in Venedig gedruckten gleich 34). 
si v eu es bloß zufällige Urfachen die dieß bewirkten, 
WER vielleicht Venedig als großer Handelsplag 


| kan leichtern und fchnellern Abſatz dar?- a was 


nes auch hier Deurjche, welche die nene Erfindung 
ausübten; fchon im Sahre 1469 fuchte und erhielt 
obaun Vindelig von Speyer von dem Ges 
nat Auf .s Jahre das. ausſchließende Recht Bücher in 
Fenedig und in dem, Gebiet der Nepublic drucken zu 


‚Dürfen, 3 5); aleich feine, erflen Arbeiten waren der als 


tan Literatur gewidmet, ſioch in demſelben Sabre er: 


tiefe IR Cicero an feine Freunde; eine Ausgabe 
atutgeſchichte des 48, und, der Werke 


Si aus jeiner Preſſe eine doppelte Ausgabe ‚der 
d 


hie acitus, jo weit. ‚man ſie damals haste; ‚denen 
ii. folgenden, Jahre | der "Lnius,. der Salluft, der 
Eu und andıe folgten, Allein bereits im Jah⸗ 
e 1471 erhielt der — einen BIER au 

ap Een OP 19 Re ‚einen 


\ " ,, 
—— We * Ai u Bin ut > Base ;* 
[2 


24) Nach Panzer un, or Getedat die Baht ber (he 
medig gedruckten A 2035dagegen die Geſamtzahl 
— aller in den uͤbrigen Staͤdten Italiens veerrea Buͤ⸗ 
cher wenig über 2000 ausmacht. 

"9 Man ſehe Panzer’ Annaler HI; p. 62. wo auch dis ihm 
EINEN —*R iſt. \ 
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einem Ftanjoſen, Nicolaus Jenſon 36), de 

in dem Umfange feiner Ungernepmungeh, nachmals ihn 
übertraf , und nicht weniger thärig für claſſiſche litte⸗ 
tatur war, Bereits im Jahr 1432 gleng eine ganze 
Reihe after Schriftſtellet aus feiner Drucketeh hervot, 
die Naturgeſchichte des Plinius, der Gellius, 
der Muacrobius, die Jeripfores rei vuflicae etc. ?”). 
eben dieſen Stiftern der Buchdruckerey dafelbſi, 
kamen bald mehrere Andre empor, deren Preſſen immer 
großentheils der alten Litteratur gewidmet waren; nu 
tee ihnen alich feit 14941 Lucas Antonius Junta, 
(der Bruder von Ppilipp, der in. Florenz feine Drude 
ten errichtet‘ hatte; ) der neben verfchiedenen Ausgaben 
elaſſiſcher Schriftftellet auch. 1493 eine 
Ueberfegring, bes Livius druckte 3°), 


— Allenn von allen dieſen Befoͤrderern der. nie ers 
fundenen Kunſt iſt doch Fein einziger fo merkwuͤrdig 
geworden als Aldug Manutius, odet, wie er auch 
‚zum Untetſchied von feinem Sohne und Ente! genannt 
ju werden pflegt, ber Altete Manutius Ch 
ner der ſeitenen Mänher, die nicht — eigen 
ſondern aus reiner ‘Liebe fük die Wiſſ enſchaft "Hand hr 
_ und weit“ entfernt Mid inderniffe.und Widerwart 
keiten fich abfchrecfen zul Täffen, Blebiepe. Fig einen 
‚neuen Sporn zu vetinehrtkt T bite darln Kun * 


| (u 30) Phrabofenk VE; 130. BEL Be UL ZEN IE, 
39 Man fehe Panzer l.c. | 
38) Bandini de typographia Juntarum I, p. 6. 
299) Sein Leben von Manni? Fita di Aldo Pio Manu 
2. 205 \infigne ‚reflaurore: delle. leszere greche e latine/ 
Wvenedig 1740, das bey/ dem folgenden Inum Grunde ger 
legt iſt, wird zeigen ‚Awie ſehr er Den ihm hier ertheil⸗ 
ten Lobſpruch verdient. Er ward kein weicher Maut 
durch feine Unternehmungen, und mollte es nicht werden, 
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Er war im Sabre 1447 in dem: Romiſchen gebohten; 
und erhielt von ſeinen Knabenjahren an in Rom fels 
ber, und darauf in Fertara, ſeine wiſſenſchaftliche 
Bildung, woyon die Kenntniß der alten Litteratur, 
nicht, bloß, der, Roͤmiſchen, ſondern auch: der Griechi⸗ 
ſchen, einen weſentlichen Theil, ausmachte. Noch in 
Ferrqra ward er. der. Lebrer Des jungen Prinzen UL | 

bertus Pius vou Carpi 49) „. der; von: der. Zeit: an 
beſtaͤndig fein Freund und fein Veſchuͤtzer blieb... Doch 
mußte er, als. Ferrara im Jahr 1482 won: den Bes 
nezianern belggert ward, dieſe Stadt verlaſſen, von 
wo er ich, nad) Mirandola, zu dem beruͤhmten · Prin⸗ 
zen Johanu -Picus,;:und: von dort wieder nad). 
Pavia, zum Albertus Pius: begab. Man vermuthet, 
daß er durch Die Verbindung mit dieſen beyden, durch 
ihre Liebe fuͤr die Litteratur fo ausgezeichneten, Maͤn⸗ 
wen nicht nur zu dem Entſchluß der Aulage einer Drucke⸗ 
xey, welche, der Verbreitung der Claſſiker in / beſſern 
Ausgaben als. die bisherigen gewidmet ſeyn folkte,, 
gebracht; · worden ſey, ſondern daß ihre Unterſtuͤtzung 
ihn auch in; den Stand: geſetzt habe, dieſen Cutwutſ 
aus zufuͤhren/h N) jr Er: wählte Dazu Ben edig; ws 
hin er ſich gegen das Jahr 7488 begeben zu haben 
ſcheint nd woſelbſt er zuerftials: Lehres den alten 
Fitteratux, der griechtſchen wie Der Roͤmiſchen auftrat. 
Allein. Nies &rrichtung und Vervollkommnung feiner 
Druckeren par der Hauptgegenſtand feines Strebens; 
mnd im Jahr 1494 erfchien aus. derfelben zuerſt Mu- 
faei Hero et Leander, griechiſch und lateiniſch. Die 
Vecrdienſte, Dusch welche Aldus vor den ſcůbern 
Dircera ‚fi 4 ‚auszeichnet, find: dreyfach. * 
Ab 4 erſte 


#0), 3% im * er hide den —— vih⸗ am 
*) irabofchi VI, 1; — 1318 roh Bir gut. 2607 
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erfte - und das wichtigſte iſt der Fleiß den er auf die 
Correctheit der Handfchriften und der Abdruͤcke wand⸗ 
te. Er jparte niche nur Peine Koſten um füch die cots 
recteften Handfcheiften ‚ die nur aufzurreiben waren, 
zu verfchaffen ; fondern nicht zufrieden damit, untek 
‘warf er fie noch einer critifchen Reviſton, und der Ver 
gleichung mit andern Handfchriften , jedoch ſo, daß 
er ſich aller bloß eigenmächtigen Verbeſſerungen enthielt; 
aber auch durch die geſchickteſten Correetoren dafuͤr ſor⸗ 
gen ließ, daß die Handſchrift, ſo wie ſie in die 
Druckerey gegeben ward, moͤglichſt fehlerfrey abge⸗ 
druckt wurde. Er hatte, vorzüglich zu dieſem Zweckt, 
eine gelehrte Geſellſchaft oder Academie 
in ſeinem Hauſe geſtiſtet, von dee Marcus Mw 
fwrus, ein gebohrner Grieche, Perer Bembo, 
nachmaliger Cardinal, einige Andre der erſten Mäns 
siee der ‚Republic, fo wie fein Schwiegervater Aus 
dreas Torrefant, und feine Schwaͤger Friie drich 
and Franceſeo, ja auch auf einige Zeit Erafmus 
von Rotterdam, der damals als junger Mann 
ſich in Italien zu bilden: fuchte, die Mitglieder wa⸗ 
ren 42). :. Durch. die vereinigten Bemuͤhungen von 
dieſen und andern lebte bier »das Studium det 
Critie auf; (wovon wir unten; in dem Dritten 
Abſchuitt, noch weiter werden: reden muͤſſen;) und ſo 
ward es möglich, daß die Hier erſcheinenden Ausgaben 
der Claſſiker einen höheen innern Werth als in den ans 
F 1 Po; ae vr Be ' I Ed, »D8 dern 
is ‚ae Ph ran are, 
42) Die Frage in wie fern Eraſmus dem Aldus heh feinen 
Drucken behuͤlflich gewefen: ſey, iſt ſchon von 
Serlaͤutert. Man ſehe Tiraboſchi l.e. p. 132. Es it 
dort gezeigt, daß wenn gleich Eraſmus nicht eigentlich 

‚ im. Dienft von Aldus war, er doc) nicht bloß feine, D 
Aldns gedruckten Adag ta, fondern auch andere Hand⸗ 

ſchriften für ihm revidiert habe. weint ( 


der caff (ch. Siteat im funf;, Jehrhundert 9. 


dern Dfficinen der damaligen Zeit er fetten, Das zwens 
te Kauptderdienft des Aidus lag darin, dar er ſich 
nicht bloß auf Roͤmiſche Litteratur befchränfte, fons 
dern auch, und zwar vorzüglich, auf’ greiechifch.e 
ſich verbreitete; ja ſogar den Eutwürf machte, auch 
orientalijche Handſchtiften u drucken. Bis auf Aidus 
waren in Venedig noch keine —*8* — Buͤcher 
gedruckt worden; er war hier der’ erſte, der dieß unter— 
nahm und ausfuͤhrte. Gleich im Jaͤble 1494 erſchien 
aus ſeiner Druckerey das Gedicht des Muſaeus, 
und die Eroremata don Conſtantin Lafea⸗— 
ris; auf dieje folgte 1495 der erfle Band der Werke 
des Ueitöteles ; wovon die drey folgenden ſpaͤter 
erſchienen; der Heſiodus mit Theoerit und dem 
gwom iſchen Dichtern; 1496 die Sammlung den 
griechiſchen Grammatikerzi497 mehrere Schrtif⸗ 
ten des Ariſtoteles und Tpeopbraft; 1498 die 
ierfle » Wüsgabe des Axiſt ep ba ne⸗ u. a 1499 
die des Ara 1: fe wi Wenn Aldus alſo auch 
5 " niche iiberhaupt der erſte war, der griechijch druckte, 
ſo dleibt ibm doch das große und weſentliche Verdienſt, 
die drögere Zuhl der geicchifchen Eufifer zuerſt durch 
den Druck verbreitet zu haden. — Zu dieſen kommt 
—88 auch die Sorgfalt: die er auf de Schönfeie 
feiner. Drucke wandte. Das erſte von ihm gedruckte 


lateiniſche Buch, die Ueberſetzung des. Fomblie-‘ , 


<chus ae mufferiig und iandrer‘ Meunplatoniker, 1447; 
‘wovon ich felber ein ſehr que erhaltenes Exemplar bes 
fige, darf die Veraleihung mit den mehriten Prachts 
ausdaben unſter Zelt nicht erde 23); und wenn 

‚gleich 
— iſt hetanst⸗ daß er ir en ſpatern —* 


usgaben eine andre Art Leitern, eine Eurfinfhrift, 
gebrachte, die weniger ſchon iſt. 


deerene Geſch d. claſſiſch. Aitt. Tb. it, 


> 
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gleich feine griehifche Schrift, faſt gänzlich nad 
den KHandfchriften gebildet, zu intricat ift, fo Faun 
man doch mehreren feiner Ausgaben, beſonders feinem 
Ariftopbanes ?*), einen Platz unter den ſchonen 
Drucken nicht verfagen.. Ihre größte Wirkſamkeit ev 
bielt feine Officin erft in dem folgenden Jahrhundert, 

wo ihrer wiederum wird Erwähnung gefchehen müfen, 


+ 4. 

9 8errara. I Ba 
Die oben gemachte Bemerkung ,ı bag ‚bie Unlver⸗ 
fitäten in Italien wenn gleich nicht „948 die einzige, 
doch als eine wichtige, , Stüße der. claſſiſchen Lieterapit 
in diefem. Sahrkundert-bettachtet: werben muͤſſen, be— 
aͤtigt ſich vorzüglich, bey: Ferrara, wo unten det 
egünftigung der Fürften aus dem Haufe, Efie, die in 
diefem und dem folgenden Jahrhundert zur deu; gtoh⸗ 
muͤthigſten Beförderern. der Lirreratun gehörten, 90% 
züglich in der legten Hälfte diefes Saeculi, ‚Die claſſi⸗ 
ſche Kiteratur mit großem Eifer getrieben ward *) 
Moch in der erften- Hälfte. deſſelben indeß, lebten and 
lehrten dort, eine beträchtliche Reihe. von. Jahren bin 
- durch, zwey der-berühmteften. Humaniſten jenes zeit 
‚alters, Johann Auriſpa, und vorzüglich fein- Freund 
Guarino von Verona, der zuerft zum Unterricht de⸗ 
| a u | juns 


44) Fin bis auf das Titelblatt vortreflich erhaltnes Etem⸗ 

plar, das ich felber befige, kann auch durch die Schid* 

— die es erduldet zu haben ſcheint, ein Beweiß von 

« Güte und Dauerhaftigkeit des damaligen Papiers 
geben. 

45) In Bor/erri Hifloria Ferrariens. Gymnafii 1735. avoll 

beſitzen wir ‚eine Gefchichte diefer ——— die abet 

freylich für Fein Mufter gelten kann. — 


der claſſiſch Litterat im funfz. Jahrhundert. | 


jungen Prinzen gionello von Eſte hergerufen war, 
uud ſeit 1436 als öffentlicher Tebrer. der Beredjanifeit 
dort angeftslt.watd; eine Stelle, die er zum mindeſten 
jebn Jahre, oder noch länger. befleidere *°). Sein 
Zögling Lonello, der flete fein Freund blieb +7), ers 
offnete die Reihe der, Zürften aus diefem Haufe, die, 
bey ihrer Beförderung der Litteratur uͤberhaupt, bes 
ſonders fich Dadurch auszeichneren, daß fie neben der. 
claſſiſchen auch die Italiaͤniſche Litteratur pflegten; er 
wurde aber noch von feinem Bruder Borfus übers 
troffen 28), der in Verbindung mit feinen Minifter 
Caſella mit einer, feltenen, Srengebigkeit litterarifche 
Verdienfte belobnte, und unter dem die Liniverfirät, 
indem er faft alle Faͤcher mit brauchbaren Maͤnnern zu 
beſetzen ſtrebte, eine bluͤhende Periode hatte An’ le | 
Stelle von Guarini Guarino trat unter ihm einer 
ſeiner Soͤhne Batiſt a Guarino, der mit fo aus—⸗ 
gezeichnetem Benfalle in Ferrara lehrte, daß — 
Politianus ihn den beruͤhmteſten Lehrer feiner Zi 
nannte 49); und aus einem, von Borſetti bekannt ges 
‚ „Mächten, Berzeichniß fieht man, daß, dis. Univerfirät uht 
das Jabr, 1474 nicht. ‚weniger als. $ 2. befuldete Lehrer 
in allen ae üble s»), Aug, ag — zu 
pen 


48) 8. — 1:p: 31° findet, — 9 das Deeret der Su 
atoren vom Jahr 1yar, durch welches der fimfjähtige 
u. Ende gelaufene Conttact mit Guarivo quf andere, fonf | 
Bann sennenert-wird.. - Wahrfcheinlich ‚lebte er aber. auch 
bis an ſeinen Tod meiſtentheils in Ferrara. 
29) Lebter Markgraf von Er, von 1441 1450, 
. #6) Erfter, Herzog von 1450 — 1978. > 
49) .Polir. Epiſt. l, ep. 4a fine, Der Brief iR vom Si 
. 1489. 
50) Borſetti l. e. 1, p. 09. no nh 
+) Barfı »Pp-9 Ba. a 
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dan Städten Italieus, mo bereits feit dem Jahte 
1471 die Buchdruckerey ausgeübt ward. Mehrere 
Ausgaben lateinifcher Autoren erfchienen dafelbft, uns 
ter denen die von den Trauerfpielen des Geneca, 


überhaupt die erfte diefes Schriftftellers, - vom Jahr 
1484, eben fo befannt als felsen iſt FF). 
- a 7. 
ee Se Bologna. Zu 
Wie auf den 'meiften andern Unfverfitäten tar 
"ins, fo fand auch zu Bologna die claffifche tits 
teratur ihren Eingang, und bis auf den Ausbruch der 
großen innern Unrupen dafelbft, muß eine ſtarke Vor⸗ 
liebe für dieſelbe dort geherſcht haben. „Die deutliche 
ſten Beweife davon finder man in den riefen bes 
Philelphus, der als Augenzeuge fpriche. Als er 
feine Hoffnungen in Wenedig augeſtellt zu werden vers 
eitelt ſah, ging er im Frühjahr 1428 nach Bologna, 
‚and fand hier ſogleich eine ehrenvolle Aufnahme. “JG 
- am”, fehreibt er an Johann Auriſpa/*2), unter 
„guten Anzeichen hiehet. An dem Tage meiner Ans 
„Funft entſtand ein fo allgemeiner Zulauf mich zu 
‚„‚bewilltommen, nicht bloß von den Lehrern und Gtw 
dierenden, ſondern von der ganzen Stadt, daß nichts 
> zyehrenvoller für mich ſeyn konnie. Den andern 309 
„ward ich zu dem Cardinallegaren geführt; und fur’ 
„ich bin fogleich als Lehrer der Beredſamkeit und No 
„ralphiloſophie mit einem jährlichen Gehalt von 450 
Goldgulden hier angeftelle.” Und einige Wochen ſpaͤ⸗ 
ger im einem andern Briefe 52)3 *Bologna get 
N > = — „mi 


st) Panzer Annales Il, p. 398. +: 
>2) Philelphi Epiſt. 24. > | 
33) Le. Ep. 23: P 


\ 
\ 
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„mir ſehr; alle Beduͤrfniſſe ſind ‚bier im Ueberfluß, 
„und es herrſcht ein. großer Eifer, für die Wilfenfchafs 


„ten und Litteratur.“ uch lehrten in dem erften Biers 


eheil des Jahrhunderts außer ihm eine Zeitlang zwey 
andre der berühmteften Männer der damaligen Zeit, 


die ſchon öfter erwähnten Aurifpa, und Önarino, 
von Verona 54). Allein die politifchen Stürme, wel⸗ 


he Bologna noch im Jahre 1428 zu erfehürtern ans 
fingen, zerftörten auf längere Zeit die Bluͤthe der Acas 
demie, da auch felbft nach wiederhergeſtellter Ruhe, 
und wiedereröffneren Vorlefungen im Jahre 1431, die 
Fortdauer des Friedens ungewiß blieb. Wie fehr es 
indeß dem Senat Am Herzen lag, die Univerfltät, und 
auch befonders das Studium der alten Litteratur Dorf 
wieder zu heben, ſieht man aus der im Jahr 1438 an 
Philelphus wieder ergangenen Einladung, die er auch, 
jedoch nur auf ein halbes Fahr, annahın, dort wieder 
zu lehren 95). Ueberhaupt ſcheint aber erft in der 


legten Hälfte des Jahrhunderts feir den Zeiten vom , 


Nicolaus V, und den Aufenthalt des Beſſarion 
in Bologna, der von dieſem Pabft als Legat dahin 
gefchickt ward, und der mit feinem gewöhnlichen Eifer 
für .die Beförderung der Studien,  bejonders durch 


die Anſetzung berühmter Lehrer, forgte 7°), fich die dors . 
i 2 | tige. 


54) Tirabofchi VI, I, p. 57etc. 
35) Mair fehe feinen Brief an den Senat Epif. II, go. 
In den folgenden Briefen an Antonius Panormita mels 
det er, daß man ihm für diefe 6 Monathe 450 Ducaten 
Gehait bewilligt habe, das hoͤchſte mas noch einem Leh⸗ 
rer in Italien bewilligt ſey. | 


36) Beſſarion wurde dazu vom Pabft Nicolaus V. aus⸗ 


V. pP.55. 


druͤcklich bevollmaͤchtigt. Man fehe Georgi vira Nicolai 
z | ‚63 


⸗ 


— 
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tige Academie wieder gehoben zu haben, wiewohl fi, 
in Rückficht der Frequenz, nie wieder.das ward, was 


fie in frübgen Zeiten gemefen war. m dem Fach der 
alten Litteratur alänzien dort in Diefem Zeitraum bes 


fonvers zwey Lehrer, Antonio Urceo (Di), mit 


dem Beynahmen Codro 57), und Phitipp Bu 


roaldo, der ältere 5%). Der erite, ein Freund von 


Politianus und Aldus Manutius, war einer der bir 
liebteſten Docenteh , und fuchre zugleich als Lareinis 


ſcher Dichter ſich auszuzeichnen 52), Bekannter als 


gil, Cicero, Sveton u. a. die Beweiſe geben. o 


su 


Er wurde Beroaldo, nicht bloß als Lehrer, fon 
dern auch als einer der fleiſſigſten Commentaioren der 


Roͤmiſchen Schriſtſteller. Gebohren zu Bologna 


ſeibſt, 1453, ward er ſchon als ı 9päpriger Jüngling 
als öffentlicher Lehrer daſelbſt angeftellt , und nachdem 
er einige Jahre auswärts, felbft in Parig, gelehrt 


harte, dahin zurückgerufen, wo er Auch fein uͤbriges 


Leben, bis an feinen Tod, der bereits ı sog erfolgte, 
zugebracht har 89), Er genoß hier eines fo außeron 


deutlichen Beyfalls, daß er gegen 600 Zuhörer gezählt 
haben fol; indeß befchränfte er ſich auch nicht bloß 
auf den Vortrag der claffiichen Litteratur, ſondern 


dehnte fich auch auf Philoſophie und Yurispruden 


aus, und ward duch außerdem in Gefandfchaften von 


‚feiner Vaterſtadt gebraucht. Seine fruchtbare Feder 
‚ blieb indeß vorzüglich der Römifchen Litteratur gewid⸗ 


met, wovon feine Anmerkungen zum Ovid, Properz, Bir 


SnC war gebohren 1445 und ſtarb zu. Bologna 1500, 


38) Zum Unterfchied von feinem Neffen, der im folgenden 


Jahrhundert auch in’ Bologna lehrte, 
de, Tirabofchi VI 11, p.342. - Rn 
6°) Tirabofchi Le. Ä 
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Fleiß war es auch, der bie feit 1471 zu Bologna ans 
gelegten Druckpreſſen, in fo fern dieſelben für alte 
tieteratur thätig waren, am meiften befchäfftigte, 
Denn ſeine Ausgaben fowohl von Römifchen Schrifts 
ftellern, als auch feine philofopbifchen und andre Pleis 
nere Schriften, wurden meift in Bologna felber ges 
Drucke 67). Außer feinen Ausgaben find wenig andre 
von alten Schriftftelleen in diefem Jahrhundert in Bo⸗ 
logna erfchienen ; ſie befchränfen fih aber ſaͤmmtlich 
bloß auf Römifche kitterarur, und Ueberfegungen aus - 
dem Griechiſchen; griechifche Orjginale wurden noch: 
gar daſelbſt nicht gedruckt; und im VBerhältniß gegen 
Die übrigen dort herausgefommerien Schriften ift die 
Anzapı der Ausgaben der Claſſiker nicht fo beträchtlich, 
wie an andern Orten Italiens. Die Vergleichung 
von allen zeige deurlich genug, daß die Rechtsgelehr⸗ | 
ſamkeit und die Heilfunde dort die am m en 
‚ benen Wiſſenſchaften waren. | 


5. 47. 
Ma y land. 
Wie allgemein verbreitet unter den hoͤhern Stäns 
den die Liebe für afte kitreratur in jenem Zeitalter war, 
fiebt man vielleicht nirgends ‚auffallender als in Mays 
u wo nicht nur die Herzoͤge aus wo Bänke F 
dem 


er) Das erfte fi nd feine Annogasioner in Servium 
3482, und «in eben dem Sahre die Ueberſetzung der 
Beographie des Prolemäus. Dann der Pro- 
. pertius, cum commentarüis Ph. B. 1487. der Sveton 
vw 1488. Die Annorationes in autores autiquos, in eben- 
den Jahr, u. ſ. w. Man fehe Panzer Annales Nor I, 
.Pp — 
| 4 
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bem dee Vifconri bis zu der Mitte, und bem der 
Sforzas im der legten Hälfte deffelben, ihre Be 
fhüßer wurden, -fondern auch ſelbſt diejenigen dieſer 
Fuͤrſten, die als gluͤckliche Feldberren, oder gar als 
kuͤbne Verbrecher, der Herrſchaft ſich bemeiſterten, das 
von feine Ausnahme machten. Ju dem Haufe der 
VBirlednrrs harte ſchon, wie in der Einleitung ge 
zeige iſt *22), im vorigen Jahrhundert Perrarca eine 
ehrenvolle Aufnahme gefunden, in dem gegenwärtigen 
iſt der Herzog Philipp Maria 93), mit dem der 


Mannsſtamm diefes Hauſes endigte, aus den Briefen 


des Ppileiphus, den er nach Mayhland zog, als ein 
Goͤnner der Gelehrten und der alten kitterarur bekannt. 
Manpland harte zwar felber Peine Univerfirär, als nel 
che fib zu Pavıa befand; allein demungeachtet lehrt 
ten auch. bier, fo wie in den audern Städten Italiens, 
beſoldete Männer die Beredſamkeit und alte Litteratut. 
Auch bier hatte Emanuel Chryſoloras, nach ſeinem 
Abgange von Florenz in dem erſten Quinquennium dit 
ſes Jahrhunderts oͤffentlich gelehrt, und dadurch den 
Grund zu der Vorliebe für die griechiſche Littera— 
tur gelegt 82). Ober, und was er für Nachſolger 
‚in feiner Stelle in den nächften Zeiten gehabt habt, 
iſt nicht befannt; außer daß man weiß, daß ber oben 
erwähnte P. Candido Decembrio bis auf di 
Zeit wo er in die Dienfle von Nicolaus V. fam dort 
lebte, und wahrſcheinlich lehrte $5); allein der = 
| 0 | m 


2) Einleitung ©.265. 
e3) Bon 1412 — 1497. | 
9%) 'Sofı de Audiis lirserariis Mediolanenfb. p. 106.” 
Der Verf. giebt in diefem Buche eine, zwar erwag durſt 
tige, aber doch nicht ganz unbrauchbare Uebetſicht ven 
den Schickſalen der Litteratur in Mayland. 


iraboſchi VI, 11, p. 66. 


/ f, } 
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mit den man nachmals die beruͤhmteſten Männer des 
Zeitalters, theils Griechen theils Lateiner, nach Mah— 
land zu ziehen ſuchte und wirklich zog, und die guͤn⸗ | 
ftige Aufnahme, die fie hier gewöhnlich fanden, ift Bes 
weiß genug,‘ daß die Schägung der Wiſſenſchaften 
nicht abgenommen harte. Im Jahre 1440 ward Phis 
lelphus durch den Herzog Philipp nah Mayland eins 
gFeladen; und dafelbft auf eine fo ehrenvolle Weiſe 
Aufgenommen; day er diefen Aufenthalt , fo länge der 
Herzog lebte, jedem anderen vorzog ©°).. Die Kedos 
Jution, welche auf den Tod des Herjogs folgte," und 
im Jahre 1450 dem größten Krieger Italiens in dies 


fen Zeitraum Franz Sforza die Herrfchaft zus 2 


wandte, fcheine für die Wiſſenſchaften nicht nachthei⸗ 
lig gewefen zu ſeyn. Wenn er gleich felber fein Ges 


lehrter war, fo war er Doch gebilder und Flug genug, 


dem bersfchenden Geift des Zeitalters zu huldigen; wie 
Die Briefe, welche Philelphus ſchon früher an ibn 
ſchrieb, zur Genuͤge zeigen 67); Auch blieb diefer 
Gelehrte in feinem Dienft 9%), wie denn überbaupt 
— auch bier das Beduͤrfniß die Staatscanzeley mit Mäns : 
nern die zu reden und zu ſchreiben verftänden zu des, 
fegen, mehrere herführte. Unter denen, die ſich von 
dieſen Fuͤrſten einer fo gütigen Aufnahme zu erfreuen 
Hatten, war auch ein berühmter Grieche , Eonftans 
sin tafeariß, der ſich um die Zeit des Falls von 
Conftantinopel nach Italien flüchtere, und an dem Ho⸗ 
fe von Franz Sforza eine Zuflucht fand 6°), Er vers 
3 — BE trau⸗ 
66) Man ſehe Epiſt. II, 34 III, 4.4 6. etc, rs 
67) Philelph., Ep. IL, 1. J 
68) Tirabofchi VI, 11. p 289. 
69) Hodius p. 240. | 
— 65 


\ 
— 
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traute ihm den Unterricht feiner Tochter Hippolyta im 
Griechiſchen an 79), (denn auch Frauenzimmer, die 
auf boͤhere Bildung Anſpruch machten, pflegten das 
mals nicht ſelten dieſe Sprache zu erlernen;) und die 

Frucht dieſes Unterrichts war unter andern auch eine 


griechifche Grammatik, das erſte gedruckte griechifche 


Bud. Allein Lajcaris ertheilte auch außerdem üfr 
fentlichen Unterricht, und belebte dadurch aufs Neue 
das Studium der griechifchen Litteratur. Die Periv 


de des tyrannifchen Galeazzo Maria, Sohns und 


Machfolgers von Franz’), Scheint kein glücklicher 
Zeitraum für die Litteratur gewefen zu ſeyn; allein 


als nach deſſen Ermordung fein Bruder Ludwig 


 Morus den fhwachen Händen feines noch unmündis 


gen Neffen Johann Galegzzo die Zügel entriß um fie 
ihm nie wieder zu geben, fam unter der Regierung dies 
fes, durch feine Grauſamkeit und feine binrerliftige 


‚ Politie fo berüchtigten, Ufurpators-doch für die Littera⸗ 


tue in Mayland wieder ein günfkigerer Zeitpunct. 


Trotz feines — Charaeters war Ludwig doch 


\ 


ein Freund und Befsrderer derfelben ; und es feheint 
zugleich ein Gegenſtand feines Ehrgeizes geweſen zu 
ſeyn, . der ausgezeichneten Männer recht viele nach 
Mayland zu ziehen; wozu ohne Zweifel das Benfpiel 
des Mediceifchen Hauſes, und die genauere policifäe 


» 


Verbindung in welcher..er mit Lorenzo fland, ‚vieles 


beytragen mochten, Er beſchraͤnkte fich auch nicht auf 
eigentliche Gelehrte, fondern ſowohl Dichter als auch 
Künftler fanden bey ihm eine gütige Safuafıie > 

| nee 


70) Tirabofchi l.c. p. 133. 

7%) Vom 1467 — 1477 da er ermordet ward. 

?2) Bey Saſſi l.c. p. 112 fann man die Lobpreifungen det 
Dichter der damaligen Zeit auf ihn leſen. Von k * 
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Unter den Befoͤrderern und Freunden der alten Litte⸗ 
rutur, die während feiner Regierung in Mayland glänzs 
fen, muͤſſen befondeets Jacob Antiquarius, 
Georg Merula, und der Griche Demerrius 
Ehalcondylas genannt werden. "Der erfte 73) 


harte jchon unter feinen Vorgängern die Stelle eines. 


Staatsſeeretairs befleider, und war alfo nicht öffents 
licher Lehrer, aber wohl einer der thaͤtigſten Befoͤr⸗ 
derer der claſſiſchen Gelehrſamkeit. Er fland, wie die 
Brieffammlungen diefer Zeit zeigen, mit den beruͤhm⸗ 
teften Männern foredanernd in freundfchaftlicher Vers 
bindung und Correfpondenz 74); und unterflüßte fie, 
wo er Gelegenheit fand. Als Lehrer der alten tits 
teratur glänzte aber vorzüglich in Mapland Merula. 
Er hatte fhon in frübern Zeiten dort gelehrt, war 
darauf nach Venedig gegangen, wo er mit nicht ges 
tingerem Beyfall einige Jahre öffentlichen Unterricht 
ertbeilte, ward aber um das Jahr 1482, bereits im 
einem höheren Alter, von Ludwig Morus nah Maps 
Tand zuruͤckgerufen, woſelbſt er bis an feinen "Tod nicht 


weniger bey feinem Fürften als bey feinen Zuhörern 
beliebt war 75). Er war ein rüftiger Ulter, und. 
jankte fich noch in feinen legten Jahren heftig mit Pos - 
Vition 7,6), den er bey derErfcheinung feiner Mifcels 


laneen 


lern wird es hinreichen Bramante und Leonardo 


da Binci zu nennen, die beyde in feinen Dienften 
fanden. | 


miliennahme. Man fehe über ihn Tiraboſchi VI, 1. 


Pr 19. | | | 
‚x 74) Man. fehe feine Eorrefpondenz mit Pelitian und Pis 
ctus von Mirandola. Polisiani Epiſt. L. IX. X. XL 
15 ) Tirabofchi VI, 11. p. 72. a 
76) Die Actenſtuͤcke diefes Streit, von dem noch unten 
2 Ä > | eiwas 


— 


uarte iſt nicht etwa Beynahme, fondern Bas. | 
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I Lance n des Plagiars beſchuldigte; wahrſcheinlich weil 


! 


er den zu hohen Ruhm deſſelben nicht gleichmürhig 


ertragen konnte. Demerrius Chalcondy 


las, der unter Lorenzo in Florenz lehrte, und gleiche 
fals dorten mit-Politian zerfiel, ward, erft nach ‚dem 
Tode feines dortigen Befchügers von Ludwig Morus 
nah Mayland gezogen, und trat daher erft im dem 
legten Decennien des Jahrhunderts dort als Lehrer 
auf, mo die großen politifchen Stürme, die Mayland 


trafen, feine Wirffamkeit als Lehrer zwar nothwen— 


dig beſchraͤnken mußten, wofür er, aber desto thäriger 
bey der Beförderung der Revifion der Handfchriften 
der zum. Druck beſtimmten Claffifer war. Von den 


- übrigen Gelehrten Maylands in diefem Zeitraum vers 


diene noch befonders Alerander Minutianus eis 
waͤhnt zu werden; der gleichfalls nicht bloß als &ehrer, 
fondern auch als Herausgeber alter Schrifefteller ſich 
hervorthat. | | 


Unter den Städten Italiens zeichnet fih May 
land im funfzehnten Jahrhundert auch vorzüglich 
Burch die frühe und guͤnſtige Aufnahme aus,. melde 
die Buchdruckerkunſt dafeldit fand, und die Aus 
wendung, die von ihr file die claffifche Litteratur ge⸗ 
macht wurde. Schon feit den Jahre 1469 ward 
in Mayland gedeuckt 77), und in den zunaͤchſt fol 
genden Jahren gieng eine ganze Reihe Roͤmiſcher 

— ga Schrifu⸗ 


... etwas] vorkommen wird, finden ſich in Politiani Epift. 
—L. XI. Sie zeigen wie groß damals die Theilnahme at 
folhen Händeln war; felbft der Zürft nahm ehärigen Ans 
theil an denfelben ; es finden fi) dort einige Briefe, ſo⸗ 
wohl von Polttian an ihn, als wiederum von Ihm al 
Politian, die darauf Beziehung haben. Eu 


°°) Man fehe Panzer Annales 1, p. ii. 
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ESchriftſteller aus den Ofſteinen von Antshto 3, 
noti und Philipp von Lavagna hervor 73); 
‘Denen bald mehrere'andre folgten, die nicht minder thäs 
"tig waren, und Unternehmungen von größerm Aınfans 
°ge nicht fcheuten 72). "Allein vor allen Hat ſich Mays 
-Jand dadurch ausgezeichnet, daß hier das erſte grie 
Ich iſche Buch gedruckt ward, die Grammatik‘, | 
BDes -Eonftantin fafcaris 1476 89), : worauf 

1493 ber Iſo erates ?1), und. 1499 der Guis 
das 92), von beyden die erfte Ausgabe, und beydk 


vorzüglich durch Demetrius Chalcondylas be⸗ 


ſorgt, folgte. Mayland hat daher in Anfehung-der 
griechiſchen Drucke zwar der Zeit nach den Vorzug 
vor Venedig; allein weder in Ruͤckſicht der Zahl, 

noch in Ruͤckſicht der andern oben bezeichneten Vor⸗ 
zuͤge, mo von den Unternehmungen von Aldus die Re⸗ 
be war, kann es ſi ich mit wi Ren: 1 at 


Ta. 


an 


R 49. | — _ 
Meapel | ER - 

— —E BR unter den einzelnen⸗ Stirn. Seas 
liens auch Mea — nicht mit er ae übers 
’ | : | | . er 


J 


— 


* Kai der der ae die inte geehehe der —* — 
kiſtoriae Augufkaer 1 
275) Bekanntlich — zu Mayland 1498 die erfte Auẽ⸗ 
gabe der ſaͤmmtlichen Werke des Cicero durch Ale⸗ 
kander Minuttanus in 4 Bänden 
80) Conflansini Lafcaris, Byzantini, Grammarica‘gracch, 
Mediolani 1476. ‘Man fehe Panzer II, p. 25.“ 
8I) Jfocrates graece, curante Demerrio Chaltondyla, ef. 
‚Panzer l.e. p. 73 
.) Suidae Lexicon‘ graece 1499. Impreifun Mediolani 
euſa et dexteritate Demeri ER —— 
Biol eis. * Panzer lL. e. p. gu | 
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gangen werden. Es iſt Bereits in der Einleitung ger 
zeigt, daß es im verfloſſenen Jabrhundert an feinem 
König Robert, dem Beſchuͤher von Petrarca, einen 
‚der groͤßten Freunde der Wiſſenſchaften erhielt 83). 
Zwar konnte unter dem Gewuͤhle der Unruhen, das ſo 
lange zeit hindurch, bis endlich mit Alphons von 
Aragon. eine friedlichere-‘Periode wieder eintrar 94), 
das unglückliche fand zerſtoͤrte, kein ſolcher Regent 
wieder erwartet werden, “da jeder. genug zu thun hatte 
nur feine Erfiftenz zu bebaupten; allein Alphpus ſcheint 
nach allen Nachrichten wieder in die Fußſtapfen von 
‚Robert in dieſer Ruͤckſicht getreten zu ſeyn 8°). Die 
ſer Fuͤrſt hatte eine gewiſſe Vorliebe nicht bloß für die 
Dialeetie und Scholaſtie, fondern auch für dir lab _ 
fche Literatur , beſonders Diejenigen Zweige derfelben, 
‚Die einen Fuͤrſten am meiften interefiren koͤnnen, Ge 
fhichte und Beredſamkeit, gefaßt. Das Vorleſen 
der Werke beyder Gattungen, war feine gewöhnliche 
Erpoluug; und da er fich auch gern über die abge 
handelten Gegenftände “Telber beſprach, fo fuchte et 
- eben deßhalb einen Kreis von’ den gelehrteſten Mäns 
nernfeiner Zeit um fich zu verſammlen. Es kann das 
her nicht. befremden ‚;; wenn wir: finden, daß fo.visle 
von den bisher erwähnten Gelehrten einen Theil ihret 
Zeit an feinem Hofe zubrachten, wo fie einer günfligen 
Aufnahme verſi chert ſeyn konnten. So Philelphus, 
der im Jahr 1453 der u des Köulgs = | 


Ä 2 Einleitung ©: 255. 


dh Beit 1435. de | 
Eine Sammlung von raue, die viele 
eyträge zu der Characteriftic dieſes ausgezeichnete 
Fürften enthält, findet man in: Antoni Panormirae de 
difis er ‚fadis Alponfi regis colle&io. - Kein Nads 
folger Zerdinand J. 1458 —1494 traf, — in ſeine 
en Ne en 


* 








der auf giterat. im fnf Sabine, 008 


und von ihm zum Ritter gemacht warde 36): ſo bs 
renzo Valla, der ſich vor feittenf Wufenehatt: in Rom 
dort befand; vor allen aber der oben erwaͤhnte Mas 
hetti, den Alphons wegen ber Mannichfattigfeit und 
Seltenheit feiner Kenneniffe, da mia ifn für den ers - 
ſten Orientaliſten feiner Zeit hielt, "und wegen feines 
rdgberen Eharacters, beſoͤnders lieb gewonnen hats - 
"Die Anlage einer betraͤchtlichen Sammlung von. 
Hanbfehrifien war von diefer Liebhaberey nad) dein Geis 
fte der damaligen: Zeit unzertrennlich ; allein auch ‘dies 
fe wird nachmals eine Beute der Franzofen , und foll, 
wenigſtens großentheils, bey‘ der Eroberung Meapels 
durch Cari VIII. von da nad Paris gefühtr worden | 
Be Ri —— — — 


Die Buchdruckerey⸗ ward zwar beteits ſeit 
dem Jahre rayı in Meapel ausgeuͤbt 9°); allein fo 
wie uͤber haupt im Verhaͤltniß gegen die andern Haupt⸗ 
ſtaͤdte It aliens nicht viel dorten gedruckt ward:,. ſo iſt 





auch die: Ausbeute für. die alte Litteratur dort wenig 


ergiebig: Sie befchränft fich “auf die Ausgaben eini⸗ 
"ger Schriften des Cicero und der’ Werke anderer Roͤ⸗ 
miſcher Schriftſtellet; geiechifdy ward * yo nicht 
gbeuckt. Er — du 
Ä 9. de | 
Die Abeh—⸗ —— von — was 
in den wichtigſten Städten Italiens für die claſſiſche 
Literatur geſchah, wird hoffentlich hinreichen, fi ſich ein 
deutliches Bild von dem Eifer zu entwerfen, mit 
ie 
86) Tirabofchi VI; 11, p. 290. 
87) Tirabofchi VI, 1. p. 114. 


38) Panzer II, p. i83. Die Zahl der von ihm — 
ten Artikel betraͤgt nur 8 Sa 


x . \ 
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ſie in. dieſem Zeitraum getrieben ward, und von den 
Huͤlfsmitteln durch welche ihr Studium emporkam. 
Es waͤre uͤberflaͤſſig zu ſagen, daß dieſe Staͤdte nicht 
ihre einzigen Sitze in dieſem Lande blieben; und viel— 
„leicht koͤngten noch andre mit nicht geringerm Recht. ale 
„einige Der bisher, angeführten gleiche Anfprüche auf eine 
genauere Erwähnung machen; denn die Freygebigkeit 
der Gonzagas zu Mantua, der Herzöge von 
Urkhino 89), und einiger andrer fürftlichen. Haͤuſer 
‚wetteiferte mit der. der, bie her erwähnten ;;,. allein die 
‚Schilderungen würden ſich zu ‚ähnlich werden; die 
„Art, und Weiſe wie man die Litteratur unterjtüßtt, 
„war,bier obngefähr diefelbe , fo wie auch die Männe, 
deren man fich dazu bediente, größteneheils zu demſil⸗ 
ben Kreife gehörten, den wir bisher haben. Fennen let 


nem, "Seitdem die Worliebe fuͤr die alte Litteratur in 


s einem. ſolchen Grade-berrfehender Geſchmack des Zeit 
‚alters geworden war, gab es Feine irgend. betraͤchtliche 
;: Stadt:in diefem kande, welche nicht mehr oder weni 
- ger. zu den MWopnfigen derfelben: gezaͤhlt werden muͤß— 
sten; and zweh Urſachen waren es, welche dieſe all⸗ 
‚gemeine Verbreitung gar ſehr befoͤrdern mußten. Ein 
aan bapar das kateiulernen ſchon ſeit aͤlterer Zeit-pien! 
lich allgemeine Sitte; und Schulen der Grammagil 
waren daher auch durch alle Städte Italieno verbreis 
tet, wenn auch Feine Inivegfiräten ſich daſelbſt befan⸗ 

den Die Vorkenntniſſe alſo, wenigſtens fuͤr das 
Studium der Roͤmiſchen Litteratur, konute jeder, leid 
erhalten, und erhielt fie wirklich, der nur einige A 
ſpruͤche auf wiffenfchaftliche Bildung machte; MD 

fo half fich der gute Kopf alsdann leicht felber fort 

Ferner: Es lag offenbar ein großes Huͤlfemittel zu 

jener allgemeinen Verbreitung in der damaligen u 


89) Tirabofchi I, p. g&cteı 


t 
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Daß die Lehrer, wie beruͤhmt fie auch immer waren, 
doch nur in jedem Ort auf eine gewiſſe Zeit zu lehren 
angeitellt wurden, nach welcher es ihnen frey Hand, : ' 
mie jedem andern eine neue Uebereinkunſt auf: einen 
beliebigen Zeitraum zu fchließen. - Go lehrten auch. ' 
felbft die berüpmseiten Maͤnner oft eine Zeitlang: m 
Sıädten vom. zweyten und dritten Mange, wie Dis 
lelphus zu Sienaz und zogen, da es nirgends gänzs 
lich an Vorkenntniſſen fehlen konnte, fich bier eben ſo 
gute Schüler, als in den Hauptſtaͤdten. Einen [pres 
chenden Beweiß diefer großen Verbreitung giebr auch 
Die Anwendung welche von-der Bucdruckertuuft für ° 
die alre Literatur gemacht ward. Die einzelnen, Biss 
ber angeführten, Städte waren zwar zugleich die Haupts 
ſitze diejer neu erfundenen Kunſt in Italien, aber fie 
blieben gar. nicht ihre einzigen ‚Siße. In 75 Sıäds, 
ten Italiens find bereits im funfzehnten Jahrhundert 
Druckereyen angelegt 0), von Reggio, Coſenza und 
Palermo, bis nach Trevifo, Turin und Pingnerol; 
und nur wenige derjelben find gänzlich unfruchtbar für. 
alte ditteratur geblieben. Von den Römischen Claſe 
ſikern gab es nur wenige, welche am Ende dieſes Jahr⸗ 
hunderts nicht bereits waͤren durch den Druck bekannt 
gemacht worden, wenn gleich einige derſelben, wie Tas 
citus und andre, noch nicht jo volftändig als fpäters. 
bin, wo befjere Handichriften entdecke wurden; am: 
ders war es Dagegen mit den griechifchen Echrifes: 
ftelleen. Hier war erft ein fchwacher Anfang gemacht z- 
der jedoch, befonders durch die Bemühungen von Als 
dus. ſchon einen glücklichen Fortgang zu verfichern : 
ſchien. Das Schickſal der Werke der Claſſiker war 
; Een alſo 


”) Nach den in Panzer Annales geſammelten Nachrichten. | 
geeren's Gef. d. elaſſiſch. Litt. TH H | 
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alſo bereits entſchieden. Seitdem die Litteratur uͤber⸗ 
haupt aus den Cellen der Klöfter hervorgegangen war, 
konnten auch fie dort nicht mehr vermodern. Durch 
den: Eifer der großen Männer. des funfzehnten Jahr⸗ 
Bunderts waren fie der Menfchheit wieder gefchenft und 
erhalten ; es blieb den Fünftigen Gemrationen überlafs 
. fen, welchen Gebrauch fie von ihnen machen wollten! 


5. m. 


\ Bon den-Ländern des übrigen Europas 
bietet noch fein einziges im funfzehnten Jahrhundert 
einen Anblick dar, der mie dem-von Italien verglichen 


: , werden könnte; aber es hat doch gewiß ein großes In⸗ 


gerefie, in mehreren derfelben bereits damals die erften 
unten glimmen zu fehn, durch’ weiche nachmals das 
- Licht der Litteratur enszünder ward. Sowohl nach ih⸗ 
ten geographiſchen als damaligen politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen muß man die erfte Verbreitung jenes: Lichts von 
Italien her erwarten. Die Urfachen, welche hier in 
den.inneren VBerhäleniffen und der Verfaſſung des fans 
des lagen, mie oben gezeigt worden ift, fonnten fich 
in ihnen niche finden. Die Griechen, die ihr Vaters - 
land verließen, wandten fich gewiß 'zuerft immer nach 
Stalin, wo fie meifteneheils eine günftige Auf⸗ 
nahme fanden; und daß Itallaͤner fich enefchloffen haͤt⸗ 
gen zu den Ultramontanern zu ziehen, um: unter dieſen 
Barbaren, tie fie fie zu nennen pflegen, ihr Licht 
feuchten zu laſſen, war faft unerhoͤrt. Wenn fie auch 
‚als ©efandte famen , oder in den Klöftern die 
beftäubten und vermoderten Handfchriften auffuchten, 
fo kamen fie doch felten als Lehrer. Indeß bey 
der Menge der Griechen, die damals, und befonders 
ſeit dem Ball von Eonftantinopel, in Stalien ihr Uns 


Te 
L 
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terkommen ſuchten, konnte es doch nicht leicht fehlen, 
daß nicht einzelne von ihnen durch ihr Schickſal auch 
in die noͤtdlichern Länder verſchlagen worden waͤren 
wo die Ertheilung von Unterricht in ihrer vaterländis 
ſchen Sprache und Liileratur alsdann gewöhnlich die 
einzige - Hülfequelle dieſer Ausgewanderten zur Gewins 
nung. ihres Unterhalts blieb, wie bald die Beyjpicle. 
von einigen derfelben es uns beweijen werden. In— 
deß blieben diefe fo einzeln, daß ſich kaum eine bfeis 
bende Wirkung von ihnen erwarten ließ. Viel wichs 
tiger war aber die Damals gar nicht feltene Sitte, daß - 
junge Ausländer fih nach Italien wandten, um auf 
den dortigen Lehrauſtalten ſich zu bilden. Meprere 
derjelben, vorzüglich Rom und Bologna, find berühme 
dadurch, daß man aus. allen Ländern des weſtlichen 
Europas dort eine zahlreiche Menge junger feure ſah, 
bie zu den Füßen der beruͤhmten Lehrer Italiens ſaßen. 
Wenn gleich die meiften derfelben gar nicht in der Ab— 


ſicht famen , die alte Litteratur zu fludieren, fo konnte 


es doch nicht fehlen, daß es nicht einzelne trefliche 
Köpfe unter ihnen gegeben hätte, die durch das neu 
aufgegangene Licht fich erleuchten ließen; und diefe 
waren es hauptſaͤchlich, welche alsdann die weiteren 
Verbreiter deffelben wurden, und die Fackel der Litte⸗ 


) a 


ratur auch in ihrem Vaterlande aufſteckten. 


Dreer natuͤrliche Schauplatz, wo ſolche Mäuner 
als Lehrer auftreten und wirken konnten, waren Die 
Univerſitäten, welche damals bereits in allen fäns 
dern des weftlichen Europas fich fanden, aber auch. 
noch ‘ganz die Einrichtung, und. den befihränften Kreis 
des Unterrichts harten, der in der Einleitung genauer 
ift bezeichner worden. In den Kloͤſtern herrſchte ents 
weder bloße Scholaftic und Dialectie, oder mar bes 

Ä — H 3 kuͤm⸗— 
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kuͤmmerte fich auch gar niche um Wiſſenſchaften; und 
dieß war der gewöhnlichere Fall. In das niedern 
Schulen machte zwar, fo wie ehemals, die Grammar 
tie einen Theil des Unterrichts aus, aber Deu eſch⸗ 
fand allein macht bier die ehrenvolle Ausnahme, daß 

. man anfteng auf Verbeſſerung dieſes Unterrichts zu dens 
ten. Eine Begänftigung der FZürften und Großen, 
wie fie in Italien der Litrerarur zu Theil ward, war 
nach den politifchen Verhaͤltniſſen in den Übrigen Laͤn⸗ 
dern Europas nicht leicht zu erwarten; wiewohl bie 
Geſchichte doch auch bereits Ein Beyſpiel diefer At 
in Ungarn aufzuftellen hat. 


f 


1, Frankreich. 


9 52 i | 

- Ein Blick: in die politiſche Gefchichte von Frank 
reich im funfzehnten Jahrhundert zeige bald, mie wu 
nig vortheilhaft die tage deffelben bis gegen das Ende 
des Zeitraums fir das Emporfommen der Wiſſen⸗ 
fchaften,, und dit Ausbildung der Nation war. Bis 
gegen die Mitte deſſelben war Frankreich der Schaw 
platz theils der ſcheußlichen Familienhaͤndel, unter dem 
wahnſinnigen Carl VI 9*), theils der blutigen Eng⸗ 
liſchen Kriege, die demſelben ſogar feine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit zu rauben drohten 92). Und ale dieſe ihm 
durch Earl VII. geſichert wurde, fand ſich keiner ſei⸗ 
ner Koͤnige, der irgend einige beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit der Litteratur geſchenkt haͤtte. Ludwig xl, 
wenn gleich der Zeitgenoffe, und.felbft der Freund, 
von Coſmus und Lorenz von Medici, hatte Doc a 

Ä | an 


91) Er regierte von 1380 — 1422. 
2) Sie währten bekanntlich bis gegen 1450. 


/ 
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k audre Gegenſtaͤnde um die: ercfich bekuͤmmerte, als die 


Litteratur 93); und. fein Nachfolger Carl VIII, wenn - 


er gleich durch, feinen Kriegs zug eine. genauere Belannts 
fchaft der beyden Nationen bewirkte , achtete * fuͤr 
| ti Perfon eben fo. wenig darauf a RE 


Die Pflege der Wiſſenſchaften blieb alfo den Ge 


— ſelber, und den bereits. dazu vorhandenen In⸗ 


ſtituten, uͤberlaſſen. An dieſen letztern fehlte es zwar, 
in ſo fern man auf die Zahl ſieht, nicht. Es gab nie⸗ 
dere und hoͤhere Schulen; und die Zahl der letztern 
ward in dieſem Jahrhundert noch durch die Errichtung 
der Univerſitaͤten zu Caen, zu Nantes und Bourges, 
vermehrt 2); allein keine von, allen hat ſich ausges 
zeichnet. Sie waren nach dem Muſter der Pariſer 
Univerſitaͤt, — die ſich uͤbrigens bey der Errichtung 
von neuen Lehranſtalten mit aller der Heſtigkeit, die 


nur der Bei des Monopals sinfäßen tan: au wie 


der⸗ 


-93) Man. wird. die Betoeife davon. auch — ander n in‘ 
feinen vielen Verhandlungen mit der unucher — 9 taͤt 
finden, die ſich meiſt auf ihre Privilegien beziehen, in 
die er nicht felten Eingriffe that... Man ſehe Koulaei Hifi 
VUaiv. hariſ. T. V. ‚Einen wahrhaft characteriſti⸗ 


* ſchen Zug dieſes —3— Tyrannen findet man in einen 


Ira von Kn an Lorenz von Medicis bey: Rofcoe I, 
In App. Nro/ XVIII. Am Ende deſſelben erfucht er den 
J taten Perteles — micht etwa um ein Kunſt⸗ 
werk oder eine koſtbare Handſchrift, — ſondern um eis 
nen großen Hund, der ſeine Perſon und ſein Zimmer 
bewahre. 

4) Sein Nachfolger Ludwig XII. 1498 — 1515 war zwar 
anders gefinnt, ‚gehört: aber erſt dem folgenden Jahrhun⸗ 
dert an. 

ı = ——— daräber finden ſich bey Bulacur 


> 


v 


* 
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— pflegte — — "blieben abersan- Ruf, und | 

Wichtigken weit hinter iht zuruͤck; uud nahmen ent 
weder nur die eigentlichen: Brodtwiflenfchaften, ;oder 

böchttens noch Die ſcholaſtiſche Pbitofoppie, -in ner 

tchrfreis auf. Das, wenige ,:: was im diefem! Jahb 
huundert daher für claſſiſche Litteratur gefchap , geſchah 
in Parisz und man braucht niche’gu fürchten etwas 
wichtiges zu aberſehen/ wenn man n dieſee bar t kennen 
| 





lesnen. 


i $. 53. 
tateinifh- lernte man zwar im funfreßnteh | 
BE in Frankreich fo wie in den übrigen täns 
dern des weſtlichen Europas; allein in der That war 
damals diefe Sprache jo ausgeartet, Daß fie vieleicht 
in wenig Generationen - gänzlich unkenntlich neetden 
fonne. Man mifchte ohne alles‘ Bedenken“ nicht 
bloß Bie-Barbarifche Terminologie der danraligen Schub 
fdrache, fondern- auch Wörter aus der Sprace des 
gemeinen Lebens ein, indem man ihnen lateinifche Bis 
gungen gab?6). Wenn daher auch die Bekanntſchaft 
mit den Roͤmiſchen Claſſikern nicht aufgehört hatte; 
ja wenn. man felbft zuweilen damit zu prunfen ſuch— 
ze °7), fo hatte dieſes doch auf das Studium felber 
feinen Einfluß. Auch die, mit fo großem Eifer getrie⸗ 
bene, fcholaftifche Philofoppie, wirkte auf die Ermeus 
zung. der alten Literatur gar nicht zuruͤck, da man 
den Ariſtoteles bloß in elenden Ueberfegungen Ins % 
Mau | d 


26) Man braucht nie die erſte die beſte Urkunde aus die⸗ 
ſer Zeit bey Balarıs l. e. einzufehn, um ſich davon zu 
uͤberzeugen. | 

9) Dan fehe z. B. die bey Buläeus V. * 1. 84: 88. und 
244 eingerückte Arten der univerſtat. 

9 - 
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Diefe commentirte 98). Ueber claffifche Schriftfieller 
‚wurden in dem größten Theil- diefes Jahrhunderts, fo 
viel wir wiſſen, in Paris gar feine Borlefüngen gehal⸗ 
- sen; die Univerfitde war ohnedem vielfältig in andere 
Haͤndel verflochten,, die, iudem fie die allgemeine Aufs 
merkſamkeit feſſelten, ſelbſt nicht mal eine: Ahnung 
aufkommen ließen, daß eine Erweiterung des Unter⸗ 
richtg, und eine Verbeſſerung der Methode, Beduͤrf⸗ 
xiß ſey. Dahin gehörte vorzüglich das große Schifina 
iu der Kirche ??), das in dem Licht, in welchem 
jenes Zeitalter es anſah, nothwendig die größten pracs 
tiſchen Folgen. haben, und eine Reihe. von Streitigg 
feiten erregen mußte, an welchen insbefondere die 
Parifer Univerfitäe,, nach ihrer Lage, niche umbin 
Ponnte Ancheil zu nehmen. Auch die politifchen Haͤn⸗ 
del jener Zeit befchäfftigten fe nicht ſelten, nicht bloß 
durch die immer davon inzerteennlichen Störungen, 
ſondern indem fie auch zumeilen zufälligerweife Fragen 
in Anregung brachten, welche langwierige Streitigs 
ner ee 100), Dazu, kam die Verwaltung 
„befongerg die Erpals 


ihrer eigenen‘ Angelegenheiten; 
> Si tung 


oꝛr Eine recht ausfuͤhrliche Nachricht Aber dte Art und 
Weiſe wie Aber dein Arlſtoteles ommentirt ward, oder 
werden ſollte, findet man bey Bulaews V, p.572 — 574, 
in der der Tacultaͤt der Knuſte im; Jahr 1452 gegebenen 
Voͤrſchrift darüber. Die Bücher des Organons find 
die erften,, auf weiche nachmals die Phyfica, de coelo, 
Metaphyfica u. f.w. folgen. . 
2?) Man fehe die weitläuftigen Verhandlungen darüber 
En bey Bulaeus. —WB andere kaum Plag übrig laſſen. 
200) Eine der wichtigften darunter tft die. über bie. Recht⸗ 
maͤßigkeit des Tyrannenmords, durch die Ermordung des 
Herzogs von Drlsans 1407. Man fche Bulacus V, 
HA 
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"gung. ihrer Privilegien, die, da fie nothwendig ju 
großen -Eollifionen Veranlaſſung geben’ mußten, eft 


* 


* 


J 


4 


‚wirkliche oder auch vetmeinte Angriffe erlitten 2). Selbſt 


bey det großem Refotm, die im Jahr 1452 vorgenoms 


men ward, wurden daher zwar wohl die Mißbraͤuche 


abgeſtellt, die ſich, wie bey den hoͤhern Facultaͤten, fo 


auch beſonders Bender der freyen Künfte eingefchlichen 
hatten 2); allein an das, was am meıften Noch war, 
dachte man nicht, und fonnte man nach dem Geiſt des 


Zeitalters kaum denken, 


Eine Ahnung jedoch, daß es beſfer werden mil 


ſe, ſcheint nicht lange nach dieſem Zeit punet bereite 


[4 
* 


Italien, wo er der Freund 


‚ein angeſehener Pariſer Lehrer Wilhelm Fichet gu 


habe zu haben, der ums Jahr 1460, glänzte,, aber 
nachmals, weil er die Privilegien der Univgrfirät vers 


‚tbeidigte, ‚von Ludwig XI, verjagt ward, und nad 

von Beffarion und andern 
ward, flüchtete, Er war,” ſagt fein Schüler Gaguin 
von ihm 3), ein Mann von großem Geiſt, und gto⸗ 
ber Gelehtfamkeit, und geichicht im Reden, der die 
„in der Dunkelheit liegenden Studien der Humanitaͤt 
„in meinem Zeitalter wieder ang Licht zog, ynd ameh— 
„rere aufmunterte Latein zu fernen, und yierlich zu fpres 
chen : Gerbiß- war fein Unterricht auch nicht uns 


fruchtbar, da, er eitien’ fo geſchickten Schüler als Gas 


guin 


3 Bu.’ % 


xy Wie ©. le Gerichtsbarkelt der un iverſtlat unter 
„andern auch die Frenheit von der Auſtage auf den Wein 


2) Man ſehe Bulaeus’a. h.a. EA 
) Bey Bulaeus V, p.682. Fichetus, magni animi vir, 
doltrina eı dieendt arte norens, qui in caligine,iacem 
sibus humanitasis uudiis lumen mea aetate arsulit, N 
eirauizque plures laiine‘ difcere er eleganıer loqui. 
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guin z09 *); indeß befchränfte er fi doch, “wie man " 
"aus dem eigen Zeuguiß deſſelben ſieht, nur auf Rös 
big Litterackt. u 


Da aber aberhaupt damals ‚ auch in Jialien, 
die —— des Geſchmacks, und ſelbſt das zweck⸗ 
maͤßigere Studium der Roͤmiſchen Litteratur, von der 
| Erneurung der Bekanntfchaft mit der grtehifchen 
-qusgieng , fo ſchien diefes auch in Frankreich nur das 
einzige Mittel ſeyn zu koͤnnen, um den Geift der Nas 
tion zu wecken. Die Parifer Univerſitaͤt war, nach 
Allem was wir wiſſen, in dieſem Jahrhundert die 
“einzige, wo diefes neue Studium einigen Eingang 
„.fandz und defto größere Aufmerffamfeit verdient das 
SS Alles, was zu diefem Endzweck geſchah. "Bes 
teits iin Jahr 1430 zeigt fich die erfte Spur der Art. 
—8* damals verlangten, wie uns erzaͤhlt wird 9, 
gewiſſe Profeſſoren der Griechiſchen, Hebräifchen‘ ind 
Spa en Sprache, "Gehalte von der Univerſität 
um? diefe Sprachen dorten zu fehren. Die eine der 
4 Nationen, aus denen die Univerſitaͤt befand ‚'-die 
Kanjen ifche, hewilligte ihnen auch ihr "Verlagen, 
er das iſt auch Alles, was wir davon hören: Mer 
Biefe, Gelehrte ‚gewefen fen; bob vielleicht· griechiſche 
Ausgewanderte, noch weniger was ihr Unterricht ges 
wuͤrkt habe, wird uns nicht gefagt. Der ausgeftteute 
Sean, werner fonft überhaupt nur —— 
un 
—8 Man ſehe von ihm Idcher h. v. 
5) Bulaeus V, p. em e anna wrofellor 
E —— ie Calle! yaflalırıar Ye ad 
Vvexrſitate flipendium :aliquod fufficiens, us pofins illas 
. difeiplinas ‚profiseri , quorum each 777777277 
sie Gallica, 
er 3 
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ward, — fcheint aber auf fehr unfruchtbaren Boden 
gefallen zu ſeyn; wenigſtens fehlt es gaͤnzlich an Be 
weiſen, daß er tiefe Wurzel gefaßt habe. Zwar kam 
etwas ſpaͤter im Jahr 1445 ein Wundermann aus 
Spanien nach Paris, der Alles, und alſo natuͤrlich 
auch griechiſch, wußte 8); allein er mag ſchwerlich 
viele Schuͤler gefunden haben; denn wegen des un 
glaublichen Umſangs feiner Kenntniſſe kam er bey den 
meiſten im Verdacht, daß er vom Teufel beſeſſen ſeh. 
Mit großer Zuverlaͤſſigkeit läßt ſich vielmehr behaup⸗ 
‚gen, daß bis auf den Falk von Conftäntinopel dus 
Griechiſche in Paris, ſo gut wie gänzlich unbekannt 

wefen fey, Der erfte von dem wir wiſſen, ‚daß et 
‚wirklich dieſe Sprache. dafelbft gelehrt habe, ift de, 
bereits bey. einer andern Gelegenheit erwähnte Gre⸗ 
gorius Tifernas,. ein Staliäner, von Geburt, 
der aber in Italien unter griechifchen ‚Lehrern ſtudiet 
hatte.» Er kam, wahrſcheinlich bereits ums Jaht 
1458. nach Paris 7), wandte ſich am den Reciot det 
‚Aniperfitäg, und verlangte einen Gehalt als Lehret du 
‚griechifchen Sprache, indem er fih auf einen Schluß 
des Concilii zu Wienne,berief „..daß-in Paris, und anf 
‚einigen andern Academien Lehrer ber C ——— 
Hebraͤiſchen Sprache angeſtellt werden folgen, u 
Fe ! EIER TE 


43⸗ - 
1 


st J a Da — 
vs) Man findet die intereſſante Erzaͤhlung bey Auen, 
P-534- Es 
7) Nach der gewöhnlichen Angabe foll es erſt um das Jaht 
1470 gefchehen feyn. Daß man aber ie X das 
ſelbſt vielmehr. in das Jahr 1458 ſetzen muͤſſe, erhelt 
aus einem feinee Gedichte; (man ſehe Tiraboſchi vl, 
IT, p.143.) Die Erzählung.feiner Ankunft in Paris 
- finder man: bey Bulaeus V, p.692. Alle, fegt er hinzu⸗ 

| sunc docere coepis linguam Graecam, Luzerise 

\ incognitam. Man vergleiche Hodius p. 233. 
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bewilligte ihm auch, was er verlangte; und denn: es 
gleich: nicht bekannt iſt, wie groß fein Beyfall und 
wie lange fein Aufenthalt war 8), fo muß er doch we⸗ 
nigſtens einige Schüler dott gezogen haben; deun eis 
ner der ſelben ward wiederum der behrer des berühmten 
Reuch lin, wie dieſer ſelber verſichert ). Sehe 
zuftieden muß er mit ſeinem dortigen Aufenthalt nicht 
heweſen · ſeyn, deun er ſuchte fo. bald“ moͤglich wieder 
na Italien zu kommen, wo er auch, waͤhrend det 
Regierung vom Pabſt Pant. ſtin Leben geendigt bat. 
Er: fand aber bald „Nachfolger; und zwar ſelbſt an 
gebohrnen Griechen; von denen Georg Hikkonye 
mus aus Sparta, der ums Jahr 1473 nah Paris 
ſich wandte, der erfte iſt; deſſen Zuhörer, nad) feiner 
Ruͤckkehr ach Paris, auch wieder Reuchlin war 39% 
Ihm zu folge erfläcte Hieronymus Stücke aus dem Ho⸗ 
mer uͤnd Iſocrates, und verfchaffte ſich ſugleich ein 
anderes Verdienſt, als zierlicher Abſchreiber, indem 
viele ſich die Stuͤcke, über welche er Tas; won ihm 
copiren· ließen 77). Zu dieſen muß noch Ande o mi⸗ 
es Galli ss Hinzugefüge werden, der Freund 
von Beffarion 3? der „nachdem /er geraume Zeit in Ita⸗ 
lien gelehzrthatte eben damals fich auch nach Paris 
wandte, wo er auch geſtorben iſt 12). Ein anderek 
Grieche, der jedoch mehr Kuͤnſtler als Gelehrter ge 
“fen zu ſeyn ſcheint, Geor gius Clizee ward durch 
| Pbitelo hu s, der er überfaupt.dte ungluͤcklichen Gri⸗ 

* 
— wermuthtih nur einige Monathe. 
) Er hieß Joh. Lapidanus, ind zeichnete 173 hund 


nachher, fo wie Fichet, als —— der Vuchdrucke⸗ 
rey in Paris aus. Bm‘ 2; 698. . | 


”°) Hodius p: 233. 
“) Hodius p. a388383. 
Tirabofchi VI, 11, p. 138. 


che, ‚bie nach dem Fall ihres: Baterlandeg in der Dürfs 
tigkeit herumirrten, nach Möglichkeit: ich annahm, dem 
Koͤnig Ludwig XI. empfohlen #3); und vielleicht ließen 
Dh noch die Mahmen einiger andrer, die, zufälig-ode 
abſichtlich nach Paris kamen, um Dort ige: Glück ju 
ſuchen, auffinden. —— —— 


Wäichtiger iſt indeß die Frage, mie viel duch 
dieſe Maͤnner ausgerichtet ward? Ganz beſtimmte 
Machrichten haben: ſich zwar darüber nicht erhalten; 
allein ‚daß wenigftens ;die erſte Morgendämmerung-t 
nes helleren Tages durch ſie hervorgerufen wurde, if 


unleugbar. ‚Einen Hauptbeweiß davon, fann man, 


außer dem was. Reuchlin uns lehrt „- daraus herneh⸗ 
men, daß felbft.einige, Italiaͤner, fo. ungern fie; auf 
ſonſt ihr Vaterland verlaffen, nicht nur anfingen ſich 
zetzt nach Paris zu ziehen, ſondern auch aus Sralien 
dahin gerufen wurden, um daſelbſt zu lehren. Das 
arſte wuͤrde nicht geſchehen ſeyn, wenn ſie nicht: die 
Hoffnung gehabtbaͤtten, dorten eine gute Aufnahme 
zu finden; und das letztere noch weniger, wenn man 
wicht. in Paris ſelber angeſangen baͤtre das Veducß 
niß einer Erweiterung und Werbefferung des Unter 
xichts zu fuͤhlen, und der dort ausgeſtreute Saame 
Sicht aufgegangen wäre. Zu diefen, gehört der bereits 
oben erwähnte P hi lipp Bero aldus, .der Altar; 
der, als er noch ime Juͤnglingsalter einen; ſo außeror⸗ 
dentlichen Beyfall als Lehrer in den Staͤdten Italiens 
erhielt, von dort um das Jahr 1480, nach Maris 9% 
zufen ward #4), wofelbfl er unter einem an er 


#5) Opificem nennt ihn Philelphus. =Bulsens V, p. dol. 
#4) Selbſt. Maxgucheli Scrittori d’ltalia II, Till p. ki 


/ 
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Zulauf eine Zeitlang die alte Litteratur lehrte. Nach 


ihm kamen Hieronymus Balbus, ums Jahr 
1489, und Hieronymus Alexander, nachma⸗ 
liger Cardinal, die beyde bereits in Italien als bee 


ruͤhmte Lehrer «der clafjifchen Litteratur gegfänze hat⸗ 


gen, durch gleiche Veranlaſſungen nach Paris, und: 


fanden dafelbft auch eine gleich günftige Aufnahme 15). we 
Genauere Machrichten über ihre Vorträge, ihre Schüs 


fer und ihre Methode, fehlen uns; allein wenn Alles 
was durch fie gefhaß, auch nur win ſchwacher Anfang 


war, fo waren Doch die erften Schritte gefchehen, und . 


Der Geift der Nation war bereits einigermaßen geweckt. 


ME 52 7 se BAE4 
Anh die Buchdruckerey ward fruͤh durch 


Deutſche nach Paris gebracht, und dieſe Stadt gehört 
mit zu denen, in welchen am meiſten im ſunfzehnten 
Jahrhundert gedruckt ift 76). Schon im Jahre 1470 
erfchienen dort die erften Bücher in der Sorbonne, 
indem die bereits oben erwähnten &ehrer, Wilhelm 


Fichet, und Johann kapidanus der Sache ſich J 


annahmen, durch Ulrich Gering, Martin Cranz, 
und Michael Freyberger; und gleich ihre erſten Be⸗ 
muͤhungen waren auch ſchon der alten Litteratur ge⸗ 
widmet. Die erſte Ausgabe des Salluſt, eine 
Ausgabe des Florus, der Briefe des Seneca, 
und eine Ueberſetzung der Briefe des Phalaris, 

F | erſchie⸗ 


hat das Jahr nicht genau beſtimmt; es muß aber nach 
allen Angaben in dieſe Zeiten fallen. 


35) Bulaeus, V, p. 893. 


26) Von Panzer find in feinen Annalen Vol. U. 


751 Artikel aufgezählt, 


x 


/ 
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erſchienen gleich in dieſem erſten Jahr. Es iſt indeß 
eine auffallende Bemerkung, wenn man die Reihe der 
in. Paris gedruckten Buͤcher in dieſem Zeitraum durchs 
gebt, daß man die Ausgaben der alten Claſſiker bis 
gegen das Ende des Jahrhunderts nicht zunehmen, 
ſondern eher abnehmen ſieht. Zwar kommen oͤftere 
Abdruͤcke von den Werken der geleſenſten Schrifiſtel⸗ 
ler, Virgil, Cicero, und anderer vor; allein ihre 
Zahl fiehe doch. in Peinem Verhältnig ‚mit denen in 
Stalien; und griechifc ward in diefem Japrhun 
‚dert: in Frankreich noch gar nicht gedruckt, Es würde 
indeß ein unficherer Schluß feyn, wenn man daraus 
aufein Sinfen des Studii fchließen wollte, da gerade | 
die Menge der in Italien erfcheinenden ‚Ausgaben diefe | 
Verminderung ſehr wohl bewirfen konnte 17). | 


HL. Spanien, und Portugal 


| $. Sf. . 
Moch dürftiger als in Frankreich fälle in diefem 
Jahrhundert die Erndre für die claffifche Litteratur in 
diefen Ländern ans... Man hätte zwar erwarten follen, 
daß bey der mannichfaltigen Verbindung mie Italien, 
da gewiß manche der lehrbegierigen Juͤnglinge die 
Schüler der dortigen berühmten Lehrer wurden . 
un 


x7) In Frankreich iſt zwar außer Paris noch in zwanzig 
andern Orten gedruckt worden; es find aber nur drey 
darunter, aus deren Preſſen lateiniſche Schriftſteller bes 
vorgegangen wären; Caen, (mo 1480 bie Briefe des 
Horaz,) Angers, (wo 1498 Cisero de afieiis,) Und 
 Kion, wo 1488 Terenz, 1491 Saltuft, und ein 
ge wenige.andre Ausgaben und Ueberfegungen erfhienen. 
28) In Bologna 4. B. tar ein eignes Cellegium für Die 
dort fiudierenden Spanier, — 
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und zum Theil auch nachmals bohe Stellen in ihrem 
Vaͤterlande bekleideten 19), durch dieſe der in Ita⸗ 
lien verbreitete Geſchmack auch in ihr Vaterland zus 
ruͤckgebracht werden wide; allein es finden ſich davon 


nur ſchwache Spuren. Die Urfachen davon liegen 


ohne Zweifel zuerjt darin, daß in diefen Ländern das 
mals die allgemeine Aufmerffamfeit auf ganz andre 
Gegenftände gerichtet war; in Spanien auf die Be 


Friegung der Mauren; in Portugall auf die Ente 


Deckung neuer Länder und Meere, die nur demjenigen 
Kreiſe von neiffenfchaftlichen Kenntniffen , die darauf 


Bekiziehung ‚hatten, einen leichtern Eingang verfchaffs 
te; vorzüglich aber gewiß darin, daß um eben die: 


Zeit, da im Italien der imenfchliche Geift fich mit jus 
gendlicher Kraft aufzufchwingen anfing, ihm in Spas 


nien durh die Errihtung der Inquifition- 


Feſſeln angelegt wurden, die jeden freyern wiffenfchafts 
lichen Aufflug hindern mußten. Es koͤnnte zwar feheis 
nen, daß. bey dem Studio der Elaffifer dieſes am wer 
nigften zu befürchten gewefen wäre; allein wenn man 
den Einfluß im Ganzen Hberfieht, den ein, Inſtitut 
Diefer Art auf den Geift der Nation ‘haben mußte, 


fo wird man wohl nicht anftehen einzuräumen, daß. 
ſich derfelbe auch norhwendig bey dem Studio der clajs 


fifchen titterarur zeigen mußte, fo bald daffelbe auf 
eine für Kopf und Herz Re. Art getrieben wers 
den ſollte. | 


$, — | | 
5 Indeh lag doch das Studium der Claſſiker i in 
ie ganzen a a nie völlig in Spanien dar⸗ 
nie; 


#9) Mie z. B. In Portugal Sobanı Tezeira, der, 
wie bereits oben S. 50. bemerkt ward, ne feinem 
Bruder der Zuhoͤrer von 1 Palitten war 


X 


— 


x 


ur 
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| ‚nieder; und machte, der. Hinderniſſe ungeachtet, ge⸗ 


gen das Ende deſſelben ſchon merkliche Fortſchritte 2°), 
Dur muß man auch. bier wieder Roͤmiſche und Gries 
chiſche Litteratur unterfcheiden ; und das eben Gejagte 
nicht fowohl auf die leßtere als die erftere beyigben. 
Unterricht indem Latein machte.auch bier einen Theil 
des allgemeinen Unterrichts aus; und daß, das Leſen 
der beffern Nömifchen Schrififieller nicht gänzlich vers, 
nachläflige ward, zeigen am-.beften verfchiedene Erfläs 
rungen und bejonders Ueberfeßungen berjelben, 
welche in diefem Jahrhundert in Spanien in die Muss 
terjprache gemacht wurden 27); wie denn überhaupt, 
Italien ausgenommen, ſchwerlich in einem andern 
tande von Europa im funfzehnten Jahrhundert ſo viel 
in der tandesfprache gefchrieben ift, als in Spanien ??), 
- Allein die Marion felber fand in ſich Peine Veranlafs 

fung, wodurch fie aus dem Schlunmer geweckt wärs 
ze, fie mußte von außen her kommen. — 


Einigen Einfluß ſcheint allerdings die Gelangung 
vom Koͤnig Alphons von Aragon zum Neapolitaniſchen 
Trohn gehabt zu haben. Es iſt oben ſchon gezeigt 22) 

wie empfänglich er für den in Stalin — wo er fi 
6 gewoͤhn⸗ 


20) Das Hauptwerk für die Geſchichte der Spaniſchen kit⸗ 
teratur, (wenn gleich an der Form manches auszuſetzen 
ift,) ift Perez Bayer Bibliorheca Hifpana verus 1788 
- fol, deren zweyter Band bis 1500 heruntergeht. 
21) Dahin gehört: Henricus Villenar fobre Virgilio, 
Bayer I.c. p. 222. Lobranan Ueberfegungen des 
Valerius Marimus und Lucan, Bayer II. p-.237. 
fonders die Ueberfeßungen des Petrus Diaz von 
mehreren Schriften des Seneca, Bayer p.253 
a2) Befonders Über die varerländifche Geſchichte; wovon 
Bayer ll. ee. Beweife in Menge ertheilt, 
#3) ©, oben ©, 110.. il 


k 
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gewöhnlich aufhielt, — hertſchend gewotdenen Ges 
ſchmack war. Daß auf die Spanier, welche um ihn 
waren, das Benfpiel der. Staliäner nicht ohne Einfluß 
blieb, zeigen mehrere Beweiſe. Sein Abgefandeer - 
Gar ſias fprach mit folder Eleganz vor Sixt dem IV, 
daß Pomponius Laetus, der zugegen war, voll Vets 
wunderung frug: “wer der Barbar fen, der folche 
Beredſamkeit zeige?” 24). Der Meffe des Königg 
Earl aber ward felber der -Weberfeger von einigen 
Schriften des Ariftoteles aus dem ee nd 
Spaniſche ?°). — 
Die griechiſche Sprache blieb dagegen ohne - 
Zweifel in Spanien, bis gegen das Ende des Jahr⸗ 
bunderts ,. fo gut wie unbefannt. Wer fie verftand " 
ward allgemein als ein Wundermann betrachtet 25) > 
die Kenntniß davon fcheint viel feltener als die der 
orientalischen Sprachen geweſen zu feyn. Erſt im legs 
ten Decennium des Jahrhunderts finden ſich fichere 
Proben, daß fie in Spanien Eingang gefunden hatte, 
Im Jabr 1491 ward zu Sevilla eine Spanifche es _ 
berfeßung der Biographien des Plutarchs gedruckt 27) 5, 
und der Unterricht in diefer Sprache war damals bes: 
teits in den Academifchen Cyclus aufgenonimen. Den 
Beweiß davon giebt die Univerfiräe zu Valencia, die, 
wenn gleich ſchon im Jahr 1410 errichtet, Boch erft 
1500 ihre Beftätigung vom König und vom Pabſt 
erhielt. Es wurden damals auf ihr 6 Lehtſtuͤble für _ 
bie 
‘ 2*) Bayer II, p.313. / Bien 
) Bayer II, p. 282. | — 
26) Ein Beyfpiel der Art gebe ein gewiſſer Alphonſus; 
bey Bayer ll, 255. | 
27) Panzer I, p. 463. | 
Zeeren's Geſch. d.claſſiſch Litt. Tth.n. I 
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die Lateiniſche und 2 ehr die Griechiſche — be⸗ 
ſtimmt 28). Ob zu Salamanca damals Ungerriche 
im griechifchen Statt fand, . habe ich nicht auffinden 
koͤnnen. Indeß hatte Spanien bereits den Maun ers 
halten, der auf deſſen Schickfal überhaupt einen fo 
großen Einfluß gehabt hat, und auch die Befördes 
rung der Wiffenfchaften nicht vergaß, den Cardinal 
Kimenes, Allein feine großen fitterärifchen Anſtal— 
ten, feine Polyglötte, und feine Acadenie zu Alca— 
ta, fallen erft in das folgende Jolrhundert;, wo von 
ihnen die Rede feyn wird, Ä 


| Das Sammlen der Handfchriften fcheint in Spa: 
nien in diefem Zeitraum noch nicht herrſchender Ge 

ſchmack geworden zu feyn, und von der Anlage be 

trächtlicher Bibliotheken finder ſich noch feine Mach 

richt. Gleichwohl fand die Buchdrucferen in die 

ſem Lande ſchon ziemlich allgemeinen Eingang; und 

in mehreren Städten, nahmentlih zu Saragoffa, 

Sevilla, Salamanca und Valentia, erfchie 

nen theils Ausgaben römifcher Schriftfteller , theils 

> Veberfegungen von ihnen und auch von einigen griechi— 
fchen in die Mutterfprache 2°). riechifche Driginale 

wurden aber bier jo wenig als in Franfreich gedruckt : 

ungeachtet Spanien fonft vor, diefem Lande darin eis 

nen Vorzug behauptet, daß es bereits hebraͤiſche 

Drucke 


28) Man ſehe des D. Orti Memorias kiſtoricas de la 
fundacion progreſſos de la infigne univerfidad de Va- 
. denzia, Madrid 1730. p. 46. Das Dusch, der h. Jungs 
frau dedicirt, iſt Beim ganz umerheblicher Beytrag fir ;j 
die Gefhichte des Spanifchen Univerfitätswefens. 


29) Man na die Verzeichniffe unter ihren Nahmen be 
Panzer Il. 


⸗ 
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Drucke aus dem funfzehnten Jahrhundert aufzugeis 
gen hat °°). J a 
IV. England und Schottland. | 


K: 


5 


Bee —— ae 
Faft koͤnnte man, ohne eine wirkliche Luͤcke zu 
laſſen, England bey der Gefchichte der elaſſiſchen Lies 


* 
3 


teratur im funfzehnten Jahrhundert mir Stillſchweigen | 


übergeben ;" denn in keinem andern Lande des weſtlichen 
Europas war diefelbe fo tief geſunken, als hier; und 
in feinem geſchah auch in diefem Zeitraum, bis gegen 
das Ende deffelben, ſo wenig ihr aufzubelfen. Bey 
feinee Entfernung von Italien, und dem. geringern 
Verkeht mit demſelben, (denn felbft diejenigen Studie⸗ 
renden, die von hier außer Landes giengen, wandten 
ſich weit eher nach Paris als nach Rom oder Bologs 
na,). lag es fchon in der Natur der Dinge, daß die 
Stralen des dort aufgegangenen neuen Lichts es nur viel 
ſpaͤter und viel ſchwaͤcher erreichen konnten; allein außer⸗ 
dem kommen noch innere, beſonders politiſche, Urſa⸗ 
chen hinzu, welche alles Aufkeimen von wiſſenſchaft— 


licher Eultur dort verhinderten, und die Nation in | 


eine noch faft tiefere Macht der Barbaren zurückwars 
fen, als ſchon bisher fie gedrückt harte. In der ers 


ften Hälfte des Sahrhunderte traten die Britten, in⸗ 


dem fie ihre beften Kräfte dem unnatärlichen Plan aufs 
opferten Frankreich zu unterjochen, als Eroberer auf; 
und fchienen nur eine Zeitlang glücklich zu feyn, um 
bald defto ſchmerzhafter den Wechſel des Glücks zu 


20) — Annales III, p- 17. 


Br 


eempfin⸗ 


— 
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empfinden 21); in der zweyten Hälfte ward aber die 


fes fand durch die ſcheußlichen Fehden und Bürges 
Friege verwuͤſtet, welche die Anſpruͤche der beyden 


Zweige des Haufes Anjou, Pork und Lancafter, em 


zeugten 32); ein Zeitraum, wo man dem Beil des Hen— 
fers und dem Dolch des Mörders kaum anders als 


durch den Tod auf dem Schlachtfelde entgieng; und 


wo das Sittenverderbniß, das gewöhnlich im Gefolge 
‚der Bürgerfriege erfcheint, einen Grad erreichte, mo 
von zum Glück der. Menfchheit die Geſchichte mır 


ſelten ein gleiches Beyſpiel aufzuzeigen har. 


— 


5. 68. 


Unnter ſolchen Umſtaͤnden wird man in dieſem un 


gluͤcklichen Lande feine Beguͤnſtigung der bitteralur 


"son oben herab, noch einen neuen Umſchwung derſel 


ben auf den Schulen und Univerfitäten, erwarten dir 


> fen. Die Gefchichte der letztern ftelle vielmehr einen 


trautigern Anblick, als in einem der frühern Jahr 


hunderte, dar. Zu der Unmiffenheit gefellte fic noch 
eine tiefe Corruptel der Sitten; die befonders durch 
die Horden bertelnder und herumftreifender Studenten, 
die auch in andern Ländern. Europas in diefem Zeital 
ter anfingen zu entftehen, und gegen welche die vielen 


Verordnungen wenig halfen, in einem folchen- Grade 
‚verdorben wurden, daß Mord und Raub faſt zu di 
alträglichen Verbrechen gehörten 33). Wenn datt 
die Frequenz von Oxford und Cambridge auch * 

J Kr — Mi | 


| 32) Seitdein feit 1429 das Mädchen von Orleans erſchien. | 


32) Von 1450 big 1485. 


22) Man fehe Wood Hiß. Univerfi. Oxem. P. 207. ze 


— 





- 
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fiets beträchtlich war 3*),: fo gab diefes doch durchs 
aus. feinen Maaßſtab für deu Zuftand der Litterarur, 
indem eine Menge Leute ſich aus ganz andern Abfichs: 
ten, als um ben ı Wiffenfepaften ——— * bonhin 
ipgen. | 


: Das Studium ber elaffifhen. gitteratur 
insbefondre war in dem tiefftien Verfall, indem nicht 
nur die Erklärung der alten Schriftfteller , gänzlich 
aufgehört zu haben ſcheint; .fondern auch ſelbſt Die 
Vorbereitung dazu, das Studium der Grammatik, auf 
eine folche Weiſe fank, daß das Beduͤrfniß einer Res 
form felbft jenem rohen Zeitalter fühlbar ward, menu 
es nicht gänzlich aufpören follte 3°). Es fcheinen auch - 
einige ſchwache Verſuche Dazu gemacht zu ſeyn; man. 
nenne in Oxford einen Johaun Holt,. der eine 
neue Grammatik unter dem Titel: Lac puerorum - 
ſchrieb 36); allein es. fcheine nicht, daß diefe neue 
Speife den Köpfen fonderliche Nahrung gegeben habe. 
Wie hätte es auch befler werden koͤnnen, da es faſt 
Ani an Büchern fehlte; und diejenigen, die etwa 

vor⸗ 


34). Man zaͤhlte in Oxford um das Jahr 1465 2000 Stu⸗ 
denten, Wood l.c. Aber die meiſten waren Seiftliche, | 
die dort ihr Einkommen verzehrten, oder and unter den 
Schutz der Univerſitaͤt ſich flüchteten, wenn fie wegen 
ihrer Vergehungen verfolgt wurden. 

35) Henry hiflory of grear Britain V, p. 407. Man 
hätte vielleicht erwarten dürfen, daß die noch immer 
fortdauernden Streitigteiten mit den Wiclefiten,, deren 

au aha ‚ Dartie in Oxford nicht ausftard, eine heit ame Erſchuͤt⸗ 

terung bewirkt hätten. Allein theits "führten fie doch 
nicht auf dag Studium der elaffifchen Litteratur zuruͤck; 
ı theils war die Partie zu fehr unter dem Drucke. 


| 260) Um das Jahr 1468, Wood |. c. P-229. 


— R3 
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“ vorhanden’ waren, in einem fo Hohen Preife ftanden, 
dag man ſehr reich feyn mußte, um nur einige wenige 
zu erhalten 27)2 An-größere Sammlungen, geſchwei— 
gedenn an’öffeneliche Bibliotheken, ward noch gar nicht 
gedacht. Rechnet man noch hinzu die fchändlichen 
Mibräuche, die mit der. Ertheilung der Academifchen 
Wuͤrden, "und der Pfruͤnden getrieben wurden, die 
man nichtmehr durch Geſchicklichkeit, ſondern nur 
durch Verbindungen und Geld erhielt, wie die Anıw 
len jener Zeit faft auf jedem Blatte es lehren 2%), fo 
Darf maͤn ſich wohl nicht wundern, daß auch diejens 
gen Kenneniffe in Verachtung gerierhen, die fonft den 
Weg zu denfelben baͤhnen konnten. 


Bey allenı diefem blieb doch, "befonders gegen das 
Ende des Jahrhunderts, die in Italien entſtandene 
Reform nicht gaͤnzlich ohne "Einfluß auf England. 
Die, Vetbindung zwiſchen beyden Ländern ward durch 
Die kirchte chen Verhäfeniffe erhalten; und daß man di 
Bemühungen der Italiaͤniſchen Gelehrten ſchon in dit 
erften Hälfte diefes "Zeitraums in England Fanıtt, 
und zu fchägen wußte, lehrt ein Dankfagungsfchrei 
beu des, in der Gefchichte feines Landes fo beruͤhnren, 
KHumphied, Herzog von Gloceſter, an P. Candido 
Decembrio, der ibm feine ‚Ueberfegung der Buͤchet 
des Plato von der Republik gewidmet harte 3°). “ 

to Weiendine we. da 


ne ern IE AGERSEN, 
27) Henry ].c. ‘p. 405. | | hike 
>’) Man vergleiche, um ſich davon, zu Aberzeugen, Mil 
die Klagen bey Wood, 1. cc. und.die Benfptele die et 
en me ee EN 
2°) Es finder; fich bey Sof de Audiis Mediolanenfb.p- 16 
Woher die Verbindung zwifchen Humphred und: Dr 
cembrio entftanden war, if nicht bekannt; wahr 


| 
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Das Jahr 1460, den Zeitpunct;; wo uͤberhaupt in. dem 
‚Ländern.des weſtlichen Europas: fich dem aufmerkfanen 
Beobachter das leiſe Regen -eines- beſſern Geiſtes im - 
ber Litteratur zw zeigen anfaͤngt, hoͤren wir in Oxford 

von einem gelehrten Ftaliäner, Cornelio Vitelli, 
der, ungewiß durch was fuͤr Schickſale, dahin ver⸗ 
ſchlagen war z;und der. erſte geweſen ſeyn ſoll, der die 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaften dort lehrte 4°); Allein 
fein Aufenepadt fiel in zu ungluͤckliche Zeiten, als daß 
seen große Wirkung hätte hervorbringen koͤnnen. Biel: 
deicht war es indeß doch fein Unterricht ,. der einen 
ber. Engtifchen ‚Großen, diefes Zeiteiterg, Johann 
Grafen von Worcefter, mit der Liebe für die alte 
Litteratur begeiſterte; der um diefe Zeit felber nah 
‚Stalien reiſete, bier der Zuhörer von Guakluo und 


‚andern berühmten Lehrern des: Zeitalters zu Padua 
3 DaBcIER "; BETTEN. POT HEBEN DEE a wurde, 
24456586* 


Lich hatte er den Herzog auf einer ſeiner Geſandſchafts⸗ 
reifen kennen lernen. “Hoc vuo“, ſchreibt Humphred, 
‚ “nos longe felicem iudicamus, quod tu totque floren- 
„tfllmi viri , graecis et latiuis litteris peritilimi, quot 
°  yillicapud vos funt nottris temporibus, habeantur, qui- 
9:2. „bus'nefsiamus quid lauduin. digge"fatis poſſit excogi- 
wi? »tari, »Mitto quod facundiam prifeam jllam et prifcis 
nr... „Miris dignam, quae prorfus perierat, huic feculo 
z„renouaſtis; nec id vobis fatis fuit, er Graecas litteräs 
| „ſerutati eftis, vt et philofophos graecos et viuendi 
jt2  „‚magiftros,- qui’noftris iam obliteräti erant et occulti, _ 
5 .„ „referatis,. et-eos Latinos facientts in propatulum ad- 
„dueitis.” — De Brief ift wahrfcheinlih um 1440 
geſchrieben. Bekanntlich Ward Humphred, der jüngfte 
Bruder von Heinrich V, und Negent für den minders 
jahrigen Heinrich VI. im Jahr 1446 im Gefängniß er: 
mordet. F 
40) Wood l.c. p.226. “Cornelius Vitellius, Italus, 
qui primus Oxoniae bonas litteras docuit.” 


ee 


* 


* 
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wurde, und einen nicht unbetraͤchtlichen Theil ſeines 


Vermoͤgens aufwandte, um Handſchriften zu ſamm⸗ 
len, die er nach England mit zuruͤckbrachte, und der 


Univerſitaͤt zu Oxford ſchenkte 7). Allein noch nicht 
lange zueückgefommen, warb er in bie blutigen Haͤn⸗ 
del der Haͤuſer York und Lancaſter verflochten, - und 
mußte, wie faſt alle angefehene Männer der Zeit, fein 
Leben unter dem Beil des Henkers endigen 42). Erſt 
da mit der Thronbefteigung Heinrich des VII. 1485 
rırhigere Zeiten folgten, durfte man auch einigerma⸗ 
Ben eine Reform. der Wiffenfchaften hoffen. Aber auch 
in dieſem Zeitraum wurden ſie von dem Koͤnige, der, 
nur mit der Gruͤndung und Behauptung ſeiner Macht, 


und der Wiederherſtellung feiner. Finanzen befchäfftigt, 


gar ferien Zug jener fiberelen Gefinnungen in feinem 
Character hatte, Die eines. Fürften ſo würdig find, 
‚gar nicht begünftige; und außerordentliche Ungluͤcks⸗ 
fälle, die in dem legten Decennium diefes Saeculi eis 
traten, eine verheerende Peft, die wiederholt England, 
befonders aber Oxford traf, machte: diefe Univerfität 
faft zu einer Einoͤde, und flörte alle litterariſche Ge⸗ 
ſchaͤffte 43). Allein wie ſchwach auch der Funke fort⸗ 


glimmte, fo erſtarb er doch nicht wieder, und reichte 
Hin, wenn gleich erſt ſpaͤter, doch endlich, das Licht 


anzuzinden, das im folgenden. Jahrhundert England 


errleuchten follte. Schon damalg Tebten niehrere junge 


Männer, und: traren auch noch zum Theit: in dief em. 

‚Zeitalter auf, die als die Wiederherſteller der alten 

Litteratur- in England betrachte werden muͤſſen. 2 
“rn Henry, V, P. 426. au . — a 
42) Im Jade 1470 als Eduard IV. durch den Grafen von 

Warwik verjagt ward. Der Graf von Worcefer war 
Anhänger des Hauſes York. 

43) Man ſehe Haod_p. 236. etc, 


* 


= 


y id 420), als — ſeines Lehrers, gar 


f 
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Ruf von dem bluͤhenden Zuſtande der Litteratur in Ita⸗ 
lien, beſonders von den neu eröffneten Schaͤtzen der 
griechifchen Weisheit, war zu lange und zu laut 
nah England herübergefchollen , als daß, fo bald es 
der, einigermaßen beruhigte, Zuftand diefes Landes ers 
laubte, nicht mehrere lebhafte Köpfe, deren der. ges 
wöhnliche Kreis der Kenneniffe zu eng ward, endlich 
waͤren entflammt worden, und, da fie ihre Wißbegiers 
de zu Hauſe nicht ftillen Ponnten, fich hätten enſchließen 
follen, das was in dem rauhern Norden noch nicht zu 
finden war, unter dem Hefperifchen, ja unter dem grie⸗ 
chiſchen Himmel ſelber, aufzuſuchen. Unter ihnen 
aß zuerſt Wilhelm Grocyn genannt werden **), 
der, um geiechifch zu feinen, wozu ſich damals its 
‚Drfotb.. gar feine Gelegenpeit fand, wenn 
‘gleich ſchon im 46ſten Jahre feines Alters, dennoch 
1488 fein Vaterland verließ, und nach Stalien weis 
ſete. Er blieb indeß nicht der einzige; denn um eben 
dieſe Zeit folgten ihm noch dahin zwey feiner juͤngern 
Landsleute, Johann Collet und Thomas Li⸗ 
naere; der erſte 45), um feine theologiſchen Stu⸗ 
dien, indem er das neue Teſtament in der Grundſpra⸗ 
che verftehen lernen wollte, zu befördern; der ans . 


Tilly 


43 Tanner — Brisannica p. 345. ef. Henry VI, 
Er war gebohren zu Brüffel 1442, und befleis 


Da nach feiner Zuruͤckkunft mehrere geiftliche Stellen in 


—— London, und Maidſtone in Rent, wo er 1592 


—* ——— Coblet war gebohren zu London 7466, 
erhielt nach ſeiner Zuruͤckkunft gleichfals verſchiedene geiſt⸗ 
Nliche Bedienungen, und ſtarb als Pfarrer an der — 

Pauls Kirche 1819. Tanner P. 189. idee Gef 

—8* ne Linasre war gebohren — r ſtu⸗ 

i 4* 35 dierte 


— — 
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Tilly von Canterbury, den der König. als feinen Ge 
fandten an den Römifchen Hof ſchickte, und der diefe 
Gelegenheit, nicht verfäumte, feinem Zögling. den Uw 
terricht zu verſchaffen, ber damals in Italien gegeben 
ward. Alle diefe wurden bier die Schüler vorzüglich 
von. Ungelus Politianus in der Nömifchen , und von 
Demetrius Chalcondylas: in der Hriechifchen Litterq⸗ 
sur 27), und. famen fo mit neuen Kenntniſſen berei 


chert, der erſte bereits 1490, die. benden ‚andern um 


3492, nad) England zurück, Zu ihnen muß noch de 
vierte, Wilhelm Lilly *8), gefügt: werden, der 
um diefelbe: Zeit, mit Colet in Opford ſtudierte; allein, 


| ungewiß aus welchen. Urſachen, ſich zu; einer. Walfarıd 


nach erufalem entſchloß. Auf der Ruͤckreiſe von 
dort hielt er fich s Jahre auf Rbodus quf, erleue 
dort gründlich, das Griechiſche, gieng von dern nach 
Rom,wo er unter, Pomponius Laetus Die Roͤmiſche 
Littergtur ſtudierte, and kehrte darauf nach Haufe zw 
ruͤck. Dieſe Männer wurden in dem legten Decennium 
des funfzehnten Jahrhunderts die exſten thaͤtigen Be‘ 
‚breiter der nen erworbenen Kenntniſſe; und harten Das 

TI AT UT ET Be BE LE ER ee Ari 1) / 


RA, ‘ N Na . 
! ‚4° 443 u ..i, 


dierte die Arzneykunde z:und ward einer der berühmtefttn 
practiſchen Aerzte in England; ſelbſt Leibarzt ſowohl von 
Heinrich VII. als Heinrich VIII; Allein feine Liebe für 
die claſſiſche Litteratur hoͤrte darum nicht auf. „.Er, übers 
fette einige Schriften des Gaͤſens; und fern Wert: de 
emendata'ftru&ura latini fernronis ward ſehr befzun, 

Tanner p/ 482. Henry VE, P-359- u NE 

e 47) Henry VI, p.558. a Ze — 
2) Er war gebohren- 1466. En Wurde nach ſeiner zu 
ruͤckkunft Rehrer an der Dt. "Pauls s Schule, die ſein 
Freund Collet errichtete; ſchrieb zu ihrem Gebrauch ein 
beruͤhmt gewordene Lateiniſche Grammatic, wobeh 
Eraſmus und Collet ihm ‚halfen, und ſtarb 1525 

Tanner p.481. Henry VI, p. 563. 


Er ' 
w \ . x 
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Gluͤck, daß ſie noch vor dem Ende deſſelben einen Ge 
huͤlfen an einem der erſten Männer der Zeit erhielten 
Im Jahr 1497 kom Erafmus von Rotterdam 
jum eeftenmal nach England, gleichfals in der Abficht 
dafelbft:griechifche Litteratur zu lehren. Der erfle Er⸗ 
ſolg entſprach zwar: ihren Erwartungen wenig; fit 
mußten - fich erſt “ihr Publicum bilden, welches nur 
langſam geſchehen konnte; md in Oxford beſonders 
fehlte es ihnen: gar nicht an Widerſpruch. AMein die 
beſſern ⸗Koͤpfe fchlöffen ſich an fie an; fie -felber verei⸗ 
nigte das Band einer genanen Freundfchäft, das der 
Widerſtand nur noch fefter zuſammenzog; ; und die gute 
Sache harte ſchon geſiegt, da ſich im Anfang des’ fol⸗ 
Yenden Jabrhunderts foͤrmlich zwey Partheyen in Os 
ford bildeten, die ſich unter den Nahmen dee Grie 
chen und Trojaner verfolgten, und einen Krtieg 
erregten, deffen Ausgang für die neuen Trojaner nicht 
gluͤcklicher als einft fae die alten, war nn — 
| $. 58. 

Ungefähr um eben die Zeit wie in England fand 
auch in Schottland die claſſiſche Utteratur ihren. 
Eingang; ja es fcheint felbft , daß das Beduͤrfniß des 
öffentlichen Unterrichts , und einer Verbeſſerung deffel: 
ben, in Schottland‘ mehr and früher Ale in England 
defuͤhlt fey. Schottland erhielt in dieſem Jahrhun⸗ 

dert feine beyden erſten Univerfirdten ‚- die zu: St. 
Andrew, 1412 50), die von König Kacöbl, 

einem großen _. der en. begänftige 
ward, 


+9) Die Geſchihte beſſelben muß dem folgenden Buch auf⸗ 
behalten bleiben. 


so) Henry V, P. 435. Tr α — 
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ward, und die zu Glaſgau 1450 1). Den gäny 
lich geſunkenen Studien der Grammatik ſuchte man 

hier durch einen Parlamentsſchluß abzuhelfen, durch 
den jeder vermoͤgende Landeigenthuͤmer 5 2) verpflichtet 


ward, feinen Alteften Sohn in einer Schule die Gramı 
matik und das Latein erlernen, und Kann drey Jahre 


auf einer Univerfität die Rechte und Philoſophie ſtu⸗ 
dieren zu laſſen. Die Bekanntſchaft mit den, in Ita⸗ 





lien wieder aufgelebten, Wiſſenſchaften, erhielt man 


in Schottland zwar nicht unmittelbar daher; denn wir 
Yören von feinen Schotten, die dahin gegangen waͤren; 


wohl aber über Paris, welche Academie von.einign 


Schotten von großem Anfehen und Einfluß, unter-de 


sen befondees Gavin Douglaß 73), nahmals 


ger Biſchoff von-St. Andrew, und Patrik Paw 

‚ger ’*), Abt und Secretair . bey. König Jacob IV, 
genannt werden müffen, befucht ward, bie feitdem die 
Wiederherfteller eines beffern Unterrichts in chrem Va⸗ 
terlande zu werden ſuchten. 


| S. 59. 


* Die geringen Fortfehritte, welche bie. gegen das 
Ende des Jahrhunderts die claffifche Litteratur in Enge 
Sand gemacht hatte, beftätigt auch der geringe Fort 
gang der Buchdruckerey in-diefem Lande Dur 
in 4 Orten deffelben,. zu St. Albans, London, Op 
ford, und Weftmünfter ward ſeit 1468, vielleicht erſt 


feit 1480, gedruckt 59; und Kuren des Seren | 


"> sn) Henry v, p. 430. 

53) Sreeholder. Man fehe —* VI, p. 54 
”.) Henry VI, pi 565. 
54) Henry VI, p.667. 
35): Man fehe Panzer Armales U; p. 242. 
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zu — von 1497 56), und eine Ueberfeßung der 
Erhica des Ariftoreles, und der Briefe des Phalaris 
ü Orford 1500 57), find’die ganze Musheute, dern ' 
hs daſelbſt die claffifche Litteratur zu er ge 

| habt bat. = 


V. Deutſchlande und die Niederlande 


§. 60, 


Keine andre Nation außerhalb Italien nahm an 
ber. — Wiederferfiellung der alten Litteratur fo thaͤtigen 
Antheil, als die Deutſche. Auch gieng fie dabey 
einen andern. Weg, wie die übrigen. In den andern 
ändern Europas, ‚wie in Fraufreich und England, 
wurden, wie .bisher gezeigt worden, aufben Univers 
firtäten. die erften Funfen des neuen Lichts ausge 
ſtreut; Deutſchland war zwar auch an Univerfiräten 
fehr reich, denn. jchon im 1 4ten Jahrhundert waren 
derſelben verfchiedene geftifter 5°), zu denenim funfs 
zehnten auch noch andere famen 52); allein wenn 
gleich von den Wiederherftellern der alten Litteratur in 
unferm Vaterlande einige auch auf Academien lehrten, 
fo gieng doch die Reform nicht zuerft von denſelben 
aus. Eben ſo wenig kann man fagen, daß die Auf⸗ 


mun⸗ 


56) Panzer L, pP. 508. Ueberhaupt find ihın zu Folge 
nur 31 Artikei in London gedruckt worden; in den drey 
übrigen nur einige wenige. 
57) Panzer II, pP. 244. . 


8) S. bie Einleitung ©. 301. wo die bie dähin errichte⸗ | 
ten aufgezählt find. - 


59) Memlih: Baſel 1459, Greifswalde 1456, Leipzig. 


1408, Löven 1426,» Mainz 1482, Mecheln 1450, Res 
- flo 1419, Tübingen — —— 1403» 
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munterung und Beguͤnſtigung der. Großen. auf eine 
‚übnliche Weife wie in Jtalien dazu’ gewirkt hätte, 
Deutſchland Fam zwar in Ruͤckſicht feines politiſchen 
Zuſtandes ‚darin mit diefem Sande überein, daß cs, 
in viele Herrfchaften gerheilt, eine Menge größer 
und kleinerer Fürften enthielt. Es iſt auch nicht zu 
verfennen, daß, befonders im der. legten Hälfte des 
Jahrhunderts, es einzelne unter diefen gab, die Befoͤr⸗ 
derer der Wiffenfchaften waren; mie Chnrfürft Friedrich 
der Weife von Sachſen, Herzog Eberhard der bär: 
tige von Wirtenberg °°) , Johann. von Dalberg, — 
‚ein fchon damals den Mufen werther Nahme, — 
Biſchoff von Worms, die befonders , fo. wie mehrere 
andre, bey dem vielfältigen Verkehr mit Italien das 

Beduͤrfniß fühlen, Männer in-ihrem Dienft zu haben, 
die der reineren lateinifchen Sprache mächtig genug 
waren, um bey ihren Gefandfchaften, oder ihren 
Schreiben, nicht ausgelacht zu werden; allein theils 
war diefe Begünftigung doch gar nicht fo allgemein 
tie in Italien; theils waren auch die Höfe der dama— 
tigen Deutſchen Fuͤrſten nicht fo wie die der Italiaͤni⸗ 
ſchen geformte. Bey dem Ruf der Barbarey, IN 
dem Deutſchland bey den Jtaliänern fiand, durfte man 
es auch noch weniger als in den andern Ländern des 
weftlichen Europas erwarten, ‚daß beruͤhmte Jralidı 
ner fich bier als Lehrer auf den höhern Schulen fell 
geſetzt hätten; jo wie auch Beine der Deurfchen Uni 
werfitäten, fo viel mir befannt ift, Baſel ausgenom⸗ 
men, einen der geflüchteten cder ausgewanderten Grit 


- en, die nad) Frankreich ihre Sprache und Lirreratuf 
ZA | 


60) Stifter der Univerfirät Tübingen. Er regierte von 
3457 — 1496, und ward 1495 vom Grafen zum Jerj09 
erhoben. ee — | 


® 
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verpflanzten, in wa Ringmauern zu feben d bas Stück 
gehabt bat. 

Es konnte alſo nichts zbei bleiben, als er 2 
Deutfche felbft , die das Bevürfniß fühlten. ihren Kopf 
aufzuklären, nach Stalien giengen, und von dort, mit 
Kenntniſſen bereichert, als die Lehrer ihres-Vaterlans 
des zutuͤcktehrten. Und daß diefes gefhah, Dazu 
war in Deutfchland befonders Dadurch. vorgearbeiter, 
daß in einigen Gegenden deffelben für die Verbeſſerung 
des Schulunterrichts bereits mehr geſchehen war, 
als in. den übrigen Laͤndern von Europa. Dieß war 
‚ befonders in dem Mordweftlichen Theile, in Weſtpha⸗ 
len, und in den angrenzenden Miederländifchen Pros 
vinzen der Fall; fo daß daher die größere Zahl der 
MWiederherfteller der alten Lirterarur auch von dort aus: 
ging. Das tiefere Verderbniß der Geiftlichfeit, und 
die. elende Geſtalt des Unterrichts, der ausfchließend 
in ihren Händen war, hatte bereits im vierzehnten 
Jahrhundert einen Niederländer von angefepener Fami⸗ 
lie Gerhard von Grote (oder Magnus), 
aus Deventer, zuerft bewogen eine Reform zu verfus 
hen Cr), Er rar, nachdem er feine Pfründen vefigs 
nitt, und von feinem a Vermögen nur fo 

k viel 


62, Gerhard Grote war gebohren zu Deventer 1340, —* 
dierte zu Paris, wo er einen Ekel vor der leidigen 
Schotaftic befam, und ftarb in feinem Vaterlande 1384. — 
Man fehe fiir das Folgende: Revii Daventria illuſtrata 
p-30. etc, cf, Burkhardt de fatis linguae latiuae in 
Germania p.128. etc. Ruhkopf Geſchichte des 
Schulmwefens in Deutfhland B.224. Am 
ausführlichften ift diefer Punct aber erläutert worden von 
Meiners: Lebensbefhreibungen berühmter 
Männer aus den Zeiten der Wiederherftels 
tung der EU IISBIWEISEN U, ©. 36010. 
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viel übrig behalten hatte, als er zu feinem Unterhalt 
bedurfte, zuerft als hHerummandernder Prediger in den 
" Städten der Miederlande auf; da er aber gegen die 
zügellofen Sitten der Geiſtlichkeit eiferte, zog er fih 
bald den Haß und die Verfolgung von Diefer zu; wo 
durch ibm. alles öffentliche Lehren unterfage ward. 
Dieß brachte ihn zu. dem Eutfchluß ein. Privatin 
ſtitut anzulegen, welches dem Unterrichte, und be 
fonders dem Studio der Kirchenväter, gewidmet ſeyn 


ſollte. Er gab diefem bald die Form eines Convice, 


deffen Mitglieder fich anheifchig mächen mußten, un 
ter einer, dem Geift der Religion angemeffenen, Dil 
plin gemeinfchaftlich zu leben, nicht zu betteln, (denn 
die Faulheit und Liederlichfeit der. Bettelmoͤnche war 
ihm ein Greuel;) fondern. vielmehr ſich zu Haufe 
zu halten, und von dem Ertrage ihrer Arbeit ſich 
zu naͤhren. Go wurde er der erfle, Stifter eins 
folchen Bruderhaufes zu Deventer, das, ungeachtet 
aller Berfolgungen, befonders von Seiten der Betteb 
mönche, nicht nur fich erhielt, fondern auch fo. großen 
Beyfall fand, daß bald mehrere ähnliche Inſtitute in 
den benachbarten Gegenden angelegte wurden *). 
Freylich hatten diefe Anftalten noch Leine unmittelbate 
Beziehung auf claffifche Litteratur; allein als Grote 
1384 geftorben war, fo hatte er zum Nachfolger ald 
Vorſteher des Bruderhaufes in Deventer feinen Freund 
und Zögling Florentius aus Leerdam 63), der das 
Abfchreiben der Handfhriften zum Hauptge 
ſchaͤfft der Brüder machte, als dasjenige, durch E 
| eb 


62) Hine primo ad proximas’regiones, Hollandiae dico, 
Geldriae, Brabantiae, mox ad remotiores, Flandriae vi 


delicet, Frifiac, Weftphaliae, Saxoniae, infitutun 10 
ftri Gerardi emanauit, - Revius l. e. p. 31. 
+3) Er ſtarb 1400. ee —— 


* 
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ches ſie auf die leichteſte und anſtaͤndigſte Art ihren 
Unterhalt ſich erwerben konnten; und beſonders ſcheinen 
es die Werke der lateiniſchen Kirchenvaͤter geweſen zu 
ſeyn, die von ihnen copirt wurden, wovon die natuͤre 
liche Folge auch die Anlage einer nicht unbetraͤchtli— 
chen Bibliothek in ihrem Haufe war 64), Das mu⸗ 
ftechafte Leben diefer Leute, die Gutes thaten wo fie 
konnten, und befonders auch mwißbegierige, aber arme, 
Jüngtinge gern mit Schreibmaterialien und Büchern 
unterflüßten, erregte immer mehr Aufinerffamfeitz 
und die Gefellfchaft erhielt fo großen Zulauf, daß fie 
ſich ſowohl durch die Niederlande, als durch Weſt⸗ 
phalen und Sachfen verbreitete. In dem Bruderhaufe 
zu Deventer 95) ward, zuerft noch unter Florentiug, 
ein Manız gebildet, der nicht nur in feinem Zeitalter, 
ſondern auch unter der. Nachwelt, fich einen. hoͤchſt 

ausgebreiceten Wirkungskreis verfchaffte, und hiee 
niche mie Stillſchweigen übergangen werden Darf, 
Thomas von Kempten °%); nachdem er das. 
Bruderhaus zu Deventer verlaffen hatte, den übrigen 
Theil feines langen Lebens Mitglied, und dann Vor⸗ 
fteher des zu St. Agnes, bey Zwoll, angelegten 
gleichen Inſtituts. Als Lehrer der Jugend zog em 
hier Schüler, deren Rahmen zum Theil zu den ber 
| ruͤbm⸗ 

64) Man ſehe Revius l’c. p. 35.36. ERBE ET 
65) Es hieß nachmals das reiche Bruderhaus. Es bekam 

bald beträchtliche Vermaͤchtniſſe. * 


66) Mach feinem Geburtsort fo genannt: Sein eigentli⸗ 
her Nahme ift Thomas Hämmerlein (Malleos 
lusy. Er war gebohren 1380, und flarb zu Zwoll 
in feinem gı Jahre 1471. Wer kennt nicht wenigſtens 
dem Nahmen nach fein Bud) de imiratione Cariſti, das 
lange Zeit hindurch naͤchſt der Bibel vielleihr am mei⸗ 
ften gelefen ward und wirkte. | | 


aeeren’s Geſch. d. claſſiſch. Kite: Th. U. K | 


— 
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rüuͤhmteſten des Zeitalters gehoͤren; und durch feinen 
Rath und feine Aufmunterung trug er nicht wenig das 
‚zu bey, daß durch fie die Kenneniß der alten Littera⸗ 
tur aus Italien nach Deutfchland verpflangt ward. 
Anden, mit den Brüderhäufern verbundenen, Lehrine 
ſtituten, war überhaupt Bereits eine: beſſere fehrme 
thode eingeführt; die, wenn fie auch nicht unmittelbat 
anf das Studium der Klaffifer berechnet war, de 
Einfluß darauf hatte, Man lefe nur die Schriften 
“eines. Thomas von Kempten, und man wird bald, 
wenn fie auch niche als Mufter der reinen batinitaͤt 
empfohlen werden koͤnnen, den auffallenden Unter 
fchied wahrnehmen, der zwiſchen diefem Latein und dem 
Latein der Scholaftifer und‘ Bertelmönche herrfät. 
Haͤtte fich der Unterricht auch nur auf das Leſen der 
Kirchenvaͤter, des Hieronymus, Auguſtinus, und ei— 


niger andern beſchraͤnkt 27), ſo haͤtten ſich ſchon das 


durch ganz andere Maͤnner bilden muͤſſen als durch 
das Studium der barbariſchen Ueberſetzungen des Art: 
ſtoteles und feiner Conmentatoren; allein eg feheint 
auch nicht, daß die claſſiſchen Schriftfteller der Roͤ 
mer von dem Kreife deſſelben gänzlich wären ausge⸗ 
fehloffen geblieben, da die Verbefjerung des lateinb 
Bald dahin führen mußte, wenn ſich auch nicht gay 
genau beſtimmen läßt, im wie fern dieſelben darin auf⸗ 
genommen worden. Thomas von Kempten erlebte abet 
noch die Zeit, da der Ruf der in Italien wiederher— 
geſtellten Wiffenfchaften fich über Europa verbreitet, 
wid ein neuer Geift ſich zu regen anfing. Es geſchah 


wie 


dieſes in Deutſchland, fo wie in den übrigen Ländern, . 


>67) Diefe find es, die von Thomas von Kempten und ans 
“dern Schriftfiellern jeuer Inſtitute am meiften empfeh⸗ 
len werden. re 


vw 
gs. 
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wiebereits oben benierkt worden⸗ gegen das Fahr 1460; 
wo nach dem· Fall von. Conſtantinopel die Menge der 
ausgewanberten Oriechen ſich mehrte; mo Coſmus 
von Medicis In feinem vollen: Glanze da ſtand; und 
100, was vielleicht mit am mräiften wirkte, /Pabſt 


Nicolaus V fo: eben ein Beuſpiel gegeben .batte‘,. wels - 


ches· die? Achtung · fuͤr Die Litteratur nicht bloß in Sras 
lien, ſondern auch im Auslande, fo weit die päbfte 
liche Autoritaͤt reichte geltend machen mußte. Auch 
Thoomas von Kempten, wenn gleich. damals bereits 
im einem hohen Alter, war fuͤr die Verbeſſerungen feis 
ner Zeit nicht unempfaͤnglich· Seinen Unterricht in 
Zwoll waren damals mehrere faͤhige junge Köpfe atıs 
vertraut) unter denen ſich ein Graf Moriz von Spies 


gelbeg Rudolph vonmtange, Alexander 


Hegtus zLrudwig Dringenberg, Anton dis 
ber(Frey?) alle gebohrne Weſtphaͤlinger, und 
-Rndoiph Agricola aus Frießland, befanden 62), 
Aufgemimtert durch ihn enefchloß fi der Graf 
von Spiegelberg ımd Hermann von tange, denen fp&s 
terhin auch Agricola fotgre, nach Italien zu gehn; 
und — en den Pe a. des Zeitalters 


— ſich 


— —* und geräte —— batuder fiber. man 
in. Hamelmann (Superintendent zu Oldenburg) 
Opera, senrologieo - hiftorich ‚de Meſtyhalia es Saxonia 
Ätpt. geo ‚P..321: 322, Bon, Agricola ſagen uns fonft 
“feihe‘ iog<abhen: nur, daß er zuerſt in Röinen gebildet 
ſey; allein er ſelber nennt in ſeinen Briefen Andreas Li— 
ber feinen vormaligen Mitſchuͤler; und dirfer war fo viel 
wir wiſſen nicht in Löwen. Ungeachtet alſo Hamelmant 


a dene Quellen nicht nennt, und ſelbſt einen Itrihum ber. 


3 geht, indem: er, (wie ſchon H. Meinerg bemerkt) 
ſtatt Zwoll, ‚Deventer nennt, fo * ich un die — 
As für erg, 


8a 


“, 


. 
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ſich denjenigen Unterricht zu verſchaffen, der damals 
noch in keinem andern Lande von Europa zu haben war. 
Die Reiſe der beyden erſten faͤllt zwiſchen die Jahre 
1460 und 1470; fie wurden in Italien die Schuͤler 
theils von gelehrten Griechen, . Georg von: Trapezunt, 
and Theodor Gaza; theils auch von den beruͤhmteſten 
Sraliänifehen Lehrern, von Franz Philelphus, tan: 
rentius Balla, und einigen anderen. Roͤmiſche Littera⸗ 
tur alſo, und nicht weniger griechiſche, war der Ge 
genſtand ihrer Studien, und die Vorliebe, welche ſie 
dafuͤr faßten, war ſo tief ihnen eingepraͤgt, daß fe 
nicht bloß mit Kenntniſſen bereichert, ſondern auch 
mit dem Vorſatze zurück kamen zu wirken, mo und wie 
viel fie konnten. Ihre nachfolgenden Verhaͤltniſſe ſche 
ten fie dazu in den Stand. Der Graf von Spiegel 
berg ward Probſt zu Emmerich, und Rudolph von tan 
ge Domprobft zu Münfter 69), - Wende blieben in 
dem engften freundfchaftlichen Verhaͤltniß mit ihren vo⸗ 
‚rigen Mitſchuͤlern, befonders mie Hegius und Dein 
geuberg; und bende machten es zu ihrem Hauptjiel, 
die in Italien bluͤhenden Studien auch in die Schw | 
len ihres Vaterlandes einzuführen. . Was fonnte ip 
nen daben mehr -ju Statten kommen, als gerade jene 
engere Verbindung, zu der fie gehörten, die, ment 
fie auch fein eigentlicher geiftlicher Orben war, doch 
dur ihre innere Einrichtung und ihre Verbreitung 
recht dazu geeignet fchien, die Zwecke zu befördern, 
welche fie fich vorgefegt hatten? Hegius den fie, 
| . wie 


69), Rudolph von Lange gieng nachmals in Begleitung fer 
> nes würdigen Zöglinge Herrmann von dem Buſch 
in dem Jahre 1486 zum zweytenmal in Gefchäfften des 
Biſchoffs von Muͤnſter nach Stalien, und kehrte als dei 
Freund von Lorenz von Medisis und Pabſt Spell. 
von dort zuruͤck. —F J | 


= 1 
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wie Agricola auf alle Weife ein. war New 
tor ver Schwieiju Deventer” P) zizwar mie es’fcheint 
fein Mann von’ großer Gelebrſamkeit, (denn. gries 
chiſch fcheintser- Faum verftanden zu haben; ).T.") dee 
aber die Talente eines practiſchen Schulmanns, und 
Sinn fuͤr Verbefferung der: Methode, in einem ausges - 
zeichneten Grade befaß; und von allen den damaligeh 
Wiederherfiellern der Wiſſenſchaften mit  üngerheilter 
Achtung genannt wird. 77). &eine Schule zu: Des 
venrer';;eröffnete er, wie es ſcheint, um das Jahr 
348035ner ſah ſich ſtets durch Die vorher erwaͤhnten 
Männer unterſtuͤtzt; die ihm nicht nur Schüler zus 
wieſen, fondern ihm auch mir ihren Rath und mit 
Buͤchern aushalfen. So mehrte Fi bald die Zahl 
feinee Schuͤler; und ‚mehrere der: größten Männer:;, 
deren: volle Wirkſamkeit aber erft in das folgende 
Jahrhundert fauͤllt, unter ihnen nahmentlich Erafs 
mus und Herrmann von dem Buſch, giengen 
aus ſeiner Schule hervor. — Eine andere aͤhnliche 
Schulanſtalt ward zu Muͤn ſter durch Rudolph von 
Lange geftiftet.s Indem er die dortige verfallene Stadt⸗ 
ſchule seeneuertez:sifuchte: er fie mit Lehrern zu beſetzen, 
welche zugleich die Verbreiter der auflebeuden alten 
litteratur wuͤrden. Es wurde zu dem Ende auf ſeinen 
Antrieb Alexander Hegius dahin gerufen; und als = 

er 


3 Iron? et u seinen 3: 
1 


C Er fheing ss gegen dad Jahr 1480 geworden zu ſeyn; 
genau laͤßt ſich das Jahr, fo wie fein Geburtsjahr, nicht 
beftimmen. . Joͤch er ſetzt ne in das. Ser 1433, 

vermuthlich zu früh. > J 

7 Man vergleiche Ruhkopf e. S. 227. 

\ SR Man’fehe die Briefe des Agricola an iu, fo 

ie des m müs an vielen Stellen. | 


83. 
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ſer den Ruf ablehnte, kam an ſeine Stelle ſein Schuͤ⸗ 
ler, der von ihm enipfohnes-Tied mannn Came⸗ 
rer, als Rectoryınebft 4 andern Untcerlehrern 7°). 
Ks halte den wuͤrdigen Domprobft Feine geringe Dis 
he gekofter;,.' dieſen Plan. Durchzufeßeng!c Denn kaum 
waren feine Plaͤnen beklaunt geworden, sale auch:ſchon 
die Stimme; der Dummheit von den Bettelmoͤuchen 
and. der Univerſitaͤt Eblln ſich dagegen: erhoben hatte; 
allein vondange ward nicht muͤde; er wußte fir) Frauii 
de unter ſeinen Callegen, in Münfters zu ſwevſchaffen 
er uͤberließ, als feine Gegner darauß adrangen dab 
Die alten Schulbücher 74), beybehalten werden ſollten, 
Die Sache dem Ausfpruch der Italiaͤuiſchen Gelehrten, 
Wer, wie man ſich Teiche vorſtellen kann, guͤnſtig fit 
ihn ausfiel. So drang er durchs am) Der Mugen dir 
fer Mänfterfchen Schule ward bald ſo graß daß-k 
ſich nicht mehr berechnen läßt zu dennifie mard recht & 
gentlich ‚eine Pflan zſchule für kuͤnſtige Schuld 

rer; amde da ihr Ruf in kurzer Zeit ſtieg; ſo churden 
an vielen Schulen von Mieder deutſchland ſowohl an 
Ende des funfzehuten ale am Anfauge des folgenden 
Jahrhunderts Kbehreru Hans; dort aus ‚verlame!?}). 
Eine aͤhnliche Reſorm ward  Durchtdeni; Grafen von 
Spiegelberg mie; Br Schule ni Em merich 


er usuepi dei 


BA 


73) Eine ausfuͤhrliche und genaue Erzählung von der Stif 
tung diefer Schule, den Hinderniffen Die dabey zu beſie⸗ 
gen waren, und“ den duerſt dabeh dangeſtelnten ehren 
it außer Samerer,- gebt Hamelmann Ar feitier Oraii⸗ 
de Rudolpho Langio, in Operib. G. A. p 
*4) Als da waren: Alexandri —— rind 
| Mimmagrratus, Geuma  gemmarwmsstc.nn AN, ihren 
—Stellen wurden fogleih:,Morag, Juvenal, Plautus 
erklärt; und heue und Beffere Srammdtiten. gepwrieben. 
95) Ein DVerzeichniß Von vielen —e— tan bey 
Hamelmann Opuſcula ete. p. 205. ete. 


J 
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’ 


vorgenommenz und mit einem-feltenen Eifer nahm ſich 


der heneits oben erwaͤbute An ton Liber 79): ber 
Perbeffrung - des Schulunterrichts an" verfchiedenen 
Orden, wostk als Lehrer angeſtelltzward, nahmentlich 


mißempeeng.uzu.Alemar und Amſterdam, = 


Indeß beſchraͤnkte ſich dieſe Reform wicht bloß ar 

Miederdeutſchland, ſondern ſie verbreitete ſich auch ih 
die oberen Gegenden unſeres Vaterlandes, wazıı ber 
ſonders eine von Driug enbe rig, einem: Freunde 
und Miſſchuͤler der biszher genannten Männer, zu 


Schlet ſradt im Elfaß augelegte Schule beyrrug 77) 8 \ . 


- aus Der æine ganze Reihe der heruͤhmteſten Human iſten 
zu. Unfanigi;des folgenden Jahahunderes; wie⸗Beatus 


Npenansıe, Bebrl zandiaudere hervorgiengen "Jun 
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indem aber dieſen Männer und: ihre zahlreichen 


32 | f ER 


Gehälfen und, Zögtingereine Werbeſſerung eu Schul: 


aterrichtenbemäkften;,: und eben, dadurch fuͤr das neue 


Gehaͤnde einen feſten Grund legten ai gab es. och dreny 
andere Gelehrte, die als die Wiederherſteller der alten 


“ 
us 


‚6 
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Utteratur in. Deutſchland allgemein genannt Auby; de 


+ 


6). Gebärtig aus Soeſt in Weſtphalen. Die Jahre feis 


‚13 er, ehrt; und. feines, Todeg ;finde,.ich ningend;gpuauer 
ung angege en, Aus den Briefen ſeines Freundes Agricola 
li Sehrer bluͤhte. — Da 

3 Weder Bas; Geburtsjahr noch das Jahr deriCräffnung 
ir der Schute finde ich genauer beſtimmt. Es kann aber, 
wird da es nuf Antrieb des Agricola gefihah, wohl nicht vor 
20 OR4Bn geichehen feyn. 2. nr N. 
N l.c. p. 285. 

AD RI d ns | RT 
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mh, (Op. Il, ‚p. 174. 175) ſieht man, dab er im 1471 
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en Wirkungokreis aber von dem von jenen verſchie⸗ 
den war, Rudolph Agricola, Johann Reuch⸗ 
Kin, und Conrad Celtes, von deuen der erſte 
und der leßte noch ‚dem: ssten, Johann Reuchlin aber 
zur Hälfte bereits dem 16ten Jahrhundert angehört. 
Alte drey haben zwar länger oder fürzer auf. Univer⸗ 
ſitaͤten gelehre; allein Peiner von ihnen war Schuls 
mann, und da die’erfteren beyden mehr. dem Gefchäfftss 
eben und der großen: Wele angehörten ;- fo waren auch 
Die Univerſitaͤten nicht der Hauptſchauplatz ihre? Thaͤ⸗ 
tigkeit; ‚vielmehr verdankt man es ihnen hauptſaͤchlich, 
daß die claffifche Litteratur auch unter den hoͤhern Stäms 
den und an den. Höfen anfieng in: Deutſchland Eins 
gang zu gewinnen: Der erſte von ihnen, Rwdolpp 
Agricola 7?), (oder wie er eigentlich hieß, Haußs 
mann), war um das Jahr 1441 auf einem Dorfe 
bey Gröningen gebohren. Er erhielt feine Jugendbil⸗ 
dung wahrſcheinlich zuerſt zu Zwoll: aumer‘ Thomas 
von Rempten, und knuͤpfte dorr das Band der Freund 
ſchaft mir den vorperierwähnten Maͤnnern; das: nie 
mals nachher wieder aufgeloͤſet ward. Von dort gieiig 
er auf die Univerſitaͤt zu Löwen, wo er zwar die ge⸗ 
woͤhnlichen dialeetiſchen Studien trieb; aber worauch 
ſchon, indem Cicero und Quintilian ſeine Muſter wur⸗ 


| Den, 
Die Hauptquelle für fein Leben iſt aufıer feinen Brie 
"fen die Rede des Eraſmus, Declamar. IL. pP. 434.” Aus 
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ete. Hamelmann u. Meiners ll. ce. Cine Abbildung 
von ihm, fo wie von Reuchlin und Tante, ‘findet 
man in- Druckers EhrentempefiB.t. Ach habe 
Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß die geiftsollen Phys 
fiognomien diefer drey Männer, denen man. ed bald ans, 
ſieht, dab Mönchsgelehrfamkeit in Ihren: Söpfen keinen 
Platz finden konnte, auch auf Perfonen Eindruck mach⸗ 
te, die ſie weiter gar wicht kannten. 


— 


/ 


| 
# 


der chafffch; Kitterät, im fünf: Jahr hundert. azz 
den, fein Geſchmack ſich zu bilden anfungeen ‚Schon 
damals zeichnete er fich fo aus‘, daß et haͤtte eine Lehr⸗ 
ſtelle bekommen koͤnnen; allein fein Durſt nach Kenne 


niſſen trieb ihn zuerſt nad) Paris ; und Von wert nach 
‚Italien, : uns in den Schulen der „dortigen Humami⸗ 


ſten, und befonders der Griechen‘, ſich ansgubiluem. 


Er lebte Hier die beyden Jahre 1476: und 1477 und 
zwar groͤßtentheils zu Ferrara 99), wo er det Gnabe 
des Herzogs Hercules von Eſte genoß, und Geleden⸗ 
heit hatte im Griechiſchen der Schuͤler von Theodorüs 
Gaza zu werden, der bier damals lehrte, und die 
Schriften: des Ariſtoteles erlärte,; Durch den Um⸗ 
‚gang mit Guarino / Strojgzi und andern gelehtten Zt 
Hänten., bildete er ſich darnebene mit gleichem Eifer im 
der Roͤmiſchen ütirrerarur- aus): "amd auͤpfte hier zů⸗ 
gleich Bas enge Freundſchaftsband mit dem: jungen 
Dalberg welches fortdauernd eine ſo großen Ein⸗ 
fluß auf ſeine Schickſale behiett. Agricola: zeichmese 


ſich hier An Italiene bereits nicht bloß durch: feine Ge⸗ 


lehtſamkeit ſondern auch durch das Talent aus, die 
Feinheit ¶ der Aus ſprache und Die Schoͤnheit dan Die 
tion ſich· zju eigen zu machew / worauf man in Statieh 
Aauch damals einen fd‘ bohen Burg. legte, wie einſt in 
dem satten, Mom. nnd Grietchentand. 1". Er’ Beßete 
von Italien in fein Vareafan: — 1), wo ber Ruf 
*t nranuaſut St ea wvon 
Rd Sr. Zn ⏑ æ— 


RR ra Lehiſcheinich * "ei! (Anger in Itallen 
* saufhielt; allein es fehlt auch bey den meiſten Datis 

‚Feiner Lebensgefhichte gar ſehr an — —n 
Mt ſchen Deſtimmungen. * en ir 


8) Bi: inde ich bi ende —E Mei | 


| } 3 t Spya 
8 Str Bene die Bet “ 1481: p ter 
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von ſeiner ⸗Gelehrſameit· ſich ſchnell verbdeitett. 
fehlte ihm gar nicht zan Gelegenheit, —RRG * 


kommen; sallein,rer hatte eine faſt unuͤberwindliche Ab⸗ 


neigung wor jeden mir Zwang verbundenen dage;; And 
ſchaͤtzte die Unabhaͤngigkeit ſo hoch, daß.er „ um fie 
ſich ganz zu erhalten auch ‚nie hehrathete. Er wollte 
ans, und nach feiner Laune, den Wiſſenſchaften le⸗ 

52). Judeß artete dieſes bey ihm nicht in Unthaͤ⸗ 


— und eraͤgen Genuß: aus. Ermibermahm eiutige 
Gielandſchaften fuͤr feine. Vaterſtadt, beſonders an den 


Hof:won Maximilian IAnd erwarb ſich die Gunſt 
Der! Großen ohne ihre: Antraͤge anrzunchmen. Mur die 

Verbindungen: mit ſeinen; Jugendfreunden, mit denen 
er fortdauexndin; Briefmechſel blieb, unde die er mit 
Vath und: That unterſtuͤtzte, ſcheinen u. vrraihigt mit 
feinen Studien, einen bleibenden Reiz fuͤr ihn gehabt 


zu haben. Er base hen wollen Enthuſasmus fuͤr Die 


Detbitteratub mie ſich aus Italien gebracht rund die 


VBerwun derung die /es dorten erregt hatte, einen Ultra ⸗· 


montaner· zu ſehen/ daran Beredſamkeit und Gelehr⸗ 
Matt eiro wit Ren Deabäusen und Gricchem wetgeifern 
tomẽ/ uſcheint rnit wenio:cdazu behgtit age n durn bo⸗ 
beine, ig een uͤnſcha gu machen, 
Ataliemgenen Vargugczu eutreißen td ſeinem Va⸗ 
ſtertandeodenſelbemn zu hexſchpffen.Daherr jcner Eifet 
smait dem er feine gelehrten Freunde aufmunterte, wos 
von feine Briefe no die Beweife enthalten. “Ich 


„uhoße au, [reißt 2, an en Lana 2 | 


ano min hen ide) - —8 PRLLHENTYZ, 
Vgelonsı n siszamıa'an 202 20 N 1; TEEN: ET J 
22) In — ſchreibt er am Mer Bu 


| nofli & ar * e entirudinem 
. —— —— 7, er N Mr Er * 
"in ftadiil — gu 


OB 1,B,78 8 


983) Vnum hoc iibi a a de fe concipio —2 | 


ciam, 
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k 
x 
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der chf Eittetat. eff: Dahıhandent. 5 


Adaß es einſt dahin kommen· werde Daß wir dem uͤhe . 
muͤthigen / Italien ſeinem alten Ruhm der Betedſa⸗· 
kein entreißemn; und ains von dem Schininfubefrenn, 
vie Bakbaren, Angelehete, umd- aͤhuliche ſchinwf⸗ 
liche Beneun ungen gebe zur: laſſen;. ich hoffe gewiß 
„Rap unſer· Deutſchland No;gefehre uud aufgeklaͤrt wer⸗ 
‚pentfolk; daß Latium ſelber eg wiche.übertriffernrLind 
in einem audern Briefe an Meuchlin A). ch 
Aſtene mich Liber - Dein Gefchich,;- and wuͤnſcheru⸗ 
„ſerm Deutſchland Gluͤck, Dass: wien jemais jetzt 
aus dem Schlummer geweckt werden mußzusim dem 
smſo viele Jahrhunderte, vergraben: gelegen hat 
Daher ſuchte er auch beſonders,wie ſeine Briefe an 
Heglis und biber beweiſen 3% Ju: jener verdienten Schul⸗ 
maͤnuernaufzumuntern/ uude ſchickte ihnen fo aoiehe 
Schuͤler zu; alsser immer bonnte. Erſt / in den letzten 
Jahreni feines; Lebeus, ließ er ſich ſelber Dunch iſiuen 
Frrund vom Dalberg, den, Gals Canzler ndes Ehurs 


fͤrſten Nhilipps inenicur· von· der Pfahgyrijegeihcin - 


Wiſthoff zu: Worms gewaͤhlt wurde und in deſſen 
ie a ,,— 1 Tr Daufe 
STE ‚y 335° M; 242 brach Tu a FE T ir 3: 4 
ae Fon ancor,- Ford, de 
RE 117 793737177 7227 71 PRT ENT 37 Tan 170207227 777773777772 
Si gehen dir Mlariam exroränenmus 5 windiremnsguetnechinke 
rung ob pgranig y.© ann mag, ‚hashgran in dpeäg/ande fer, ag 
es ee fi quid ef his incultius, e ‚nos 2allizant, 
Mex/ſoluamus, fururamque tam doctam es litteratam Ger- 
maniam noſtram, vi non latinius vel ipfum fir Latium. 
el u a ltann SR (?® 
Gautleo vicem any ntgauın animi nabiehääghe rune 
nr ofelieiari y:33ums yo oh imprömis Poriiwis Mörimanise no- 
sn raengsarnlor.n quamifiwungquam-nunc aliquando’ ewper- - 
Sn. geflerioparser, „er, ab-har barbarie,;.-qua tot iamm Jaecu- 
" ntrarg ic avelut Aupido ſopore opprelle- senerur xcitari. 
TU 79 Eat Din „nr. Mm nz 
85) Man fohe p. 176. Iiileg. 2 4 3 un on" 
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156. Seſchchte bei aͤußern Deere: 


Hauſe er wie in feirienrrelgmen‘ mit der Ongeptutngens 


heit lebte, die ihm zum: Beduͤrfniß gemordensmar;nbes 
wegen nach Heidelberg: zw gehn, und hier nnd abs 
wechfelnd in Worms öffentlich die aleen Schriftſteller 
zu erklaͤren 86). Er ward: pter nach feinem eigerien 
Geſtaͤndniß auf eine Weiſe behandelt, die ihm nichts 
zu wuͤnſchen uͤbrig ließ; er behielt die uneingeſchraͤnk⸗ 
seite Freyheit, und feinen: — wenn gleich nicht ſehr 
daͤufigen — Vorleſungen fehlte es nicht an Beyfall; 


allein er fand ſich einmal nicht zum oͤffentlichen Lehren 


‚aufgelegt... In einer Lage, wo feinen Wünfchen nichts 
"zu. fehlen ſchien, ward er dennoch bald mißvergnügt; 
‚Überhaupt; ſcheint er, ſeitdem er einmal: Italien vers 
Aeaſſen hatte; bey allem Enthuſiasmus fuͤr ſein Waters 
Aand; doch keine rechte Freude an: dem’ Aufenthalte in 

dDemſelben; mehr gehabt zu haben, Er hatte ſich Dort 
rin feinen Element gefunden; ſein zarter Sinnfand 
‚unter Bein noͤrdlichen Himmel, wo erſt eine ſchwache 
Daͤmmerung die Nacht der Barbareyranfziiheitecn ber 


gann,u vieles, das ihm widerſtand; und die kleine 
Zahl ſeiner Freunde konnte fuͤr ſo vieles das er ent⸗ 


behrte, ihm nur einen ſchwachen Erſatz geben. Schon 
‚Bald nach ſeinet Zuruͤcklunft klagte er, daß ſo manches 
von dena, das in Italien ihm — war, 
leicht ſeiner Erinnerung entfliehez daß kein Vers und 
‚Feine Rede ihm mehr er wolle — Dan ann 
‘ „.Dabee 
a — nn — bieſet — 
"nous „Darüber, feiner. ruhmvollen Aufnahme, und ſeiner dor⸗ 
tigen Lebensart, finder mom in ſeinen Briefen, p. 205 etc. 
a) Jam labi (fchreibt er an Hegtus 1480) memoria aucto- 
"Wi. pam,’ iam hifloriae excidere, iam verbörum proprieras, 
it pöpia, decor deflnere ineipiunt. -Si- ‚quid folusa orasio- 
me sento feribere, oratio 2: a — — 

mum ag etc. l. c. eAsn „0 
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daher auch. zweifeln, ob Agricola bey einem, längern 
Leben noch mie: ‚großer Kraft würde, fortgewirkt babenz 

um ſo mehr, dauer ſich faſt ganz: in- die theologiſchen 
Studien zu- werfen anfieng, und die Eriernung des 
Hebraͤtſchen zu einen Liebimgsgegenſtande machte, ® 3), 
Indeß ward es ihm fo gut Italien noch mal wieder zu 
ſehn, als er,im Jahr. 1484: mit. von. Dalberg als 
Gefandeer bingieng, um dem Pabft Innocen; dem VIII. 
zu. feiner. Erhebung Glück zu wuͤuſchen 8°). - Allein 
er. fand, vieles. von Dem zerftört was er vorher blühend 
gefunden hatte, beſonders Ferrara und die umliegende 
Gegend, wo ſein laͤngſter Aufenthalt geweſen war; 
und wenn er gleich ‚fein Vaterland noch. wieder fab, 
fo ftarb er doch bereits 2485. kurz nach (dan aus 
en: en a ee 


— 62. 


Ein jüngerer Zeitgenoffe; und noch ein Shhie- | 


von Agricola in Heidelberg, war Conrad Celtes, 
oder wie er eigentlich hieß, Meiffel, gebohren 1459 
in einem Dorfe in Franken nahe bey Würzburg 90), 
Schon früh entwickelte ſich bey ihm der- Durft noch 
Kenntniſſen, denn er enclief feinem Water, der ihn 
für die Führung feines Hauswefens beftimmte, um 
— Coͤln zu gehn und zu ———— Wie 2 


88) Er fagt po, daf er biäfe für Re Alter veſtimmt 
babe l.c. p. 180 

89) Die Sthtmönfhungeree, die er für Dalberg machte, 
findet fih Ic. p. 163. 

90) Die Hauptquelle feiner Gefchichte find feine Gedich⸗ | 
te, Odaelibri IV; denen die Rheinifche Gefellfchaft, die 
er ſtiftete, eine, jedoch nur fehr kurze, Biographie von. 
ihm vorgefegt hat., Man vergleiche Bruder I 
tempel x. ©. 136: , | 


[4 


! 


— 
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fich dorten aufgehalten habẽ, finde ich nichr-Beftinmmt, 
fo wie ich auch kein weiteres Zeugniß für die Behaup⸗ 


tung von Burkhardt anzufuͤhren weiß, der ihn unfer 


die Schäfer von Dringenberg in Schlettſtadt zähle"), 

ein ans feinen eignen Diachrichten ‚erhellt, "daß er 
nach Heidelberg gieng, und bier det Freund von Dal⸗ 
berg und der Schuͤler von- Agricola ;-forvohl’ in der 
Griechifchen als Römifchen titreratur, ward 92), meh 
ches alfo um das Fahr 1482 geſchehen ſeyn muß. Ex 
lehrte darauf ſelber auf verfchtedenen Univerſttaͤten, wie 
zu Leipzig, Erfutt und Roſtock, wahefcheinlichum 
dadurch. ſich im den Stand zu ſetzen, den Rath von 
Agricola befolgen, und das Mutterland der elaſſiſchen 
‚gitteratun! befuchen zu koͤnnen. Wirklich gieng er 


"auch darauf nah Italien, hielt ſich in -den’ vor 


nehmſten Städten diefes Landes auf, zu Venedig, 
Bologna, Ferrara, Florenz und Rom, und hörte 


allenthalben die beruͤhmteſten dortigen Lehrer 29). Es 
war vorzüglich die lateiniſche Poẽſie, welche damals 


auch in Italien fo ſehr cultivirt ward, die einen Reij 


füuͤr ihn hatte, und immer behielt, und auch nady 


mals glänzte er eigentlich in dieſem Fache. Wahr 
ee | ne ee 


5444*4 


92) Burckhards de 1. latinae in Germania Jatis p. 193. 
92) Man fehe Burkharde und Brucker Il.cc.: An feinem 
hieng er mehr wie an Dalberg. Die ihn gemidmete 
Dde (Lib. III. od. 1.) drückt diefe Empfindungen aus, 
und ſchildert fein Verhältnig mit diefem großen Befördes 
‚ter der Litteratur. Ä (RE u 7 GR 
93) Sein. Aufenthalt in Stalien muß in die Jahre von 
"1484 bis 1486 fallen, denn in den folgenden Jahren 
war er, wie aus dem Zeitpunct feiner poerifchen- Krö 
hung erhellt, ſchon wieder in Deutfchland; Auch in dei 
Leben von Celtes find die chronologiſchen Beſtimmungen 
großentheils ungewiß. De Bo: | 


\ 


— 
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ſcheinich iſcht lange nach ſeiner Nuͤckkeht aus Italien 


am i8ten April 1478, erhielt er auf Empfehlung des 


Chuefürften Friedrich des Weiſen von Sachfen von Kays 
fer Friedrich HL, »der-ein Bewunderer ‚feiner  Podfien 
war, atıf dem Echlof zu Nürnberg den poẽtiſchen Lor⸗ 
beerkranz, und ward fo der erſte Poita Carfäretus lau. 
reatus in Deutſchland 24): Ein’ Vorzug: diefer Are 
mußte fehon dürch das Menue und Ungewoͤhnliche ſeiner 


A 


Eelebrität einen großen Zuwachs verfhaffen; noch ° 


mehr thar diefes aber fein raftlofer Eifer, mit dem er 
die Litteratur zu befördern und ihr Anhänger zu vers 
ſchaffen ſuchte. Er fuͤhrte noch geraume Zeit hindurch 
ein unſtetes Leben, indem er ſowohl Ungern und Pos 
len, aber’ befonders Deutſchland durchreifere, und auf 
den. mehrſten Univerfiräten deſſelben, befonders "149% 
zu Jugolſtadt, eine Zeitlang fih aufpielt und lehr⸗ 
te. 9°), So fam er im eine Menge Bekanntfchäfs 
ten, unb fand einen großen Gönner und Beſchuͤtzet 
an Kayſer Marimilian I, ver ihn 1001 als Lehret 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach Wien rief, wo ee 
auc die wenigen noch übrigen Jahre feines Lebens 
zubrachte, nicht nur die Roͤmiſche Litteratur lehrte, 
u. auch das Studium der griechiſchen ‚Sprüte 


"Wie 


| — Non diefe Krönung damals, nicht af 1491, eſche 


‚hen ſey, erweiſet Brucker Ehrentempel ꝛc. Sa129. 


8 Er nennt dieſe Periode ſeiner Reiſen ſelber ein muͤh⸗ — 
5. 


volles Decennium Od. II, 
At decreta polo non mihi fauerans SE 
Ad'ripas Necari ducere lubricos - ° \ 
„Soles ; fed variis compulerunt plagis | 
Durum ferre decennium.- 
an darf diefen Ausdruck eben nicht‘ im Bgentticiten 
inn nehmen; denn er hat über 10 Sahre gereifer. 
Auch laͤßt fich niche beſtimmen, in welchem Jahre dieſe 
Od gedichter ſey. 


» f) f 
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zuerſt einfuͤhrte, und mit unermuͤdetem Fleige,junge 
geute zu bilden, und. für.die claffifche Litteratur zu ges 
winnen ſuchte. Cr farb aber.bereits im Jahr 1508 °°) 
an einem Alter von nicht mehr als 49 Jahren. 


— Cerltes wirkte alfo zwar als $ehrer, und hatte 
dabey das WVerdienft, gerade in dem Theile von 
Deutſchland als folcher aufzutreten, wo das erweuktte 
Studium der claffiichen Litteratur noch feinen Eingang 
gefunden harte, und durch ihn denjelben zuerft fand. 
. Allein feine Verdienfte blieben nicht darauf beſchraͤukt. 

‚ Seine vielen und Jangjährigen Reifen, die ihm ner 
wendig. eine große Menge von Bekanntſchaften und 
Werbindungen verſchafft hatten, erzeugten bey ihm 
Den Plan zu der Errichtung einer, oder mehrerer, gu 
lehrter Gefellfhaften; ein Plan, der wahr 
ſcheinlich zuerft Durch das, was er in Italien ben dt 
Platoniſchen Academie gefehen hatte, entflanden mar, oh⸗ 
ne jedoch einen ſo engen Umfang zu haben. Es ſcheint, 
daß feinen Abſichten gemäß mehrere ſolcher Geſel⸗ 
fchaften durch ganz Deutſchland, wahrſcheinlich fir 
ben, geftifter werden follten ?’), worin ſich die bu 
ſten Köpfe jeder Gegend vereinigten, und deren Thoͤ 
tigkeit dee Beförderung der alten Litteratur, Der Poe⸗ 
fie, und der Geſchichte, fo wie nicht weniger der Aftıo 
nomie, oder, nad) den Begriffen jener Zeit, der Aſtro⸗ 
logie, gewidmet ſeyn ſollte8). Daß dieſer Plan in 
— ſel⸗ 


26) Daß er nicht 1505 ober 1507 geſtorben ſey, tie an 

dere behaupten, hat Brucker J. c. erwieſen. 

97) Man fehe feine. Epod. XIV. Sepsenaria fodalisas 
icreraria Germaniae. 
-,98) Die Beweife davon findet man in der Ode ad I. Vir · 
gilium , ſocietatis litterariae Ahenanae Hojpisem m 


Your 


— 
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ſeinem ganzen Umfange ausgefuͤhrt ſey, iſt nicht wahr⸗ 


ſcheinlich; aber Eine dieſer Geſellſchaften, deren Vor 


ſteher auch allgemeiner Vorſteher der übrigen ſeyn ſoll⸗ 
ten, Die Rheiniſche Geſellſchaft ?9), kam nicht 
nur zu Stande, ſondern hob ſich auch ſehr, und days 


erte auch nad) feinem Tode fort. Ihr Hauprfig war - 


zu Heidelberg, und der ſchon oft erwähnte Biſchof 
von Worms, Johann von Dalberg, mar ihr 
Vorſteher 100). Daß fie aber nicht Die einzige blieb, 
ja daß Eeltes feinen Plan noch über die Grenzen von 


Deurfchland ausdehnte, ift aus feinen Gedichten klar. 


Eins derfelben ift an die in Ungarn von ihm geftiftes 
te Geſellſchaft gerichtet T), die auf eine Ähnliche Weis 
fe eingerichtet war; außerdem finden wir eine focietas 
Danubiana erwähnt, die wahrſcheinlich mit der 


Suevica einerley war ?), fo wie ein collegium porta- 


rum, 


b 


NI, 5. Man wird gleichfald aus diefer Ode fehen, 
daß bey den Zuſamgenkuͤnften der Geſellſchaft nicht bloß 
für den Geiſt, fondern auch für den Leib. geforgt wurde, 
faft mehr, wie es ſcheint, wie nöthig geweſen wäre, 


9) Socieras Rhenana lisreraria nannte fie ſich ſelbſt. 


Man ſehe die Ode an fie III, 15. 


100) Es erhellt dieß aus den Nachrichten, "welche in der 

- Vorrede zu der Ausgabe der Rhoſvitha von Celtes 
ſich finden; wo auch die Übrigen Mitglieder, 14 an der 
Zahl, genannt werden. Es heißt da: Toannes Dalbur- 
gius, Jodaliraris litterariae per uniuerfam Germaniam 
princeps. Die Übrigen, wie Joh. Trithenius, Wili— 
bald Pirkheimer ꝛtc. find alle jehr befannte Nahmen von 
angefehenen Männern. | 


) Od. I, 2. Sie if überfehrieben: Ad fodalitasem Un. 
garorum listerariam. 

?) Man fehe Brucker l.c. p. 131 und vergleiche Ten tzels 

Seerens Geſch. d. claſſiſch. Litt. TE m o⸗ 


| 
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sum, deffen Protector der berühmte Cardinal Mats | 


- tbäus tang war ?). Freylich hatte Celtes bey dies 


fen Gefellfchaften noch einen befondern Zweck. Alsgros 
fer Liebhaber der Gefchichte, arbeitete er an einer Ger- 
mania illuflrata *), oder einer Gefchichte und Befchreis 
bung von Deutſchland; und machte es zu einem Haupt⸗ 
gegenftand, die in den Auctionen und Bibliotheken 
verfteckten hiftorifchen Schäge aufzufuchen und ans 
Licht zu ziehen; wozu viele Verbindungen mit auswärs 
tigen Gelehrten allein ihn verhelfen konnten. Als 
lein dieß mar nur ein Nebenzweck; denn fein Plan 
war fo weitläuftig angelegt, daß er die Beförderung 
der Litteratur überhaupt umfaflen folte. Man fiehe 
leicht, wie fehr durch dieſes gemeinfchaftliche Streben 
der Eifer belebt und erhalten werden, und Die gute 
Sache gewinnen mußte. Unter den Reformatoren ber 
"Studien erzeugte fich fo ein Gemeingeift, Durch den 
fie immet mehr zu einer eng verbundenen Partie wur⸗ 
den; und bey den Stürmen, die zu Anfang des fols 
genden Jahrhunderts ſich gegemgfie erhoben, war es 
nur diefe enge Verbindung , die ihnen Schuß gemwälss 
ren fonnte, und ihre Sache triumphiren machte, wie 
die Folge lehren wird. 


‘ F S. 63, ’ 
Faſt noch berühmter indeß unter den Wiederhers 
ftellern der claſſiſchen Litteratur in Deutſchland als 
| Ä | = Cel⸗ 


monathliche Unterredungen ada. 1693. pP. 90. 
und 971. a —J | 
3) Od. IV, 2. Ad Marthaeum Langium, S. I. C. Seere- 
tarium, er collegii poctarum protectorem. 
+) Man fehe darüber Tenzell.c. &.975 976. Das 
« Werk fcheine zwar von ihm meiſt ausgearbeitet, iſt 
aber nicht gedruckt worden. DE 


- 


N 
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Celtes und Agricola, iſt Johann Reuchlin, 
oder wie er ſich ſelber lieber auf griechiſch nannte, 
Capnio, geworden 5); und wenn gleich in dem fols 
genden Jahrhundert, wo fein Wirfungsfreis am größe 
ten war, noch wieder von ihm die Rede wird ſeyn 
müffen, fo war er doch auch fchon in dem gegenwärtigen 
zu thätig, als daß er hier: mie GStillfchweigen, übers 
gangen werden dürfte. Er war gebohren zu Pforgs 
beim im Jahr 1455, und erhielt auch bier feinen ers 
fen Jugendunterricht. Sein Fleiß und feine anges - 
uchme Stimme brachten ihn in die Kapelle am marks 
‚gräflich Bandenfchen Hofe, und der Juͤngling zeiche 
nete ſich hier durch feine Kenntniffe, feinen Kopf, und 
fein Betragen fo aus, daß er dem jungen Marfgras 
fen Friedrich, ‚nachmaligen Bifchof von Utrecht, zung 
Gefellfchafter und Begleiter gegeben wurde. Go kant 
Reuchlin fchon als junger Menfch in den Kreis dee 
böhern Stände, und fand nun Mittel fih weis 
ter auszubilden, da er mit dem jungen Fürften auf 
die Univerfirät nach Paris gefchicht ward. Hier fand 
er Gelegenheit nicht nur in der Kömifchen, fondern _ 
auch in der griechifchen Lirteratur fi zu unterrichten, 
Mach feinem eignen Zeugniffe ©) hörte er bier 1473 

| b , die 


>) Die Quellen feiner Gefchichte find außer feinen eigenen 
-Machrichten in feinen Schriften und Briefen, die welche 
Erafmus in vita Capnionis ertheilt. Von den ſpaͤtern 
Bearbeitern muß außer Maius vita Reuchlini,. und 
Meinersl,c.l ©. 442. noch Brucker in Hiſt. Phil. 
IV, 1, p. 358 etc. befonders erwähnt werden, weil er 
aus den ihm aus Bafel mitgetheilten Auszügen aus den 
Univerfitätsacten, mehrere nicht unerheblihe Umftände 
berichtigt hat. | — — 

6) Graeca in Alemanniae [cholis docui, (fchreibt er an _ 
Faber zu Paris,) qune ie 280 quondam in veflra — 


/ . 
\ 
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die Schüler des Gregorius Tiphernas, den Go, 
Lapidanus und Robert Gaguin, deren oben 
bereits Erwaͤhnung geſchehen ift 7). Ja als er bald 
darauf noch mal nach Paris zuruͤckkehrte, von wo er 
fi), ungewiß aus welcher Urfache, wegbegeben hatte, 
ward er ſelbſt der Schüler eines gebohrnen Griechen, 
des Hermonymus von Sparta. Er erlernte uns 
ger feiner Anweiſung zugleich das griechifche Schiw 
ſchreiben; ein nicht unberrächtlicher Erwerbzweig das 
mals in Paris, wo es noch gar feine gedruckte grie— 
chifche Bücher gab, und man doch der Exemplare be 
durfte, um den Vorleſungen über die Schrifeftelle 
mie Nugen beywohnen zu fönnen. Er nugte die hiet 
erworbene Kenntniß der griechiſchen Sprache zugleich 
dazu, die Schriften des Ariftoreles im Original zu ſtu— 
dieren, und übte fich fo in der Philoſophie, ohne N 
in der damals herrfchenden Schofaftic zu verlieren. 
Don Paris gieng er alsdann mit Kenntniffen, bie das 
mals noch zu den größten Seltenheiten gehörten, nach 
Bafel, und ward hier der erfte, der auf einer deut 
ſchen Univerfität, jedoch nicht als öffentlicher Lehter, 
fondern als Privardorene, Unterricht — 

| — 


ex difeipulis Gregorii Tiphernatis adulefcens Parifis 
acceperam A. D. 1473, quo in tempore illic er Johan 
nem Lapidanum, er Robertum Gaguinum praeceptores in 
Rhetoricis audiui, cum eſſem e familia Marchionis Fri- 
derici princıpis. Badenfis, nunc epifcopi ıraiedtenfis, 
 suiißerryrig. Dein poſt aliquor annos (feine Biogta⸗ 
phen zeigen, daß es nach 1474 gewefen, ſeyn muͤſſe,) 
e Suevia rediens ad Parifios Georgium Hermonymur 
Sparsiatam, graece docentem, aſſecutus Jum. Epiſt. ik 
luſtr. viror. l. 11, P. 155. | 
7), ©. oben ©. 122.123. 


. 8) Er erhielt bier die Magifterwärde. Daß er * 
ur | x i | ji = ö 


’ 
— 


x 
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Waͤhrend er ſich aber hier aufhielt, kam auch ein ges | 


bohrner Grieche, Andronicus Contoblacas das 
bin, im defjen Schule er fich fo im Griechiſchen vers 
voltfommite, Daß diefer felber ihn ermunterte, als 


Lehrer der griechifchen Sprache aufzutreten ?). Dies _ 
fe Studien wurden ihm nicht wenig dadurch erleichs 


tert, daß er hier eine nicht.unbeträchtliche Sammlung 
griechifeher Handfchriften fand, welche der, zu dem Ba⸗ 
feler Concilio gefandte, Cardinal Micolaus von 
Raguſa dahin gebradt, und den Dominicanern. 
daſelbſt gefchenfe harte 1°). In Bafel blieb Reuchs 
lin 4 Jahre; und der Benfall, den er hier fand, muß 
groß geweſen ſeyn, denn es ward, wie er felber 


fhreibe *7), fchon der Neid gegen ihu rege, und es 


fehle ihm niche an "Gegnern. Er harte fih indeß 


nicht 


gentlicher Profeffor geweſen fey, hat Brucker J. e. aus 
den Acten der Univerfität gezeigt. Diefen zu Folge ift er 

- auch im Sahr 1474 dort inferibirt. | 

9) Man fehe den. Brief des Contoblacas an ihn, Epifl. 
ill, viror. l.ır. p. III. Er iſt vom Jahr 1477» 


19) Daß es diefer, nicht aber Nicolaus Cuſanus, wie es 
gewöhnlich Heißt, gewefen fey, hat. Brucker l.c. gezeigt: 


IT) Sed profpere ceſſit. Magnae rei non fruflra manum 
admoliri [umus, tametſi ſtrenue refragarentur initio 
iflius generis magiflri, quos hodie fcilicer hoftes pati- 
mur.... lam vſu res explendeftebar,, fhebarque vr bene 


Seriberes er dicerer iuuentus germanica ;_idque me au- . 
ſpice. Deinde acceflir lirrerarum graecarum fludium, 


fine quibus nemo faris politus —— poteſt. Hiſce ad phi- 
lofophiam revocabar Ariſtotelicam, quae non niſi 
4 Graecis hominibus proprie ac rite tradi ſolet. Huc 


aſpirabant, fi qui bonis ingeniis non corrupta iſta er per- 


surbara difciplina infecti erant. Reuchlin. de accent, 
et orsograph. in dedicar. ad Adrian, Card. p.2. = 


gt 3 — 
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nicht eigentlich für den Lehrſtand beſtimmt; ſondern 
gieng vielmehr wieder nach Frankreich, um dort in 
Drleans und Poitiers die Mechte zu fudieren, Allein 
auch hier trat er zugleich als Lehrer der alten Littera⸗ 
zur auf, und erwarb fich dadurch dasjenige, was ihm 
das Studium der Mechte Eoftete. Bereits in Bas 
fel hatte er ein Tateinifches Lericon gefchrieben 17); 
bier in Poitiers fchrieb er eine griechifche Grammatik, 
am fo den erften recht fühlbaren Bedürfniffen jener Zeit 
abzubelfen. Als er im Jahr 1479 nach Deutfchland 
zuruͤckkam, nahm er zu Tübingen, (mo er fich auch 
verheyrathete,) die Doctorwürde, und widmete fi) 
von diefem Zeitpunct an-dem’practifchen geben. Gein 
Ruhm war aber damals fehon fo verbreitet, daß er 
bereits 7482 vom Herzog Eberhard dem bärtigen aus 
gewählt wurde, ihn auf feiner Reife nach Nom zu 
begleiten *?). So fand Reuchlin Gelegenheit, uud 
zwar auf eine böchft ehrenvolle Weiſe, Italien zu fe 
ben; ein Aufenthalt, den er zu feiner Ausbildung 
trefflich benutzte. Wenn er gleich nicht mehr der 
Schüler der dortigen Gelehrten ward, fo wurde er 
Doch ihre Freund 14); felbft Lorenz von Medicis rech⸗ 
nete ihn zu dem Kreife feiner Bekannten, Cr hat nad? 
‚mals wiederholt in den Jahren 1489 und 1498 
F ien 


22) Unter dem Titel: Breviloquus, nach dem Auftrage 
der Gebruͤder Amerbach. 


13) Die eigentliche Veranlaſſung dazu war feine Gewand? 
heit in dem Lateinifhen, und die Schönheit feiner Aust 
fprache. Cr übertraf darin die andern gelehrten Beglei⸗ 
ter des Herzogs fo fehr, daß man ihn mußte in der 
Audienz ſprechen laſſen, um verftanden zu werden. 
Brucker l.c. p. 362. u 


54) Wie nahmentlich von Politianus , Landinus, Ficinus, 
Demetrius Chalcondylas ꝛc. Zrucker lc. 
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lien beſucht; und bey _diefer. legtern Anweſenheit war 
es, Da er zu Rom den Hörfaal von Argyropylus bes 
trat, und als diefer ihn zur Probe ein Stück aus dem: 
Thucydides erklären ließ, der Grieche in den Ausruf 
ausbrach: “Sein verwaiftes Vaterland fen ſchon über 
die Alpen entflopen!” #5) Man fieht aus diefem Als 
lem wie verbreiter der Ruhm , und wie groß der Wirs 
kungskreis, von Reuchlin war; doch ward er durch die 
wideigen Schicffale, welche ihn nad) dem Tode von 
feinem großen Beſchuͤtzer Herzog Eberhard dem bärtis 
gen trafen, auf eine Zeitlaug verengt. Unter der wils 
den Herrfchaft von Eberhard II. mußte er flüchten um 
dem Gefängnißzu entgehen; fand aber damals bey dem 
Bifchof von Worms einen Zufluchtsort, und febte in 
dem Dalbergijchen Haufe in dem Zirkel der gebildetes 
fen Männer, Agricola, Zohaun Vigilius 
(oder Wacker) und des Ranzlers Pfeninger !), 
Bon hier wurde er als Gefandter des Pfälzifchen 
Haufes zum drittenmal nach Rom gefickt; von wo 
er erft am Ende des Jahrhunderts zuruͤckkam; und 
bey der Veränverung der Negierung in feinem Vaters 
kande auch hier die Umſtaͤnde fo verändert fand, daß 
er wieder in daſſelbe zuruͤckkehren konnte. Die Streis, 
tigfeiten in welche er, durch Veraulaffung ‚feiner He— 
bräifchen Sprachfenntniffe, in den folgenden Jahr⸗ 
hundert verwickelt wurde, Bo en, da fie zu tief in die 


— 


13) Graecia noſtro exfilio transvolauit Alpes? Brucker be “ 
p- 365. 
1260) Plin ius heißt er gewöhnlich bey den damaligen Schrift⸗ 
ſtellern. Auf welchem vertraulichen Fuß er beſonders 
mit Vigilius lebte, ſchildert dieſer Epiſtol. it. viror. 
P. 54. | 


64 
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Geſchichte der Litteratur eingreifen, auch dem folgen: 
genden Buche aufbehalten bi.iben. 


$. _ 64. 
Ueberfieht man das bisher Geſagte, fo ift es zwar 
- Mar, daß am Ende des ı ften Jahrhunderts der Saas 
men der claffifchen Litteratur in Deutſchland nicht 
bioß ausgeftreut, fondern auch bereits aufgegangen 
war; aber erft in dem folgenden trug er Bluͤthen und 
' Feuchte. Hatte ihr Studium auch in einzelne Schulen 
Eingang gefunden, wie wenig war Diefes gegen Das 
Ganze? und traten auch einzelne treffliche Männer alg 
ihre Verbreiter auf, wie gering war doch noch ihre Ans 
zahl? An die Anlage öffentlicher Bibliorhe 
fen Fonute man noch kaum denken, da das Samm— 
 Ien der Handfchriften mit zu vielen Schwierigkeiten 
verbunden war. Doch fuchten einzelne der oben ers 
wähnten Männer, befonders von Dalberg u. a. die in 
Italien gemwefen waren, dort für fich zu fammlen, und 


durch die Handfehriften des leßtern ward zum Theil 


der Grund zu der Heidelberger Bibliothek 
gelege 17). Auf eine ähnliche Weife gefchah dieſes 
auch mit der Kayſerlichen Bibliothek in 
Wien, unter Marimilian I, beſonders durch Celtes, 
deſſen Privatſammlung ibr auch einverleibt ward *8). 

Betraͤcht⸗ 


17) Ihr erſter Fond ward gebildet aus einer Kloſterbiblio— 
— thek zu Ladenburg, die reich an Handfchriften gewefen 
| feyn fol. Mit diefer vereinigten Dalberg ſowohl als 
ı Agricola die ihrigen; letzterer fhenfte ihr unter andern 
einen Quintilian. Der Churfuͤrſt ließ aud in Sjtalien 
ankanfen. Man feye: Henrici Altingii Hif. Ecclef. 
Palat. p. 134. 
18) San vergleiche Lambecii Caral. Bibl, —— I, 
praef. p. 66. 
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Betraͤchtlicher ward fie aber erft im folgenden Jahr⸗ 
hundert. Auch die Buchdruckerkunſt, wenn gleich 


Deutfchland ihr Vaterland. war, leiftere bier doh wer 


nig für die alte Litteratur. Unter den Haupiplaͤtzen 
Deutfchlandes, mo die neu erfundne Kunft ausgeuͤbt 
ward, mie Strassburg, Baſel, Maynz, Coͤlln, 
Nuͤrnberg ꝛc. iſt zwar feiner, in dem nicht einige Auss 
gaben Roͤmiſcher Autoren erſchienen waͤren; allein man 
brauche nur die Verzeichniſſe in den Annalen der Buchs 
druckeren durchzugeben, um fich zu überzeugen, wie 
einzeln diefe unter der Menge andrer Sachen verſteckt 
find. Griechiſchfward aber hier fo wenig. ale in ans 
dern Ländern außerhalb Italien gedruckte. Erft durch 
die großen Litteratoren Des folgenden Jahrhunderts 
ward clafjifche Litteratur in Deutfchland in allgemeinen 
Umlauf gefegt; und daß auch diefes nicht ohne beftis 
gen Widerfpruchr geſchah, ‚wizd die u, von jer 
ner Periode lehren. 


Ungarm 


$ 66. 

Unter den Ländern Europas, in welchen die clafs 
fifche Litteratur fich einer günftigen Aufnahme im funf; 
zehnten Jahrhundert zu erfreuen hatte, ſteht nach Ita⸗ 
lien Ungarn faft oben an; es giebe aber auch einen - 
aufiallenden Beweis, daß durch noch fo glänzende 
Anftalten die eine Regierung machen läßt, fobald 
man dabey flatt von unten auzufangen, und die nie: 
dern Schulen zu verbeffern, das Werk von oben be 
ginnt, eine Mation fih nicht umfchaffen, durch 
Academien und Biblipthefen ſich nicht aufflären läßt. 
Ungarn bekam in der — Haͤlfte dieſet — 

5. ER an 
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an Matthias Corvinus, dem Sohn von Jo— 
hann Hunniades, einen König, der, in gleichem ru 
de Krieger-und Gelehrter, auch auf beyderley Art niit 
gleicher Kraft wirkte 12). Schon mit 14 Jahren aus 
der Sefangenfchaft auf den Trohn erhoben 2°), Font 
ge oder wollte er während feiner langen Regierung faft 
nie das Schwerdt aus der Hand legen, und fand 
dennoch Zeit genug eine litterarifche Schöpfung um 
fich hervor zu rufen, die aber freylich, weil fie gan; 
fein Werk war, auch mit ihm wieder zu Grunde 
Hieng. Zwar hatte bereits vor ihm Ungarn zweh 
Univerfitäten erhalten; die zu Fünffirchen war 1382 
von Ludwig dem Großen, und die von Buda oder Ofen 
fchon 1364 geftiftet worden; allein fie fcheinen nur de 
Sitz der Scholaſtie geweſen zu feyn; und wenn aud 
Durch die Berhäleniffe mit Neapel Italiaͤniſche Cultut 
vielleicht einigen Eingang gefunden hatte, fo war es 
doch bey dem ewigen Gewühle der innern Factiouen, 
und dem Kampf mit den immer furchtbarer werden— 
den Türken, unmöglich gewefen, daß fie pärte auf 
kommen koͤnnen. Gleichwohl war es doch nur dit 
mildere Luft, die von Auſoniens Gefilden her wehel—, 
unter der fich damals die Keime des Genies entwickeln 
fonnten, und unter ihrem Einfluß hatte fich auch, * 


29) Außer den allgemeinen Geſchichten von Ungarn, find 
beſhy der folgenden Unterfuhung von mir gebraudt wor 
den: P. Fabri de Budenfi bibliorheca commensaste, 
Lipf. 1756. Jul. Pflugk Epiflola de fatis bibl. Buden- 
fis 1688. —-- Differtasio de reg. bibl. Budenfis Marhist 
. Corvini ortu, lapfu, interien er reliquiis, audtore F. 
X. S, (Schier) Vindob. 1759. — Vorzuͤglich aber Paul 
Wallafzky sentamen Hiſt lite. fub rege Masbie Corvin 
in Hungaria. Lipf. 1769; die Hauptſchrift. 
20) Er ward König 1458, und ſtarb nach einer zajährigt" 
.* Regierung 1490. Zr 


} 
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wenn gleich unter einem rauhern Himmel, Matthias 


Corvinus gebildet. In feiner Jugend hatte er Jo⸗ 
hann Vitez 27), nachmaligen Erzbiſchof zu 
Gran zum Lehrer, und deſſen Schweſterſohn gleiches 
Nahmens, Biſchof zu Fuͤnfkirchen, geraume Zeit zum 
Freunde, die beyde in Italien die Griechiſche und Roͤ⸗ 


miſche Litteratur ſtudirt hatten. Dieſer Unterricht 
wirkte auf den lebhaften Geiſt des Juͤnglings, der 


beſonders durch das Leſen der alten Gefchichtfchreis 


ber, vorzüglich deskiviusund Curtius, entflammt ward, 


die um fo mehr feine Lieblingsfchriftfteller blieben, da 


er auch eine practifche Anwendung davon machte, ins: 


dem er fich überzeugt hielt, daß die damalige Kriegss 
Punft nach der der Alten verbeffere werden müffe. In⸗ 
deß hieng feine Liebe für Litteratur nicht etwa bloß an 
einem fo fehwachen Faden; feine ganze Gefchichte lehrt 
vielmehr , daß er einen: viel weitern Geſichtskreis und 
ein viel höheres Intereſſe für Wiffenfchaften gefaßt 


hatte, fo wenig man ihn auch davon frey ſprechen 


Pann, daß fein Hang zu glänzen, und einen Hofhale 
um fich zu haben, der orientalifche Pracht mir Ita⸗ 
liaͤniſcher Eultur verbinden follte, gleichfals einen Ans 
theildaran hatte. Um diefe Zwecke zu erreichen, woll⸗ 
te Matthias Eorvinus nicht bloß Auswärtige an feinen 


21) Johann Vitez der dltere ward 1445 Bifchof zu Groß 
wardein und 1465 Erzbifchof zu Gran. Er ift der Stif⸗ 
ter der Univerfirät zu Presburg (1467). Sein Schwes 
fterfohn hieß eigentlich Joh. Cefinge, iſt aber auch 
unter dem Nahmen Soh. Witez der jüngere, oder Yas 
nus Pannonius bekannt; und ward 1459 Bifchof 

zu Fünftirchen. Man fehe über beyde Wallafzky p. 24. 
Die von andern gemachten Einwendungen find dort wis 
deriegt, und es wird gezeigt, daß der ‚Ältere. Vitez, 

wenn auch vielleicht nicht felber Lehrer , doch wenigſtens 
Auffeler der Studien des jungen Matthias wat. 


’ / - 
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Hof zu ziehen, ſondern auch dem hoͤhern Theil ſeiner 
eignen Nation in ſeiner eigenen Hauptſtadt und unter 
feinen Augen eine ſolche Bildung verſchaffen, als ſei⸗ 
ne Abſichten es erforderten. Zu dieſem Ende erneuers 
te er die, fo gut wie gaͤnzlich eingegangne, Univen 
fieäet zu Ofen 22); legte mit einem erflaunlichen 
Aufwand. eine Menge fehöner Gebäude für dieſelbe 
an, und gab dem ganzen Inſtitut einen Umfang, wie 
ihn faum ein anderes Diejes Zeitalters hatte. Die koͤ— 
nigliche Freygebigfeit, mir welcher er die Lehrer belohn⸗ 
te, 309 bald mehrere auswärtige Gelehrte ber, unter 
denen Johann Muͤller oder Negiomontanus, Simon 
Grynaeus, Vites Winspeim, und einige andre de 
kannt find. Won den beruͤhmteſten Humaniften Jtas 
liens Eonnte er zwar feinen nach Ungarn ziehen, doch 
giengen einige von dem zweyten Range dahin; sie feht 
aber auch die von dem erften Range barnach firebin 
in feine Gunft, oder wenigfiens in Verbindung mit 
ihm zu kommen, zeigte am dentlichften ein ‘Brief von 
Politianus an ihn 23), in dem er fich, ohne von dem 
König dazu veranlaßt zu feyn, zu allen dem litterati— 
ſchen Huͤlfsleiſtungen, zum Revidiren von Handſchriß— 
ten, Ueberſetzen aus dem Griechiſchen, und auch zu 
— der Abfaſſung neuer Werke erbieter, welche dem Koͤ⸗ 
mig angenehm ſeyn möchten. Dieſe Verbindung mit 
Italien ward uͤberhaupt noch enger, ſeitdem Mat⸗ 
thias Corvinus 1476 eine Neapolitaniſche en 
ed⸗ 


* 


22) Sie erhielt 1465 von Pabſt Pius IL, die Beſtaͤtigung. 
Wallafzky l.e. p.51etc. | | 

23) Polir. Epiß. IX, 1. Der König ſcheint ihm midt 

geantwortet zu haben, wenigſtens finder fich Die Antwort 
richt. Auch ift der Brief in einem fo ſtolz⸗ demuͤthigen 
Tone geſchrieben, daß man dem Koͤnig es nicht veedenten 
kann, wenn er ihn unbeantwortet ließ. 


ı 


* 


* 
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Beatrir heyrathete 24), eine Dame, die dur ihre 
tiebe zur Litteratur eben fo fehr als durdy ihre Schöns 
heit beruͤhmt war, und mit einem Gefolge von Gras 
liänern den prächtigen Hofhalt von Matthias vurs 
mehrte. Erſt feirdem ſcheint jene berühmt Bis 
bliot hec ihren größten Zuwachs erhalten zu haben, 
die, wenn fie auch nur einen Theil feiner übrigen Ans 
ftalten für die Wiffenfchaften ausmachte, doch am meis 
ften dazu beytrug, feine Verdienfte um diefelben uns 
fterblich zu machen, Wären die Nachrichten davon, 
wenigftens was die Zahl der Bücher betrifft, — denn 
man hört hier gewöhnlich von 50000 ſprechen, — nicht 
übertrieben, fo müßte fie bey weitem die zablreichfte 
Sammlung des ı sten Jahrhunderts gewefen fenn, ſo 
wie fie gewiß die prächtigfte war 7°). Daß fie uw 
deffen ſehr zahpfreich gemwefen feyn muß, kann man 
nicht bezweifeln, wenn man uns verfichert daß Mais 
tbias jährlich über 30000 Ducaten darauf wart 
te 26); (wofür aber damals, bey dem erftaunlichen 
Preife der guten Handichriften, nicht fo viel Bände zu 
haben waren, wie jeßt;) daß er zu Ofen flets 30 
Abfchreiber, und in Florenz vier hielt, die für ihn 
arbeiten mußten 27); und baß er, wo er nur irgend 


fon. 


j r | 

24) Die Tochter vom König Ferdinand I. Um -fih ein 
Bild von. dem Glanz des Hofes von Mathias Corvinus 
zu machen, fehe man die Beichreibung der Feyerlichkete 
ten bey dem Empfang und der Vermählung in Schwander- 
ner Script. rer. Hungar. Vol. I, p.579 etc. Ueber 
den Einfluß ihrer Ankunft und ihres Aufenthalts in lits 
terarifcher Nückficht fehe man Wallafzky p.33. 

*5) Man fehe Fabri p. XII. Schier I.c. p. 15. Ginis 
ge haben gar die Zahl der ee Bücher: fo groß ans 
geben wollen. 

26) Wallafzky p. 78. 

@T) Schier I.c. p. 13. 
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konnte, vorzüglich aber in. den griechifchen oder jet 
tuͤrkiſchen Provinzen, ohne auf den Preis’ zu fehn, 
Handfchriften auffaufen ließ. Gedruckte Bücher ſo— 
wohl, — deren Menge jedoch ſchwerlich ſchon fehr 
groß gewefen feyn kann, — als Manuferipte fanden 
in derfelben ihren Plaß; und bey den.Ießtern ward 
mit großer Sorgfalt auf ihren innern Werth 2°) und 
ihre Correetheit geſehen. Die dortigen Eopiften Ran 
den unter der Aufjicht eines Gelehrten, Felix von 
Raguſa, der mit den Sprachkenntniſſen, geiehi 
fchen ſowohl als orientalifchen, ausgerüfter war, die 
feine Stelle erforderte 27). Unter den Verſtehern der 
Bibliorhe war der erfie und auch der beruͤhmteſte 
Thaddaeus Ugolerti 29), aus Parma; de, 
als er nach Florenz gefchieft wurde, um bier das Ab 
ſchreiben und Einkaufen zu beforgen, einen andern 
Italiaͤner Bartolomeo Fonti zum DMachfolge 
hatte; nach defjen Tode der Biograph des Königs 
Galeotto Martius von Marni 31), und zult 
der eben erwähnte Felix, diefen Poften befleideten, 
Das Aeußere der Bibliorhef entfprach ganz dem Han 
ge des Königs zur Pracht. Sie ftand nicht nur in 
geräumigen Saͤlen des neu erbauten Schloſſes, dit 
mit Denfmählern der alten Bildhauerfunft ausge 
fhmückt waren, fondern, die Bücher waren aud) all 
‚ auf das Koftbarfte gebunden, und flanden in rei 
vergolderen Repofitorien mit rotbfeidenen mit gr gu 
ſtickten 


28) Sie waren faſt alle auf Penn gefchrieben. 
49) Schier le, | 
20) Schier l.c. p. 17 etc, 
31) Bon ihm ift die Schrift: de didis er faltis regit 
Marhiae Corvini. Dan findet fie bey Schwandener Tel. 
p. 528. N u 


\ 
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fticften Borhängen 22). Bon mefentlicherem Nußen 
war, es, dag Matthias auch die Buchdrucferfunft, 
durch einen Deutjchen Andreas Heß, nach Ofen 

verpflangen ließ; die Fortſchritte von diefer müflen aber 
nicht. groß geweſen ſeyn; wenigftens hat der Fleiß eis 
nes Panzer nicht mehr als drey zu Ofen im funfs 
zehnten Jahrhundert BEN: Bücher PR 
fönnen 33). | 


Aus dem bisher Bemerften ift indeffen elar, daß 
Matthias Corvinus unmittelbar neben den großen Be⸗ 
foͤrderern der kirterarur in diefim Zeitraum, neben $os 
renz von Medicis und Sixt dem V, der Pla gebüprt. 
Es war nicht feine Schuld, wenn er feine Nation 
nicht zu dem Grade der Bildung erheben konnte, auf 
dem jene Die ihrige fchon fanden ; und wenn die Stüts 
me, vor denen nad) feinem Tode die ſchwachen Hände 
feinee Nachfolger Ungarn nicht ſchuͤtzen Eonnten, Alles 
wieder zu Grunde richteren. Schon feine nächften 
Nachfolger 3*) erbten mie feinen Schäßen nicht feis 
nen Geift ; feine Anftalten verfielen; die Bücher und 
Handfchriften wurden um fo mehr gefucht oder geftoß: 
len, je £oftbarer ihr Heußeres war ; und Alles ward 
zerſtreut, feirdem 1526 Dfen von den Türfen erobert 
ward, und eine lange Reihe wiederholter Ungluͤcks⸗ 
fälle diefe Stadt traf 25). 2 ward glücklichers 

wei⸗ 


32) Schier l. e. p.10. 

33) Panzer Annales.I, p. 266. 

34) Uladis laus von Böhmen von 1490 — 1514, dem 
fein unmündiger Sohn, der unglädliche. Ludwig II. 
folgte, . der bey Mohatz 1526 Thron und Leben 


35) Die legten Schickſale der Bibliothek hat beſonders 
| Schier 
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weiſe ſehr vieles durch Aufkäufer erhalten; ein großer | 


heil kam befanntlich in die Kayferliche Bibliothek zu 


Wien; und einzelne Weberbleibfel, die fidy in den mes 


fien großen Bibliorhefen von Europa finden, erneuern 
noch jeßt in denfelben das Andenken ihres erhabenen 


Stifters. | 
$. 66. 


Die bisher bemerkten Länder begrenzen den Kreis, 


über welchen die im funfzehnten Jahrhundert von Star 
lien ausgegangenen Stralen fielen. Die nördlichern 


$änder Europas wurden entweder noch gar nicht davon 


erreicht, oder Doch nur fo ſchwach, daß Die Spuren 
davon fich noch den Augen des Geſchichtforſchers ents 
ziehen. Erſt als in den folgenden Jahrhunderten 
durch die Reformation das Licht der Litteratur ſich wei⸗ 
ter verbreitete, wurden auch fie davon erhellt, wie 
die Unterſuchungen jener Zeiträune (ehren werden. 


Schier l. e. p. 25 ete. ſehr gut auseinandergefest. Schon 
unter Uladislaus verfiel Alles; nicht mal ein Vorſtehet 
der Bibliothek wird genannt. Bereits unter ihm und 
feinem Sohn Ludwig kam vieles nad Wien in die da 
mals fehr anwachfende Kayferliche Bibliothek. Die Sa— 
ge, die man bey mehreren Schriftftellern findet, daß 
nad) der Schlacht bey Mohatz und der: Eroberung von 
Dfen die Bibliothek von den Türken fey verbrannt wor⸗ 
den, ift von Schier fehr gut widerlegt. In den un? 
glücklichen Zeiten die zunaͤchſt folgten, iſt fie — zu ih⸗ 
rem Gluͤck — almählig zerſtreut worden; dent als 
Rambecius 1665 Nachforfehungen darüber anftellte, fand 
er nicht mehr als 3 bis 400 Bände, die von Staub und 
Motten zn Grunde gerichtet waren. — 


Zwey⸗ 
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Nırd die, in dem vorigen Abſchnitte angeſtellten, 
Unterſuchungen ‚werden die Leſer ſchon eine vor 
laͤufige Bekanntſchaft mit allen denjenigen Männern 
bekommen haben, welche in dem Zeitraum: des ſunf⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu der. Wiederherſtellung der 
claſſiſchen Litteratur als. Lehrer oder Schriftſteller am 
meiſten beygetragen haben. Es war aber in jener all⸗ 


gemeinen Ueberſicht von den Fortſchritten des Studium, 
ohne den Faden der Erzählung zu unterbrechen, nicht 
möglich die.genauere Befannrfchafe mit. ven Schick⸗ 
falen und Werken derjenigen Männer, welche bier den  - 


erften Plaß einnehmen, und wovon die Kenntniß fir 


die tiefere Kinficht in das. Ganze: dennoch notbivendig' - 


iſt, dem Leſer zu verfchaffen. Diefes zu thun, wird 


der Zweck des gegenwaͤrtigen Abſchnitts ſeyn; wobey 


es ſich von ſelbſt verſteht, daß nur diejenigen Gelehr— 


ten, die durch ihren Unterricht oder ihre Schriften 


einen entſchieden großen Einfluß auf den Gang des 


Studiums gehabt haben, und denen die allgemeine 


Stimme fängft einen der erften Pläge zuerkannt bat, 
daben in Betrachtung fommen fönnen. In dem Zeitz 
raum von. dem in dieſem Buch die Mebe iſt, find 
diefes theils Griechen theils Abendländer; es 
gZeeren's Befch. d. claffifch. Litt. Th. I, M wird 


’ 
* pen 
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wird daher zuerft von jenen und nachher von diefen 


die Mede feyn; und bey den erftern wiederum diejenis 
gen, die vor dem Fall von Eonftantinopel nach Ita⸗ 
lien famen, von denen, welche erfi nach der Erobes 
rung diefee Haupeftade durch die Türken dafelbft eis 
nen Zuflnchtsore fanden, unterfchieden werden müffen. 


i 


J. Griechen. 


F. 68. 
| Emanuel Chryfoloras. 

Es ift bereits in der Einleitung bemerkt worden, 
daß das Studium der griechifchen titteratur in Cons 
ftantinopel nicht bloß aufdie Schulen und die Klöfter 
beſchraͤnkt blieb, fondern vielmehr unter den höhern 
Ständen einheimifh war, und als ein wefentlicher 
Theil der feinern Bildung betrachtet ward. Es darf 
‚uns daher aud) nicht wundern, wenn wir Männer aus 
diefen Ständen in Italien öfterer als Lehrer auftreten 
ſehen; und ein Beyſpiel davon giebt gleich derjenige 


. Mann, der, wie bereits oben gezeigt worden, als der 


erfte Vekpflanzer der griechifchen titteratur in den Bo⸗ 
den Italiens angefehen werden muß, Emanuel 
Chryſoloras 80). Er war um dieMittedes raten 


26) Man fehe Über ihn und feine Schickſale vorzuͤglich 
Tirabofchi, VI, 1, p. 113. und Hodius de l. gr. in- 
ſtaurat. p. 12etc. bey welchem zugleich die Zeuanifle aus 

— den. Briefen und Schriften der gleichzeitigen Gelehrten 
gefammier find, und die Rede des Andreas Julianus 
‚bey feiner Leiche. abgedrudt if, — Die Schwierigkeis 
ten in der Geſchichte von Emanuel betreffen bloß die 
Beſtimmungen einiger Jahre, welche hier feine befons 
dre Wichtigkeit Haben Finnen. Man fehe darüber Ti- 
rabo[chi l. — ne « 


⸗ 


P \ 
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Jahrbunderts aus einer jener alten» Familien, die ibre 
Herkunft noch von denen ableiten wollten, die mit 
Conſtantin dem Großen nach der neuen Reſidenz gezo⸗ 
gen waren, gebohren; widmete ſich den Wiſſenſchaf⸗ 


ten, und hatte wahrſcheinlich ſchon in ſeiner Vater⸗ 


ſtadt oͤffentlichen Unterricht erthetlt, als er im Jahr 
1391 zum erſtenmal von Kayſer Joh. Palaeologus 


nach den Abendlaͤndern, nicht nur nach Italien fons 


dern ſelbſt nach England, geſchickt ward, um Huͤlfe ge⸗ 
gen die Türken zu ſuchen. Ben dieſer Gelegenheit 
hatte er Italien bereits kennen lernen, und Lehrte umg. 
das Jahr 1395 oder 1396 deito eper dahin zurüch,. 
da er als Lehrer der griechifchen Litteratur nach los. 
ven; mic einem Gehalt von 100 Goldgulden auf 
10 Jahre berufen ward. Die große Wirkung, . die 
fein Unterricht hier hervorbrachte, ift bereits oben auss 
einandergefeßt 37); gleichwohl blieb er nicht das Des 
cennium über in Florenz, fondern verließ es wieder, 
ale um Das Jahr 1400 Kayſer Mannel ſelber nach 
Italien Pam, und ihn zu fih nah Mayland rief. 
Er verſah darauf fir feinen Landesherren einige Ges 
faudfchaften; hörte aber darum nicht auf Unterricht 
zu geben, indem.er wach der Abreife des Kayfers von 


Mayland auf Verlangen des Herzogs Galeazzo Viſcon⸗ 


ti fih nach Pavia begab, und hier als Lehrer der gries 


Hifchen Litteratur auftrat 3%). Don da gieng er - 


nah Venedig, wo er fih um das Jahr 1408 aufs 
hielt; ward darauf unter dem Pontificat von Gregor 
XU, durch feinen vormaligen Schäler Leonardo Ares 
tino nach Mom gezogen, und war au in den noch 
Übrigen Fahren feines Lebens oft mit Aufträgen von 
| ac 
27) Man fehe S. 20%. | 
#9) Hodius pi. i 

— | M 2 


\. 
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* Paͤbſten in öffentlichen Geſchaͤfften beehrt. Mach 
Conſtantinopel kehrte er nicht wieder zutück, ſondern 
ſtarb am 16. April 1415. zu Coſtanz, wohin er von 
Pabſt Johann XXUL auf das Eoncilium als Ge 
ſandter gefchieft war, 


Die Verdienfte, welche fih Manuel Chryſoloras 
um die Litteratur erwarb, erwarb er fi) fo, wie die 
meiften der nach Italien gegangenen Griechen, weit 
mehr durch mündlichen als durch fchriftlichen Unter⸗ 
richt. Zwar war er auch Schriftftellee, und unter 
feinen Schriften wird, außer den theologifchen , befons 
ders eine “Bergleihung des alten und neuen Roms 3 ?),” 
und eine griechiſche Sprachlehre, zum Gebrauch fei 
nee Schüler, erwähnt; allein leßtere gerieth bald in 
Vergeſſenheit. Ueber die Arc feines Lehrvortrages find 
wir zwar nicht genan unterrichter; allein der Beyfall 
‚ den. er fand, bürge für die Zweckmaͤßigkeit deſſelben; 
auch harte er fich in Italien die lateinifche Sprache fo 
zu eigen gemacht, daß er fie nicht bloß fließend, fons 
dern auch zierlich fchrieb und redete. Die Schrififtels 
ter, welche er erklärte, waren theils Dichter, unter dies 
fen befonders Homer, theils Profaifer, unter denen 
Demofihenes und Plato ihn amı meiften befchäftige zu 
: haben’ fcheinen. Sein Unterricht fand aber fo viel 
leichtern Eingang, da er Die Vorzüge deffelben noch 
mit einer feltenen a ‚ einer großen 

Anhaͤng⸗ 


39) Ste findet ſich noch handſchriftlich in mehreren Bis 

bliotheken, denn fie ward damals fehr gefhäst; und iſt 

a — Parts 1665, herausgegeben. Fabric. 

| Gr.X, p. 393. Die griechifche Frredlehr⸗ iſt aber, 
viel ich weiß, nie gedruckt. 
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Anhanglichket an ſeine Freunde und Schuͤler, und, 
einer w feirenen Reinpeit des Characters verband u De 


Ein Brudersfohn sa Begleiter des Gnanuch 
nach Italien war Johann € tnfoloras a1); 
nachmaliger Schwiegervater von ranz Philelphus. 
Es iſt gewiß, daß er gleichfale in Jtalien gelehrt babe; 
auch ftand er hier in fo großem Airfepn, daß er eine- 
edle a a beprarhete, mer der er nach Conſtan⸗ 
tinopel, — wahrſcheinlich erſt niach dein Tode feines 
Dheims - — zuruͤcktehrte. Die hbrige Zeit feines tes 
bins.-brachte er dort in großem Anſehn zu, und muß 


dafelbft „ums "Jahr 1425 oder 1427 ‘geftorben ſeyn, 


Eine genaue Chronologie in feine Gefchichte bineins. 
zubringen iſt nicht wohl moͤglich, aber auch nicht 
wichtig; er thußte aber. befonders‘ ‚erwähnt werben,‘ 
weil ee von mehreten Schriftftelleri‘ fi (ich mit feinem‘ 
Oheim, "denn — hr. verwechſelt wor⸗ 
den iſt. 


* 
* 


8. 69. — 
Theodorus Sajal | 


Nach. dem Tode von Emanuel Ehenfoloras bau) 
erte es mehtere Jahte, bis ein Griechiſcher Gelehrter 
von Anſehem⸗ ſeinen Aufenthalt in Italien aufſchlug. 
Einer der ge * ea dee fi ch auszeichnete, war 


ME N iron Zr j Zr}: — Shen: 


» 


4 Man ſehe daruͤber ſowohl die — des Andreas 
Julianus als auch die Briefe von Guarino u. a. bey 
'Hodius‘'\. e. welche‘ die unverdächtigften Zeugnifje von 
der Liebe feiner Schüler gegen ihn enthalten. 


«1, Man vergleiche Hodius p 63 etc, 
A My 


— 


— 


* 


- 
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. Sheodorus Gaza 42). Auch er, war der Abs 
koͤmmling einer angefebenen Familie, jedach ‚nicht zu 


Eonftantinopel, fondern zu Theffalonich, wo er, wahr 
ſcheinlich noch in dem erften Decennium des, 1 sten Jahr⸗ 


"Bunderts, gebohren war 43). Allein als 1430 feine 


Vaterſtadt in die Hände der Türken fiel, kam er als 
Flüchtling, nur von feinen Kenntniffen Begleiter, nach 
Italien; wo er, um durch Diefe fich feinen Unterricht 
erwerben zu fönnen, fich mit dem größten Eifer auf bie 
Mömifche Sprache, legte, und in drey Jahren, unter 
der Anleitung des Victorinus von Feltre zu Mantua, 
folche Fortſchritte darin machte, daß er bey den Ita⸗ 
liaͤnern feibft für einen gefchickten. Redner in derfelben 
gehalten ward. Mad) einigen vergeblihen Verſuchen 


- fein Unterfommen zu finden, ward er um das Jahr 


3440 öffentlicher Lehrer zu Ferrara, und, blieb dar 
felbft ſo lange, bis er um das Jahr 145 1. vom Pabſt 
Micolaus V. ‚mit fo vielen andern Gelehrten nad 


‚Mom gezogen ward. ier kam er im einem hohen 


Grade in die Gunſt des Cardinals Beſſarion, der ihn 
in fein Gefolge aufnapım. Mach dem Tode von Mi 
solausV. indeß warb er von dem König Alphons nad 


‘ Meapel gezogen, und’ von diefent großen Gönner det 


Gelehrten mit feiner gewöhnlichen Fteygebigkeit be⸗ 
Johnt. Er felber ‚blickte nachmals mie Wohigefallen 
auf diefe glücklichen Zeiten zuruͤck, als er feine Fuͤr⸗ 
ſten wieder fand;,- die mit einer aͤhnliches Liberafität 
die Litteratur unterſtuͤtzt haͤtten. Als König — 
140 


42) Nachrichten über. ihn findet man geſammlet bey Aa 
dius P.55 etc. womit zu vergleichen Tirabofchi VI, il, 
p- 125. und Fabric. B. Gr, IX, p. 192. 


— ⸗ 


22) Weder fein Geburtsjahr noch das Sahr feiner Ankunft 


in Stalien laͤßt fih genau beftimmen; letzkeres fällt wahr 
ſcheinlich erſt einige Zeit nach 1430. | 
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1468 geſtorben war, gieng er; wie es fcheint;, nad 
Calabrien, wo er ‚durch die Verwendung. des: Cardis 

nals Befjarion, ‚feines Goͤnners, eine Pfruͤnde erhals 
ten harte. ,. Um das Jahr 1464 ward er indeß wieder 
durch Pabft Paul IL nach Rom gezogen, und-debte 
dort noch unter Sixt IV, ‚Der ihm durch eine zu geringe 
Belohnung für feine. Ueberfeßung der Naturgefchichte 
des Ariſtoteles aufs empfindlichſte beleidigte. Er muß 





nachmals noch einige Jabre wieder zu Ferrara zuge  . 


bracht haben, wo Agricola ſein Zuboͤrer war 44); 
farb aber um das Fahr 1478 in Calabrien, wohin. ee 
fich gegen das Eude ſeines Lebens: zutuͤckgezogen bare. 


. Thbeob orus Gaza deſchraͤnkte ſich viel menis 

ger als Emanuef Chryſoioras auf den mündlichen Uns 
terricht,, fondern war auch als S Schriftfteller thaͤtig. 
So wie mehrere: feiner Landsleute entwarf auch er eine 
griehifhe Grammarif, und war in geiechifcher 
Sprache , die auch nachmals int Druck erfihien; und 


auch ing Sateinifche hberfeßt ward *285). Allein vors j 


zuͤglich glaͤnzte er als Ueberſetzer griechiſcher Wer⸗ 
ke ins lateiniſche, ja auch umgekehrt von lateiniſchen 
Schriftſtellern ins griechiſche. Als Anhaͤnger der Ari⸗ 
ſtoteliſchen Philoſophie, war ſein Fleiß auch beſonders 
den Schriften des Stagiriten gewidmet; und da er 
zu der Zahl der Gelehrten gehörte, die Micolaus V. 
zum Lieberfeßen gebrauchte, fo erhielt er vadurd) neue 

———— zu dieſen Arbeiten *%), Er eg 7 — 


©. oben ©. 133. 

Die erfte Ausgabe: ‚Grammaticae graecae libri IV, 
a zua cum Apoll. Dyfcolo ex aliis grammatisis, Ve- 
| u 1495. Von den weitern Ausgaben ck. Fabric. B, 
r 
2) Ein — a Bereich einer Särit 

* | 
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ſich worgfiglich mie den natur hiſt or iſch en Schriſ⸗ 
ten des Ariſtoteles; und ſeine Ueberſetzung ſowohl der 
Hifloriw: animalium, als. de’partibus animalium und de 
generätlöne. et corruptione, die ſich Auchjege: noch in 
den meiften. Ausgaben: der Werke des Weltweifen-fins 
det, ward als feine Hauptarbeit betrachtet, Er vol 
lendete diefelbe aber erſt unter Pabſt Sixt IV, und 
als er ſtatt einer Belohnung wie fie Nicolaus V. zu en 
theilen pflegte, nur ein’"Pärgliches Geſchenk von 
50 Seudi erhielt 27),ſoll er ſo daruͤber erbittert wors 
den ſeyn, daß er fie indie Tiber warf. Außet eini⸗ 
gen andern Schriften des Ariſtoteles uͤberſelzke er gleich⸗ 
fals des Theophraſt hiſtoria plantarum, und verſuchte 
es die Abhandlungen des Cicero de ſenekfute und de 


amsicitia ing geiechifcheju hbertragen: 
: od. RR, ALTER 2 
8. 70. J— 
eh Georg. von. Trapezunt. —J 
Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit als Theodorus Gaza, 
oder noch vielleicht etwas fruͤher, nemlich ſchon zwi⸗ 
ſchen 1420 und 1430, kam Georg von Trapk 
zung, (wie er fich gewöhnlich nach deni Stammorte 
ſeiner Familie nannte, denn er felber war — 
2: —— — ——— * 1 
ten, "ber: gedruckten: tie der ungedruckten, findet ih 

rn ben: Fabriejus kE# ur. 8 te mat" 
#7) Mad) andern von 100. Man fehe Hodius p. 63. 64. 
Der Pabft gab ihm bloß jeine Auslagen für das, Abs 
ſchreiben und den prächtigen Band. Da Sire IV. fen 
großer Bacherſammler war, "fo fellte man faſt veimu⸗ 
then/daß eine Laune, oder ein perſoöͤnltcher Groll die 
Urſache davon geweſen ſey. Die Schriftſteller haben ſich 
aber geraͤcht! Sixt IV. iſt über fein Buͤbenſtuͤck die Mer 
dici ermorden -zu- laſſen, uicht ſo verſchrieen bey ihnen, 
wie über dieſe Geſchichte 
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gebohren YMach Italien as), Nachdem er Hier 
demſelben “Lehrer wie Theodoruis Gaza: fich die unent⸗ 
behrliche Kinntnif der lateiniſchen Sprache verſchuft 
harte‘, trat er um das Jahr 1426 zuerſt zu Birenz, 
aͤls oͤffentlicher Lehrer auf, und e 3 darauf 14 
einen Ruf nach Venedig, wo der Senat ihm zugleich 
das Buͤrgerrecht erteilte, "uirb' no er vorzuͤglich an 
Franceſco Barbaro einen ‚großen Gönner: hatte'+9 
Noch unter den Pontificat von Eugen IV, wa 
ſcheinlich um 1440, bekam er einen Ruf nach Roh! 
woſelbſt er unter diefem Pabſt mie großem Benfall —* 
te, und auch bei) dem Rachſolger deſſelben Nicoluus 
v. im ſo gtoßem Anſehen ſtand, daß dieſer ihn unttt 
die Zahl Fi Seeretaire aufnahm. Allein feine He 
tigkeit und feine Zankſucht verflöchten ihn hier in ein 
Menge'voir Streitigkeiten mit den gelehrteſten Män) 
nern, "bie ſich dort aufpielten, mit Öwarino , defleil 
Schriften er tadelte, mit Poggius, wegen feiner Us 
berfegungen‘, mit Valla, über den Vorzug des Eicerg 
vor dem Quintilian, welchen fegtern er ungebührfich 
herabſetzte/ und mie andern, die mir einem folhen ins - _ 
geſtuͤhm und ſolcher Verlegung altes Anftandes gefühlt 
wurden, daß Nicolaus V., um den Frieden ieder 
herzuſteilen, ihn endlich wegjagen “müßte, ie 
ſich darauf im Jahr 1452 nach Nkaͤpel mit ſeiner ga 
reichen Familie begab, gerieth er bald in eine fo 
Duiftigkeit, daß er es für ein igroßes Gluͤck harter 
muß⸗ 


—E—— — ihm Weder, &% pao⸗ und Tiraafk 
’ Wlackzip. A6Reten 2 
49) Er fagt felber in einem Briefe an Sr. Vardaro; daf 
er durch ihn aus Griechenland gerettet, und nach Ita⸗ 
lien —— im. Hodiu- PFIER . 


gi — See — 


- 
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mußte, daß ber gute Pabſt, auf die Vorbitte von 
Philelphus, ihn wieder zu Gnaden annahm. . Allein 
wenn er auch, mie es wahrfcheinlich ift, zuruͤckgieng, 

war doch fein übriges Leben meift nur eine Kette von 
— Seine “Vergleichung zwiſchen 
Ariſtoteles und Plato*0), eine heftige Invective 
gegen den letztern, die er ums Jahr 1458 herausgab, 
309 ihm. fo viele: Feinde zu, daß er Rom verlafjen 
- mußte. Er war zwar Damals fo glücklich „ einen Ruf 
nach Venedig, als Lehrer der Redekuuſt, mit einen Ger 
halt von 150 Ducaten zu ‚erhalten; allein fein unrus 

higer Geift trieb ihn 1465 nad) Conftantinopel, und 
als er, von da zurückkehrte, war er fo.unglücklich von 
Paul IT, feinem vormaligen Schüler, als die Vers 
folgung. gegen die Gelehrten in Nom ergieng, ins Ges 
fängnig geworfen zu werden... Er Fam zwar aus dems 

Iben los; alfein indem er ein hohes After erreichte, 

arte er das Unglück fein Gedächtniß zu verlieren, und 
ſo ſich felber zu überleben... Man fah in feinen legten 
Jahren den vormals. berühmten Mann, einfam und 
vetlaſſen, an einem Stabe in Rom umperfchleichen, we 
er anch um das Jahr 1484 geftorben zu ſeyn ſcheint ? 7). 


GSeorg yon Trapezunt war, fo wie Theodor von 
Gaja, gleich thaͤtig ale Lehrer und als Schriftſteller, 
ober in. feinem Character: gerade das Gegentheil von 
ha Er erſcheint zwar als ein Mann von eben fo 

J | Ä . dies 


50) Comparario inter Ariflotelem es Plasonem. Gegen 

3 sdlefe. Schrife ſchrieb Beſ hart om; der Anhänger und 

Wertheidiger des Plato, feine Schrift‘ in walumziarorem 

., IE) Seinen Grabſtein, auf dem jedoch: bloß noch Trapes 

zuntius zu leſen iſt, fieht:man in der Kirche fopra 
Minerus , in deren Naͤhe er gewohnt haben fol. 
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Ä — Kenntniſſen als Kraft; aber ſtets von feinen: 
Leidenfchaften getrieben, lebte er mit der ‚ganzen Welt. 
in Krieg; und wenn man auch der Vereheidigung ſei⸗ 
nes Sohns es gern glaube 52), daß er von feinen Geg⸗ 
nern nicht geſchout ward, fo war es Doch offenbar feis 
ne Schuld, ‚wenn er fich be Männern wie Nicolaus V, 
"und der Cardinal Beffarion. waren, nicht. im; ‚Credit. 
erhalten. konnte. Sein ‚Eifer für Ariftoreles ; ‚gegen 
Pisto, wodurch er mit, Beſſarion in jenen Streit uͤber 
den Vorzug der Peripatetiſchen und Academiſchen Phi⸗ 
loſophie gerieth, wovon im dritten Abſchnitt noch 
etwas geſagt werden wird, war zwar eine wichtige, 
aber gar nicht die einzige Urfache feiner gelehrten Zaͤu⸗ 
kereyen, die oft aus einen bloßen Geiſt des Wider⸗ 
ſpruchs entſtanden zu ſeyn fcheinen. Als Lehrer der 
gtiechiſchen Sprache zeichnete er ſich durch eine ſehr 
genaue Keuntnig der griechiſchen Grammatik aus 53), 
urch fein Unterricht,eine vielleicht größere. Gruͤndlich⸗ 
Leit als der feiner Zeirgenoffen erhielt. Welche Schrifts 
Re, er gewöhnlich. erklärt, habe, finde ich, nicht anges 
merft; es leider indeß wohl feinen Zweifel, daß es 
vorzüglich Philofophen und Redner waren. Inder ick, 
ten Hälfte feines Lebens, .befonders ſeitdem er In Roms 
durch andere von ſeinem Sshefiubf verdrängt ward, war 
er mebr, Schriftſteller. Auch Er war einer der fleiſſig⸗ 
ſten Ueberſetzer der Werke der Griechen, ſowohl 
der Kirchenvaͤter als der Profanſchriftſteller, in das La⸗ 
teiniſche. Won jenen übertrug er in diefe Sprade die, 
Prosparatio Evangelica von Euſebius, verfchiedene 
B | Reden 


* \ 
SE 11* 
3 IE „4 


. 


, Man fehe deffen Vorrede zu ber Ueberſehung des A 
mageft des Ptolemaͤus, die er herausgab. Aediur 
pP 113. — 


2 „. Man re die Veweiſe bep Hodin- p. 108. 
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Meden des Jobann Ebeh foſtomus, und andre; 
von dieſen theils mehrere Schriften des Ariſtoteles, 
wie die Buͤcher von der Thiergeſchichte, die Problema⸗ 
ta und andre; theils Schriften des Plato, wie bie 
Bücher von’ den Geſetzen; vorzüglich arbeitere er aber 
an dem Almageſt des-Prolemäus, wodurch er, 
wie fein Sohn erzaͤhlt *)der erſt nach dem Tode des 
Vatels das Werk bekannt machte, und Ten Pabſt 
Sixtus W. widmete, feine Feinde, durch die großen 
"Erwartungen die er-davon"erregte, am meiſten gegen 
ſich aufbrachte: Mehrete andre Ueberfegurigen: find 
ungedruckt geblieben ° 7% dein wenn man ihnen auch 
gleich anfangs vielen Werth beylegte, ſo nahm man 
doch nachmals, wie die griechiſchen Originale 'erft 
Befannter , und durch den Druck mehr verbreitet wur⸗ 
den, bald wahr, daß fie Aberhaupe fehe nachlaͤfſig 
gemacht ſeyn, und er’ fich auch Durch Ausfa ungen, 
Verfeßungen ꝛc. mehr Freyheiten dabey genommen ha⸗ 
be, als einem gewiſſenhaften Ueberſetzet zuſteht 3; 
Von feinen eignen Arbeiten war feine Vergle ichung 
"des Plato und Ariftoteles, (die 1523 zu Ve⸗ 
nedig gedtuckt worden iſt), wegen des Streits den ſie 
erregte, Fund: durch die Widerlegüing des —— | 
die berůhmteſte. Von ſeinen Abrigen Schtiften der⸗ 
dient hier noch eine Rbetorie erwaͤhnt zu werden, 
die jedoch geotembene aus dent Hermogenes genon⸗ 
men war — SE 
| k 5 | Ei | er 
se, Hodius BI 
35). Ein möglichft sollftändiges Verzeichniß feiner Särife | 
ten giebt Fabricius B. Gr. X, p. 723 etc. 
- u, Mär fehe darüber die Urtheile die Fabricius 1; e. P "724 
gefammier hat.. - 
52) Dieß wird ausdrücklich in ‚der Vorrede gef Dan 
febe Fabrie. l.e. pP: 737° °: | 


j . 
N * — ° 
: — es 
— ur, 
Li 
. 
> 
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tet 9 8. 74. — F 
on Johann Argyropylus. 7 J — 


Unter die, noch geraume Zeit vor” dem Fall 


von Conſtantinopel nach Italien gekommenen Griechen, 
gehöre auh Johann Argyropylus— wenn gleich 
von mehreren Schriftftellern feine Ankunft erft in die 
fpätern Zeiten gefeßt wird 8). Eine Urfache dieſes 
Irrthums feheint darin zu liegen, daß er noch von. 
Jialien aus wieder nach feinem Vaterlande auf einige 
Zeit zurückkehrte; allein wenn gleich feine Geſchichte 
nicht ohne chronologifche Schwierigkeiten ift, ‚fo läßt 
ſich doch im Ganzen jene Angabe nicht: bezweifeln. 
Irgyropnius mar ans Conftantinopel felber gebüts 
ig; feheine aber ziemlich jung nach Stalien gefommen 
zu ſeyn, wofern die Machricht wahr ift, daß bereits 
1434 Pallas Strozzi nach feinem Exil aus Florenz 
ihn in Padua zu fi genommen habe 59%). Um das 
Jahr 1441 muß er wieder nach Conftantinopel’gegangen 
ſeyn, wo er, wie aus den ‘Briefen des Philelphus 
erhellt, damals öffentlich Unterricht errheilte so), aß. 
lein ſchon 1444 finden wir ihn wieder in Italien. 
Er wär bier fo se in die Befannefchaft bes Me 
dicei⸗ 


“2. Dief ift der Sall bey Hodius p. 193. Allein das Se 
gentheil hat Tirabo/chi u L pP. 259 etc, zur Genüge 
gezeigt. 

59) Man fehe oben ©. ar. Anmert. 16. Die von Ti⸗ 
raboſchi angeführte Vermuthung ift wohl fehr wahrfcheins 
lih, daß diefes nicht gleih im Anfange feines Erils 
1434, Sondern etwa ein Decennium fpäter gefchehen fey. 


6°) Philelph. Epifl. V, 3. Phitelphus ſchreibt dort an 
den Perleoni, der ſich in Eonftantinopel aufhielt, daß 

. ‚er ihn dem Argyroppius empfohlen habe, und fchildere 
ihn‘ zwar als einen ee ater * — 
und launtgen Mann. | 


a 
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diceiſchen Hauſes zu kommen, und noch unter Coſuus 


ward er 1456 als Lehrer der griechifchen Sprache nad) 
Florenz gerufen. Sowohl Cofmus, als auch fein 
Schu und fein Enkel, blieben feine Beſchuͤtzer; er lehr⸗ 
ge bier 15 Jahre lang, und.erhiele Durch die Verwen⸗ 
- ‚dung von Lorenz dem fürftlichen,, feinen gemefenen 
Schuͤler in. der Ariftötelifchen Philoſophie, feldft das 
"Bürgerrecht. Die legten Jahre feines Lebens, weht 
ſcheinlich felt 1473, brachte er in Nom zu, mofeldft er 
- in einem, 7ojäßrigen Alter um das Jahr. 1486 flarb. 


Ms Lehrer, genoß Johann Argyropylus in Flo⸗ 
zenz eines; ausgebreiteten Beyfalls; und die rühmlichen 
Zeugniffe, welche Politian und andere der erften Mäns 
ner jener Zeit ihm geben $T), würden vollguͤltige Buͤrg⸗ 
— ſchaft für feine Kenneniffe leiften, wenn feine eigenen 
Schriften diefes nicht thaͤten. Als erklaͤrter Anhaͤn⸗ 

- ger der-Ariftotelifchen Philoſophie, befchäftigee er ſich 
auch am meiften.mit den Schriften diefes Weltweiſen, 


— — — — — 


und wurde nicht bloß damals zu den beſten Ueberſehetn 


deſſelben gezäple, fondern feine . Ueberfegungen der 
- Phyfica, der Bücher de coelo, der de anima und DEE 
Efhica finden auch noch jeßt ihren Pla im den beſſern 
Ausgaben. Auch befigen wir von ihm einen Commens 
tar uͤber die Ethica ad Nicomachum, der jedoch nicht von 
- ihm felber zur Bekanntmachung beſtimmt war, fon 
dern ein von feinem Schüler Donatus Acciajoli nach⸗ 
geſchriebenes Hefe ift 62). - Seine übrigen meift theo— 
logiſchen Schriften finder man bey Fabricius aufs 


gezaͤhlt. 


62) Man fehe außer Philelphus 1. e. befonders Poliris®. 


Mifcellan. I, 1. wo er ausführlich von Argyropylus 
62) Fabrie. X, p. 426, 








u 
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gezaͤhlt 63), Ungeachtet übrigens auch er von 1 Polis, | 
tian als ein flarfer Diſputant gefchildert wird, und 
auch ſeine eigenen Meinungen hatte, unter denen beſon⸗ 
ders die hervorſtach, daß Cicero von griechiſcher Spra⸗ 
che und Philoſophie wenig verſtanden habe 02), fo 
fcheint er Doch Fein Zänfer gemwefen zu ſeyn, wie Georg 
von Trapezunt. Wie haͤtte auch ein ſolcher der Fteund 
von — und Lorenzo bleiben tonnen? 


Wenn man zu den Siehe erwaͤbnten noch den 
Gemiſthus Pletho fuͤgt, der die Platoniſche Phi⸗ 
loſophie, wie oben gezeigt worden 8°), nach Italien 
brachte, aber: nur: kurze Zeit ſich dort aufhielt, und 
den Cardinal Beſſarion, von deſſen Geſchichte 
und Verdienſten gleichfals das Noͤthige bereits oben 
erinnere worden 66), fo kennt man die gelehrten Gries 
chen, die vor dem Fall der Hauptſtadt des Morgens 
landes dort die Wiederherſteller der griechifchen kittes 
ratur wurden. Daß nach diefer traurigen Begs 
- benheit die Zahl derfelben fich fehr vermehrte, war nas 
tuͤrlich, da fo viele, um nur ihr Leben und ihre Freys 
heit zu retten, jeßt ihr Vaterland verlaffen mußten. - 
Dichte ohne Wehmuth kann man die Nachrichten von 
den Unglücklichen leſen, die, nach dem Verluſt alles 
des Ihrigen, hilfsbedürftig nach Italien flächteten, 
und oft noch außerdem Die Gefangenfchaft ihrer Unges 
hoͤrigen, die in der Türkifchen Sclaverey ſchmachteten, | 


zu 
63) Fahric. Le | 
% “ Politien ſpricht fe davon in den fen | 


* © oben ©. 35. 
6,8. oben 9.9 
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zu beweinen harten 27)1Die Ertheilung des Unter⸗ 
richts in ihrer Mutterſprache, ſcheint faſt das: einzige 
Huͤlfsmittel zu ihrem. Fortkommen dafelbjt geweſen zu 
feyn, denn daß andere Gewerbe’von ihnen nach Ita— 
dien. waͤren gebraͤcht worden, davon finder ſich keine 
Spur. Die beruͤhmteſten Lehrer ihrer Litteratur wa— 
zen indeß ſchon vor ihnen, in den bisher geſchilderten 


- Männern, in Stalien aufgetreten; als fi e dahinfluͤch⸗ 


teten, war es‘ Feine Seltenheit mehr griechifche Ge 
lehrte dafeldft zu fehen; und wenn fie auch ihren 
Vorgängern an Gelehrfamkeie nicht nachflanden, ſo 
konnten fie ſchon deßhalb nicht fo Leiche einen: fo großen 
Eindruck wie jene machen. Indeß gelang es doch eini⸗ 
gen einzelnen unter ihnen, die allgemeine, Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich zu ziehn, die hier deßwegen eine genauere 
‚Anfüheung verdieeenn. 33 
" 973. / 
Conftantin und Johann Laſcaris. 

Sowohl dem Range als der Zeit feiner Ans 
Funfe nah, muß hier. Conſtantin Lafcaris zu 
erfi genanne werden, deffen Vorfahren einft felbft auf 
dem Trohn / yon Byzanz gefeflen hatten 6%). Das 
Jahr wann er nach Italien kam, läßt fich wicht genau 
beftimmen; es geſchah aber erft mach der Eroberung 
Conftantinopels, und er fand hier eine günftige Auf 
nahme an dem Hofe von Franz Sforza in Mayland, 

| der 


67) Züge zu diefem traurigen Gemählde findet man hine 
reihend in den Briefen des Philelphus im All. 
Buch: der. fih: thatig far die uͤngluͤcklichen, die mei 

- Betteln giengen, verwendete. | 

es) Man fehe von ihm Hodius p.2goetc. und Tirabofthi 
VI, 11, p. 132. | — 


\ # 


h 


4 
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der ihm den Unterricht feiner Tochter anvertraute, wies 
wohl er auch als Öffentlicher Lehrer: in Mayland. auft 
rar °?), Seitdem dieſe Prinzeffinn 1465 mit König 
Aipbons von Meapel verheyrathet war, lehtte er in 
verſchiedenen andern Hauptſtaͤdten Italiens wiegt 
Rom und Neapel, ‚fand aber zuletzt, da er ſchon nach 
Griechenland zurückgeben wollte, einem: feſten Aufenes 

halt in Meſſina auf Sicilien, Er wuͤrde von den Bear 
wohneru dieſer Stadt auf eine: ſo ehrenvolle Weiſe ent 
pfangen sudubriphnu: 79), daß er den uͤbrigen: Theil 
feines Lebens hier zubrachte, mir großem Beyfall lehrs 
te, indem jein Ruf viele Auswaͤrtige herbey zog, und 

daſelbſt, wahrſchein ich um das Jaht 1493, ſtarb. 


Von ihnmmuß fein Perwandter oder nach ei⸗ 
nigen ſelbſt fein Sohn’), Bohannı Andereass 
oder Janus Laſcaris, untetſchieden werden. CE 
trat zwar no; in dem funfzehnten Jahrhundert anf). 
indem er, in genauer Verbindung mit Lorenz: von 
Medicis, von dieſein gebraucht wurde, in Griechen⸗ 
land Schaͤtze für feine Bibliothek zuſammenzubringen, 
allein die eigentliche Periode ſeines Ruhms und ſeu 
ner Wirkſamkeit, wo er, gleich chärigrier Frankreich 
und Italien, das Studium der griechiſchen Litteratur 
auf mehr als Kine Weiſe zu befördern fuchte, fälle 


. 


wiederum die Rede wird ſeyn muͤſſen. eh 
’ — a — ei, &; 
_ s n⸗ 
Be RER ne 1 — ! 
3 PP S. oben Eitog 1. ti. 


das Buͤrgerrecht. u Br 
2) Die ſagt auch Hodius p. 247. führt. aber doch. ſelber 
„ die Gründe an, welde diefer Meinung, widerjprechen. 


Br | J Bet, 
20) Er erhielt ſowoht ein beſtimmtes Gehalt, Ad auch 


Zeeren 's Gejch:d. ciaſſiſch. Kite. Ti in Mc 


\ 
I, 


doch erſt in Das folgende Jahrhundert, ‚mo vonigm 


’ 
u 


— 
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Conſtantin Laſeäris war zwar auch Schrift 
ſteller, und iſt beſonders merkwuͤrdig dadurch gemors 
den, daß feine griechiſche Grammatik, bey der er ſich 
ſowohl der des Emanuel Chryſoloras als der des Theo⸗ 
dor Gaza: bedient hatte 72), die Ehre widerfuhr 
das erfte griechifche Buch zu werden, das. überhanpt 


gedruckt ward; es hat fih aber auch nur dadurd 


ibe Andenken erhalten koͤnnen. Mehrere andre Fleine, 


meiſt grammarifche, Schriften von ihm waren zu um 


- bedeutend um je zum Druck befördert. zu werden 7°). 


ae 
Demetrius Ehalsondyles. 


7 Um die Zeie des Falls von Conſtantinopel, oder 


wahrfcheintich noch etwas früher; kam Demetriusd 
Chaleondyles nah Italien 7F) Er. war einge 


borner Athenienſer, ein Unmfland, der etwas dazu bey⸗ 


getragen zu haben ſcheint, - in Italien Aufmerkſam⸗ 
keit auf den jungen Mann zu erregen, der ohnehin 


 puechieine, bey Griechen ſeltene, Geradheit des Char 


di 


—n— 


raeters, und durch viele andere Tugenden, die ihm 
einſtimmig beygelegt werden, fie verdiente 79). Gleich⸗ 


1 °: } se e | wohl 


al +5 
ur., 
Ku 


72) Er ſagt dieß felber in der Vorrede. Sie ward 1476 

zu Mayland gedruft. S. oben: ©-109:: N 
22) Man fehe Fabric. B. G. VII. p.39. 
ö 14) Bon ihm handelt Andius p. 211, und Tirabofchi Vh 
IT. p. 132. Verfchieden von ihm iſt Demetrius 
Tydonius, (von feinem Aufenthalt. zu Cydonia auf Cre⸗ 


» 


7" ta fo genannt,) der bereits im iaten Jahrhundert lebte, 


und aud) einige Zeit ſich in Italien aufhielt. Fabri. 

BEN 
75) Man fehe das Zeugniß feines Schülers Campanus, 

in deffen Briefen I, a I en u 
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— hatte er geraume Zeit mit vielen Hinderniſſen und 
Widerwärtigfeiten zu £ämpfen, indem er fih, ohne 
einen bleibenden Aufenthalt zu finden, in Perugia, im 
Dom und in. andern Orten aufpielt, bis er, wahr⸗ 
ſcheinlich 1471, von forenzo von Medicis als Lehrer 
der griechifchen Sprache nach Florenz gezogen wurde, 
Nachdem er hier.einige Zeit gelehrt, und eines ausges ' 
breiteren Beyfalls genofjen harte, foll er, der gemöhns 
fichen Erzählung zufolge, in heftige Streitigkeiten mie 
Politian, defjen überlegne Talente ihn, verbunfelten, 
gerathen, und endlich durch diefen verdrängt worden 
feyun. Allein die Grundfofigkeit dieſer Erzählung, von, 
der Fein gleichzeitiger Schriftftellee etwas weiß, iſt 
ſchon von andern Geſchichtſchreibern dargethan wor⸗ 
den 76).. Um die Zeit wie Lorenzo ſtarb, oder noch 
etwas früßer, : ward er indeß durch Ludewig Morus 
nah Mayland gezogen, mo er eines ausgezeichneten 
Benfalls genoß, und die übrige Zeit feines Lebens zus ‘ 


brachte, big er 1511 in einem Alier von 87 Jahren 
daſelbſt ſtarb. J 


Degmetrius war zwar Schriftſteller, aber fein 
ſehr fruchebarer Schriftfteller; eine griechifche Grams 
matik ift die einzige, von ihm bekannt gewordene, - 
Schrift. Allein er erwarb ſich dafuͤr ein anderes, 
und noch größeres Verdienft, durch die Hilfe die er 
bey der Herausgabe griechifcher Schriftfteller Teiftete, 
indem er die Sandfchriften revidirte, verglich, = zum 
ur 


. 76) Außer Tirabofchi l. e. jeigt baffelbe Rofcoe Life Br 
Lorenzo Il, p. 83. Die ganze Erzählung beruht bloß 
auf der Autorität des Fovius Elog. XXIX, deſſen gerins 
ge Zuverläffigkeit hinreichend bekannt iſt. | 
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Druck vorbereitete 77). Sqhon in Florenz hatte Er 
vorzüglich im Jahr 1488 die erfte Ausgabe des Ho— 
mers beſorgt; und ſo war er es auch, dem wir von 
Mahland aus die erften Ausgaben des Iſoergtes von 
1493, und des Suidas von 1499, am meijten ju ver: 
"danken haben 78). - 
. J— J 
5. 75. | 
Außer den bisher genannten Männern kommen 
noch einige andre vor, deren Nahmen auch größten 
theils bereits oben genannt find, die aber weniger wid‘ 
‘tig waren, und von denen es daher bier hinreichend 
feyn wird, nur eine kurze Nachricht beyzufügen. De 
bin gehört Andronicus Calliftus. aus Tefal 
‚nich, der in der letzten Hälfte des visten Yabrhun 
derts theils zu Bologna, theils zu Nom , theils zu 
Florenz lehrte, und endlich nach Frankreich gieng, wo 
er geſtorben iſt 77). "Nenn man’ipn gleich fire 
nen der gelehrteften Männer hielt, der ‘die griechiſch 
Litteratur mehr wie andre in ihrem ganzen Umfange 
und allen ihren Zweigen fannte, fo konnte er doch nicht 
aufkommen, weil es ihm an Vortrag und an — Zw 
dringlichkeit fehlte. Verſchieden von ihm iſt der de 
reits oben erwaͤhnte Andronicus Contoblacat, 


der tms Jahr 1474 in Baſel lehrte, und Reuchlin 


zum Schüler harte 89). Don dem Lehrer eben dieſes 


bertuͤhmten Deutſchen zu Paris, Hermonymus von 


| Spav 


77) Erotemata Graeca gedruckt zu Paris 1524. 

28) ©. oben S. 63 und 109. 

79) Man fehe außer Hodiws P-227 auch Baar vj 
ii, P. 129. 

80) — oben S. 165. | 
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Sp arta, wiſſen wir nicht viel mehr, als daß er der 
erfte geborne Grieche war, ber in Frankreich die gries 


chifche Sprache und Litteratur lehrte 8°), — An 
dre, wie Johann Laſcaris und Marcus Mus. 


furus, gebören, wenn fie gleich fchon im ı sten Jahr⸗ 


bumdert gebohren waren, doch ihrem Wirkungsfeeife | 
nach erft dem folgenden an; mo deßhalb von * | 


wiederum wird die Rede ſeyn muͤſſen. 


— F u. Abendlander. 


S. 76. 
Auf die geleßtten Griechen, welche nach Satin 


ihre Zufluche nahmen, um dorten zu lehren, verdies | | 


nen diejenigen Italiäner zuerft zu folgen, welche, 


noch in der erften Hälfte des ı sten Jahrhunderts, na) 


Griechenland 'und Konftantinopel giengen, um bier, 


fo lange es noch die Umftände erlaubten, an der Quelle 


ſelber zu fchöpfen. Zu ihnen gehören Franz Phi— 
lelpbus, Johann Aurifpa, und Guarini— 


Guarino; drey Männer, die opnehin einen fo gros 


- gen Einfluß auf die Wiederherftellung der claſſiſchen Litte⸗ 
ratur in ihrem DBaterlande gehabt: haben, daß eine 
genauere Nachricht von ihnen bier mit Recht erwartet 
wird. Der erfte derfelben, Franz Philelphus, 


war im Jahr 1398 zu Tolentino „von unbekannten, 


Eltern — #2); und machte ſolche Fortſchritte, 
daß 


“, Nachrichten Über diefe und einige andre Andet man bey 
Hodius in den legten Capiteln gefammlet. 


82) Die Hauptquelle für feine Geſchichte find-feine fhon fo _ 
. i % 3 . . oft 


nn 
+ 
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Ba er als junger Menſch von 20 Jahren bereits nach 


Venedig als öffentlicher Lehrer gerufen ward, mofelbft 


er“ auch das Bürgerrecht erhielt. Allein fein uncubis 


4 


ger Geift erlaubte ihm noch nicht, fo früh fih Feſ⸗ 
ſeln anfegen zu laſſen; ev wollte feine Wißbegierde 


ftilen, deren Hauptgegenftand die vertrautere Bekannt⸗ 
ſchaft mir griechifcher Sprache und Literatur war; 


und er befchloß zu dem Ende nach Eonftantinopel zu 


geben. Diefen Borfaß führte er im Jahre 1420 aus, 
und fein fiebenjähriger Aufenthalt dafelbft wurde für 
ihn auf mehr wie Eine Weiſe wichtig. Er wurde hier 
nicht allein der Schüler, fondern auch der Schwier 
gerfohn, des oben erwähnten Johann Chryſoloras; 
ja er ftand ſelbſt bey_den beyden. Kanfern Manuel und 
Johanu Palaeologus in folchem Anfehen, daß man ihn 
im Jahr 1423 als Oefandten an Sultan Amurarh 
und an Kayfer Sigismund gebrauchte, bey welcher 
Gelegenheit er auch von König tadislaus von Polen 
eine Einladung erhielt, feiner Heyrath mit feiner viers 


zen Gemahlinn Sophia beyzumohnen, wobey er in 
Cracau durch eine gehaltene Rede großen Beyſall eins. 


erndtere. Wenn man bedenkt, daß Phbilelphus ein 


Fremdling ohne Geburt, und erſt einige zwanzig Jahr 
alt, ſich auf eine ſolche Weiſe Eingang zu verſchaffen 


und geltend zu machen wußte, ſo kann man wohl nicht 
umhin ſich eine ſehr vortheilhafte Vorſtellung von ſeinen 
Talenten, feinen Kenntniſſen und feinem Betragen zu 
na „ und gegen die &äfterungen von Poggius 3), 

| rn. DE 


\ 


oft angeführten Brief e. Eine critifche Nevifion feiner 


Lebensgeſchichte Hat Tirabofchi VI, 11, p. 282 gegeben. 
83) Man fehe darüber Tirabofchi 1. ci p.284. Es ſoll 
damit aber nur ſo viel geſagt ſeyn, daß die Vorwuͤrfe 
des Poggius gewiß ſehr übertrieben find; denn ein ſehr 
RBERHINEe a war Philelphus niemals. 


PER Er — ⸗ 
— ee. —— — 
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der ihn ſchon in Italien als einen dee verworfenften — 


Menſchen ſchildert, und in. Conſtantinopel die T 

ter von. Johann Chryſoloras, Theodora, verführen 
läge, um fie zu heyrathen 82), ein großes Mißtrauen 
zu faffen. Auf die Einladung mehrerer edler Venes 
zianer kam er im Herbſt des Jahrs 1427, begleitet von 
feiner jungen Gattin, nach Venedig zurück; in der Ers 
wartung dorten fogleich wieder als öffentlicher Lehrer 
angeftelle zu werden. Allein er ſah fich darin betros 


gen, wozu wahrſcheinlich die unglücklichen Zeitums 


fiände , weil Venedig in diefem Jahre von‘. einen 
furchtbaren Peft verwüfter ward, das meifte beytrus 
‚gen 85). Indeß fand er einen Erfag dafür in Bo⸗ 
logua, wo er im Februar 1428 eine chrenvolle Ans _ 
ſtellung erhielt 86); aber ſich auch bey den dort ausges 
brochenen politifchen Stürmen noch in demfelben Jahr . 
re veranlaßt fand, von da wieder weg zu geb, und 
einem Ruf. nach Florenz zu folgen, wo er mit einem 
Gehalt von 300 Goldgulden, der in der Folge noch 
. wachjen follte, angeftellt ward. Welche guͤnſtige Aufs 
nahme er bier fand, wie er felbft mit feiner Lage zus 
frieden war, umd wie fehr er fi auch von dem damals 
fhon fo mächtig gewordenen Coſmus von Medices ges 
| * ſah, iſt bereus oben mie feinen eigenen Worten 


gezeigt. 


84) Die Arab; mit der Theedora war’ fo über feinen 
"Stand, daß fie in Stalien Berwunderung erregte, wie 
Tiraböfchi l..c. aus einem Briefe des Ambrofius Traver⸗ 
fari zeige. Philelphus fpricht in dem erften Buche feiner 
Briefe mit vieler Liebe von feiner jungen I6jährigen 
Sattinn, die er mit fich nad) Stalien brachte. 

. 7 Man ſehe Epiſtol. l, 1. 2. ete. 


J Von ſeiner Aufnahme daſelbſt iſt ſeine eigne Def dee 
ung bereitd oben ©. 100 angeführte. 


NA, 
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* 


gezeigt 37). Allein dieſes gute Vernehmen war nicht 
von langer Dauer. Sein Aufenthalt in Florenz fiel 

in die Periode der bürgerlichen Unruhen, durch wels 
che Coſmus nebft feinem Bruder auf eine Zeitlang ins. 
Exil getrieben ward. Philelphus war nicht der Mann, - 


der ſich unter ſolchen Umftänden ruhig verhielt; und 


überhaupt war fein Temperament und fein. Character 
von der Urt, daßer, wie ſehr erauch anfangs gefiel, doch 
nicht leicht lange an einem Orte ſich halten konnte. 
Seine feidenfchafeliche Heftigkeit mar mit einem nicht 


geringen Zuſatz von Eitelkeit gepaart. Er empfand 
. zugleich ſtark und auch tief; und harte bey feinem fans 


‚ guinifchen Temperament doch der ſchwarzen Galle ges 


—* 


nug, um ſeinen Gegnern Alles, auch das Aergſte, 
zuzuttauen. Kein Wunder daher, daß er ſich der 


Feinde in Florenz bald viele machte; unter denen Mies, 


colo Niccoli, der durch feine freyen Reden feine Eitel 


° Seit. beleidigt zu haben fcheint, einer dev erften war. 


Ihm und Earl Arerino. fihreibt er e8+ zu, daß er 
‚auch mit Cofmus von Medici, noch vor deſſen Eril, 
zerfiel 8%). Dhne: Zweifel Hatten ihn dieje beyden 
bey Coſmus herunterzuſetzen geſucht; allein er ſelber 
kann auch ſeinen Neid nicht verhehlen, daß ſie mehr 
Zutritt bey Coſmus als er harten. Die Haupturſache 
war aber von andrer Art. Man hatte Philelphus, 
der eben fo gewinnfüchtig als fchlechter Haushälter 
war, feine Befoldung ſchmaͤlern wollen, und die Schuld 
davon ſchob er auf Coſmus und feine Partie. Keine 
Verleumdung mar fo. ſchwarz, daß ek fig jege nicht 
gegen Coſmus a Gr ward um dieſe Fr 

— Sr 1 


87), 8. oben ©. 32. £ 


88) Leber die Urfachen feines Haſſe⸗ mit Coſmus giebt | 
“ fein Brief an ihn, Epifol. II, 21. den auch Tirabos 
ſchi nicht genug gebraucht hat, die wahren le 
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auf den Sirehen von Florenz, wie er zu ſeinen Vor⸗ 
leſungen gieng, und nachmals wiederum in Siena, von 
einem Meuchelmoörder angefallen, den Coſmus, wie, 
er ſogleich behauptete, - gebungen haben follte 8), * 
„Wie weit gleichwohl Coſmus,“ ſagt ein beruͤhmter 


Schriftſteller 2°), “über einen ſolchen Botwurferhos - F 


„ben war, zeige die Mäßigung feines Betragens, 
„durch die er zulege felbit den Uebermuth und die Ex 
„bitterung von Philelphus befiegre, der. noch lebte, 
„um unzählige Wohlthaten von ihm und feinen Haufe 
„zu erhalten.” Als fein Gegner ward er jeße mitin 
die pofitifchen Stürme verflochten, und verlieh los 
venz, als 1434 die Mediceifche Partie wieder den Sieg 
davon trug. Er lehrte zuerft einige Jahre in Siena, 
und ruͤhmt ſich in feinen “Briefen wier verfchiedene Rus 
fe erhalten zu haben, von denen er, nachdem er 1439- 
noch einige Monathe zu Bologna gelehrt hatte, deu 
des Herzogs Philipp Maria Viſconti zu Mapland ” 
vorzog, und hier feinen Aufentpalt nahm. Auh  - 

brachte erden größten Theil feines übrigen Lebens hier _ 
zu; fo lange der Herzog lebte als öffentlicher Lehrer; 
nach defjen Tode 1447 ward er aber in die politifchen 
Unruhen verwickelt; ergriff aber zulegt die Parthey 
von Franz Sforza, und blieb daher auch, als diefer 
die Oberhand bebieft, in deſſen Dienften,, jedoch ob; 
ne, wie es. fcheine, öffentlich zu lehren. Im Jahr 
Ei 145 >. machte er auf Einladung des Königs Alphons 
eine Reife nach Neapel; und wurde, als er durch Rom 
sing, u von — — mit ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen 


85) Die ausfuͤhrliche Erzaͤhlung des — giebt er 
ſelbſt Epiſt III, 4. 
2. 95) Rofcoe Li ife of Lorenzo di Medisi Il, 9.32. 


Ns 
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lichen Leutſeligkeit empfangen, und fuͤrſtlich belohnt **). 
Eine gleiche Aufnahme fand er-in Neapel, wo Koͤnig 
Alphons ihn felbft zum Ritter machte. Als aber um, 
dieſe Zeit Conftantinopek in die Hände der Türken Fam, 
fo harte er den Kummer, daß die dortigen Verwandten 
feiner Frau in die Schaveren gerierhen ??). Allein 
der Herzog von Mayland fchickte ihm zu Gefallen ein 
Maar Leute dahin, die einen Brief von ihm felber, 
und eine Ode von Philelppus an Mohamed II. drin 
gen mußten, wodurch die. Öefangenen ihre Frenpeit 
wieder «erhielten. — Auch unter ben Machfolgerh 
von Franz Sforza blieb Philelphus an feiner Stelle, 
aber unter befländigen Klagen, daß fein Gehalt ihm 
nicht zureiche,, oder ihm niche richtig ausgezahlt werde, 
Allein man ‚wollte ibn lange von dort nicht weglaffen, 

| —und 


‚ 92) Sein Beſuch bey dem Pabſt iſt von Veſpaſiano Fio⸗ 
rentino in feinem Leben fo einfach und doch fo characteris 
ftifc) für Nicolaus V. gefchildert, daß man die Erzählung 
gern ieſen wird. “Bey feiner Ankunft zu Rom,” erzählt 
er, dachte Philelphus darauf, Seine Heiligkeit zu beſu— 
„er. Kaum hatte der Pabft feine Ankunft —48— 

„fo ſchickte er ſogleich ihn zu holen. Als Meſſer Frau⸗ 

„ceſco die Bothſchaft bekam, gieng er ſogleich hin zu 
„Seiner Heiligkeit, welche ihn mit den Worten empfing: 

Meſſer Francefco wir wundern uns, daß ihr hier durch⸗ 
„reifet, und uns nicht befucht. Meſſer Francefco "ante 
„wortete, wie er Willens fey zum König Alphons zu 
‚reifen, und nachmals zu Seiner Heiligkeit zu kommen. 
„Dabft Nicolaus, der immer ein Freund der gelchrten 
„Männer war, wollte aber daß er einen Beweiß feiner 
„Snade haben follte, und nahm ein Paket mit soo Du⸗ 
„taten, und fprach zu ihm: Meſſer Francefco dieß Geld 
will ic) Euch geben zu den Reifekoften! Meffer Fran⸗ 
„‚cefco , verwundert uͤber diefe Freygebigkeit, dankte Sei⸗ 
„ner Heiligkeit unendliche mal für-diefe Gnade.” Mat 
vergleiche feine Briefe XI, 34. AR 


92) Er fpriche ſelbſt davon Epiſt. AU, 


— 
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nnd im Sabre 1471 fieng er fogar noch wieder an oͤf⸗ 


fentlich zu lebten, indem er über die Politic-des Aris 


ftoteles las. Endlich im Fahre 1474 verließ‘ Phi⸗ 
lelphus Mayland, indem er zuerft einem Rufe nach: 
Rom von Sirtus IV. mit einem Gehalt von soo Dus 
caten folgte; und unter großem Zulauf hier über einige 
der pbilofophifchen Schriften des Cicero las. Gegen 
das Ende feines Lebens nahm er endlich noch einen: 
Ruf von korenz von Medici nach Florenz; an, (denm 
ſchon ſeit 1453 war er mit diefenn Haufe noch unter 


Coſmus wieder ausgeſoͤhnt:) ſtarb aber daſelbſt bald 


nach ſeiner Ankunft 1481 in dem bohen Alter von 8 3 
Fahren, 


Wenn Philelphus — manchem ſehr gegruͤnde⸗ 
ten Tadel durch ſein Betragen ſich ausgeſetzt hat, ſo 


kann man es ibm doch nicht abſprechen, daß er zu der 


Wiedererwecfung und Aufrechthaltung.des Studiums‘ 
der claffifchen Litteratur mit am meiften- bengetragen 
babe; denn faum findet man einen andern, Der eine fo 
vielfache und fo unermuͤdete Thätigkeit zu diefem Ends 


zweck gezeigt hätte ‚ als Er. Durd) feine Reife nach . 


Griechenland, und die Auszeichnungen die er während 
feines dortigen Aufenthalts erhielt, hatte er fchon eis. 
nen Ruf fich verfchaft, der vor den meiften feiner ger 
lehrten Zeitgenoffen ihm den Borfprung gab. Er muß, 
da er ſich dem Lehrſtande widmete, Das Talent des 


Vortrags in einem ausgezeichneten Grade befeffen has 


- be; denn fein Beyfall war nicht bloß vorübergehend, 


fondern erhielt ſich; und felbft nachdem: er nach einer 
langen Paufe noch in feinem Alter in Mayland wieder 


als Lehrer auftrat, ent Alles berzu ihn zu bören er | 


J Dis war noch der Fall bey er lebtern Auf 


ei 


\ 
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Die Erklärung von alten Schriftſtellern, von Griechen 
ſowohl als Römern, war dabey feine gewöhnliche Bus 
ſchaͤfftigung: denn wenn er auch practiſche Philoſophie 
lehrte, fo geſchah diejes gewöhnlich nad Cicero. Us 
fein feine Lehrvorträge waren nicht fein einziges, viel 
feicht auch nichtmal fein größtes, Berdienft. Er hatte 
in- einem hohen Grade jenen Eifer für Litteratur und, 
jene Dienftfertigkeit, die ihn im einer beftändigen und 
hoͤchſt mannichfaltigen Thaͤtigkeit erhielt. Schwer 
lich hatte irgend ein andrer Gelehrter feines Zeitalters 
fo vicle Verbindungen wie Erz denn es gab nicht 
ieicht einen ausgezeichneten Mann in Stalien, den er 
nicht gekannt hätte. Wo er durch Empfehlungen, wo 
er durch Mittheilung von Handfchriften, die er ſchon 
in Griechenland mit vielem Erfolg zu ſammlen ange 
fangen hatte, wo er durch Rath oder Belehrung hel⸗ 
fen konnte, war er nie traͤge??). Er war dabey ein 
fleißiger Schriftſteller. Unter feinen Schriften muß 
unſtreitig zuerſt die Sammlung ſeiner Briefe 
erwähnt werden, die nicht nur den Mann der fie ſchrieb, 
fondern auch das Zeitalter in dem er-febte, -auf das 
treffendfte fchildern 9°). Sie geben den fprechendfien 

\ Beweiß von der Menge und Ausdehnung feiner Vers 
bindum 


Heit in Nom, wo er in feinem 76 jahre die Qussfions 
Tufculanas öffentlich erklärte, Tirabofchi VI. 11, p. 292. 


24) Die Beweife davon liefert faft jeder feiner Briefe. 


95) Scine Briefe gehören. zu den Büchern, die gegen das 
Ende des ısten und in der erften Hälfte des 16ten Jahrı 
Hundetts am öfterften gedruckt find. Die vollſtaͤndi⸗ 

se Sammlung enthält 37 Bücher in 2 Theilen; und 
7 erfchien fie, fo viel ich weiß, äuerfi zu Paris 1503. 
Allein die meiften Ausgaben derfelben enthalten nur die 
erſten 16 Bücher, auch felbft . die. nad 1503 
— eercſchienen. 


* 
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bindungen. - Könige, Fuͤrſten, Paͤbſte, "Feldern, 
Gelehrte jeder Art waren feine‘ Eorrefpondenten. 
Schwerlich möchte man irgend einen befannten Mann 
unter feinen Zeitgenoffen auffinden Fönnen, an’ den 
Nicht einer oder mehrere derſelben gerichtet wären. , 
"Sie beziehen fich daher auch anf die mannichfaltigften 
Grgenftändez bald’ Gefchäffte des gemeinen ‚Lebens; 
bald gelehrte Angelegenheiten; bald Staatshändel; 
find bald ausführliche Schreiben; bald bloße Bis 
‚Tets. Koſtbare Lleberbleibfel deg, Zeitaliets, die uns. _ 
meht wie alles übrige den Sir deffetben- kennen leh⸗ 
"ren! Unter feinen uͤbrigen Schriften find ſeine“ Re⸗ 
den ohne Zweifel die am meiſten ausgearbeiteten *8). 
Sie find meiſt in Mayland gehalten; theils Denkre⸗ 
ben auf Perſohnen aus der füͤrſtlichen Famtlie und an⸗ 
dre augeſehene Männer; theils Hochzeitreden; theils 
geſandſchaftliche Reden; theils auch Eprien‘, — 
Fo) nach dem Mufter der Alten gebildet. — 
Ein Werk andrer Art find feine Convivien,“ in 
zweh Büchern 77). Die Idee ift von Plato und Kes 
nophon entlehnt, allein die Ausführung Fönnte mehr 
‚eine Nachahmung des Athenaeus ſcheinen, wennedie⸗ 
ſer damals fchon in Italien bekannt gemefen wäre, 
Es find Unterhaltungen über einige Öegenftände der 
alten titteratur, . befonders der griechiſchen Poeſte, Mus 
fie, und Philofoppte, welche einigen befannten Mäns 
„nern dee damaligen Zeit in Mayland in den Mund 
" gelegt‘ werben ; aber freylich jetzt keinen großen Werth. 
- mehr baben koͤnnen, da wie über eben dieſe Gegen⸗ 
| u 


96) Orationes Philelphi cum aliis Opufeulis: Venetiis 1492. 

97) Conviviorum libri Il, de multarum oreuer incremento 
difciplinarum. Die von mir gebrauchte Ausgabe Br 
zu Speyer 1508. 


— 
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flände ſo viel beffere Unterfuchungen beſitzen. Uebri— 
gens ſuchte Philelphus auch nicht. weniger als Dich: 
ger zu glänzen. ’ Sein größtes ‚poetifches Producer 
‚find feine Satyren, deren er einen ganzen Band 
‚gefchrieben bat, Der in 10 Decaden getheilt ift, von 
denen jede wiederum 10 Hecatonſtichen enthält. Echen 
:das Mechanifche diefer Eintheilung muß ein unguͤnſti⸗ 
ges Vorurtheil erregen; und man. wird leicht müde 
‚fie zu leſen, wenn man ſieht, dag vorzüglich nur die 
beleidigte Eitelkeit die Mufe war, die ihn infpiritee, 
“welcher der Wiß felten zu Gebote zu ſtehen pflege ?®). 
Einen größern Werth haben meines Erachtens feine 
‚Kabeln, von denen er eine Pleine Sammlung binters 
laffen hat °?). Sie find in elegifchen Werfen gefchrier 
ben; ‚Zwar har er öfteer Zabel und Erzählung mit 
‚einander verwechfelt; ‚allein dieſen Fehler har er mit 
-viel.größern Dichtern.gemein.. Sie haben faft alle 
das Verdienſt priginell, und meiftentheils gut erfun⸗ 
sden und gut erzäple zu. feyn. 1909) — Sch übergehe 
who mans 


224) Franciſei Philelphi Saryrarum liber. Sie follen im 
ganzen in der Manier. von Sjuvenalgefchrieben feyn. 
= . Wenn der Verfaffer aber auch in Ruͤckſicht feines Witzes 
.- und feines poetifchen Talents weit hinter dieſem Mufter 
zuruͤckbleibt, fo enthalten fie doch viele Züge zu dem 

Bittengemählde der. damaligen Zeit;. um fo mehr, -da 
ihr Verf. darin mit Juvenal uͤbereinkommt, daß, er fich 
eben nicht die Mühe giebt etwas. zu verfchleyern. 


+ 99) Francifci Philelphi Fabulae. Veuet, 1480. ' 


209) Folgende kurze Fabel mag zur Probe dienen! 
De colubro er hericio, ! 
Hericium coluber fugientem turbinis imbrem 
Sufcipit angufta prae pietate domo. 
. Limine veftibuli, fbi fat pracdixerat augui, 
. Nec nifi dum plueret velle manere loco. Ä 
F N Intro- 


„” 
’ 
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manche kleine Schriften, die / man ſelbſt nur ſelten im 
groͤßern Bibliotheken findet; denn außer: feinen, Brie⸗ 
fen: find faſt alle: feine Seifen. Seitenpriten. a” 
— *. 11 


86. 77. 


N, «4 , .> 
Gliaarino von Verona. 


Ein), iiewoßt, etwas alterer, Zeitgenoſſe von 
Phiteyppus war Önarino, oder wie er auch zuwei⸗ 
len genannt wird, Guarini Öuarino, aus Bes 
rona ?). ;. Er. war daſelbſt im Jahr 1370 gebohren, 
und bildete ſich wahrfcheinlich in der Schule von Jos 
hann von Ravenna, Aber ſchon als zojähriger Jüngs 
ling gieng er nad) Conftantinopel, und, erlernte hier 


die griechifhe Sprache bey ‚Eitiannel‘ Chrofototag, | 


noch, ehe. diefer nach, alien Fam, | Wahrſcheinlich 
was nach 1400 kehrte Öugrino in fein Vaterlaub 
zurück; und fieng daſelbſt an oͤffentlichen Untetricht 
zu eripeilen, Es ift gewiß daß er diefes in vielen 
Städten Italiens that, allein. chen: der häufige Wech⸗ 
ſeines Prafenkbafte “at #, TR das genauere 
daruͤber 


——— agit fefe tradtigue reelüdid J 
Membra‘, nihil fociae commoditatis amabıs,. 4 
“. ".Lubrica ellis 'acus fentit’ queriturque. Recepto, 
ii. =  Infdus querulo protinus hofpes ait: 
Hine abeat, qui ftare nequit ; fi forte moleſtum 
Sit ubi, iam liber, non prohiberis, Yabitn, 
Telorum vacans ne admittat tela gereutem, > 
kel plerumgue parit hoc pietatis opus? ° 
In der Polirie möchte die Fabel wohl am haͤufigſten 
ihre Anwendung finden! P . 


1) Das vollftändiafte Verzeichniß — hat: Apofol 
Zeno geliefert, Diferzar.. Voff. I, p.275. 


2) Manfehe von: ihm Tiraboſchi VI, PD ete. | 


' 26 ⸗ ir. 
L ur hr, ! D . ih a 2 [7 


—8 


* 


208 Nachrichten ö.d. £eben u, d. Hauptwerken 


darüber chronofogifch zu beſtimmen. Wahrſcheinlich 
war Florenz. der erfie Ort wo er um das Jahr 1405 
öffentlich: zu lehren anfteng; welchen. Aufenthalt er je⸗ 
doch öfterer mit dem zu Padua und Bologna. dertaufcht 
au haben ſcheint. Seit ungefähre 1406 lehrte er zu 
Venedig ‚und bildete dort in, feiner Schule die bereits 
. oben bemerkten Männer 2). Die letzte Hälfte feines 
langen Lebens ‘aber brachte er meift in Ferrara zu, - 
wo er zuerſt alsı der Lehrer des junger Lionello von 
Eſte hingezogen ward; aber nachmals Öffentlichen Ur 
terricht ertheilte⸗ Er "erreichte ein. gojähriges Alt, 
und ftarb endlich 145o:in eben diefer Stade. 
Guarino wird don den. Schtiftftellern jeher 
Zeit allgemein als einer der gelehrteften Männer, ſe⸗ 
wohl in der griechiſchen als römifchen Litteratur, 96 
priefen ; ja zumeilen als der erfte von allen enahnt‘*). 
Kr. wirkte ‚eigentlich als Lehrer denn ſein Unterricht 
ward allgentein gefucht und allgemein gepridfen, und 
ſchwerlich gab es einen andern Gelehrten‘ ſeines Zeit⸗ 
alters,. aus, deffen Schufe fo viele beruͤhmte Männer 
hervorgegangen wären. Als‘ Schrifrfterter ‘il 
feine Ueberfeßungen aus dem Griechiſchen, von denen 
bereits oben.die der erften 10 Buͤcher des Strabo tt 
wähnt worden ift °), feine wichtigften Arbeiten. Geis 
ne Übrigen Schriften, theils Reden, theils Verſe nnd 
.. Lem. 2. grand 
2) S: oben Sagz e ν—, J 
*) Wie z. ©. von Leonardo Aretino. Quum ex Leonardo 
Aretino aliquando quaefitum effet, queninam noftrae 
actatis doctum virum exiſtimaſſet, vnum fibi Guarl- 
— videri gend, Barrol. Facius ap. Viruboſchi 
— sh ham Zone ep ln 

5) ©. oben S. 74. Die andern Bücher des Strabo fin⸗ 
den ſich noch haudſchriftlich ih Italianiſchen Biblzotheken. 


* 


J 
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grammatiſche Aaweiſmigen waren nicht von der — 
daß ſie ihn lange uͤberleben konnten. 


Guarino genoß uͤbrigens das Vergnügen, unter 
ſeiner zahlreichen. Familie einen Sohn zu haben, dur 
in feine Fußftapfen trat, Batiſta ’Ouaring, d 
noch, be Lebzeiten des Vaters Lehrer der alten Litterar 
tur zu 3 
behielt. Er war ‚war ein. nicht. weniger fleißiger Leh⸗ 
rer, und noch fleißigerer Schrifiſteller als der Vaterz 
er überfeßte mehreres aus dem Griechiſchen, wie einige 
Meden des ‚Dempftbenes, des Dio Chryſoſtomus ꝛc. 
Auch gab er eigne Reden und eine Sammlung lateis 
‚ nifcher Gedichte hexaus; ‚allein ‚er ſcheint ſchon in fets- 
nem eignen, Zeitalter fein großes Aufſehen damit erreg 
zu haben, und, durfte alfo. noch viel weniger darauf 

— 3 durch ſie auf die Re zu formen, ih 


“ : * 
— 1 — F 1* — 1 
— 


— Bing tage de oma 
en \ Johann "Nurifse,”, 5 * at 
Neben dem. Altern „Buarind muß unminelbat 
ge Aurifpa genannt werden, der manche 
Aehnlichkeit in ſeinen Schickſalen mit ihm hat, ſo wie 
er faſt ganz genau fein Zeitgenoſſe war ©). ; Auriſpa 
war im Jahr 1369, ein Jahr vor Guarino, auf Si⸗ 
eilien gebohren, und ſtarb auch ein Jahr vor ihm 
1459, gleichfals in einem, Alter von 90 Jahren. 
Seine —— iR — man weiß nur, 
Fa 4 I EP —— daß 


» de „As Js dB 


6) Außerdem was Tirabofchi VI, it. p. 265 von ihm 
hat, iſt ſein Leben ausfuͤhrlich von Mazzuhein in 
feinen’ vire bearbeitet. .., 


geeren's Geſch. d. derfifch. Air To. in, O 
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| daß auch Er nach Conſtantinopel gieng, um hier an 


der Quelle die griechiſche Litteratur zu ſtudieren, und 
Handſchriften der griechiſchen Claſſiker zu ſammlen. 
Das Jabhr wann er hingieng iſt unbekannt; aber ſicher 
iſt es, daß er im Jabt 1423, und zwar hoͤchſt wahr⸗ 
fdeinlich im Gefolge des griechifchen Kanfers Johann 
Palaeologus, zurücdkam. Welche Schaͤtze ber bitte⸗ 
tatur er’ mit ſich brachte‘, iſt bereits oben gezeigt ”): 
Er befand ſich zuerſt noch eine Zeitlang in dem Gefolge 
des Kayſers; trennte ſich aber doch bald von ihm, 
iind fieng nun an gleichfals als Lehrer der griechifchen 
litteratur in Italien aufzutreten. Dieß gefchab zuerft 
in Bologna. Allein bereits 1425 ward er durch die 


Bemuhungen von Ambtoſius und Niccolo Nircoli 


nach Florenz gezogen; verließ es aber, da et mit dem 
—* jerfallen war, bereits“ 1428 wieder, und gieng 
nach Ferrara. Hier brachte er den übrigen Theil feis 
nes langen Lebens mit- wenigen Unterbrechungen ju. 
Denn wenn er gleich unter Eugen IV. und MicolausV. 
als Secretair am päbftlichen Hofe fich eine Zeitlang in 
Rom aufbiele, 16 kehrte er doch noch unter dem letz⸗ 
tern Pabſt nah; Ferrara gurůck/ un — u. 

— ſein geben. — 
235 Icbi! 


‚Antifpe- ‚war: faft. bloß als a: Gehen, 
denn feine Scheiften find zu unerheblich, als daß ſie hier 
angefuͤhrt zu werden brauchten 3). Wie ſehr er aber 
ale Lehrer gefchäßt war, zeigen Die vielen Anträge, wel⸗ 
che ihhm von mehreren’ Serten geſchahen, ohne daß er 
zu der ——— feines Poſtens fo leicht zu bewe⸗ 

a gen 
26. —— J — | 
” Sie beſtehen meift in einigen Ueherfegungen aus dem 
— ——— li hat fie forgfältig aufge⸗ 

zaͤ .. 


’ 
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gen war. Die Vorliche, die er einmal für, Ferrarg 
gefaßt. hatte, wo cr den Schuß des regierenden Haus 
fes genoß, 309 ihn. ‚wieder dahin zuruͤck, auch wenn 


er es verlafjen hatte. 


LTE AR X J ei e u 
Ze . ae Pr _' 79. IR A > 7 ⸗ 
Ambroſius Tenverfart. rd DE 
Die drey bisher genannten Männer giengen ſel⸗ 
ber nach Griechenland, um dorten ihre Kenntniſſe eins 
zufammfen. Sie fanden darin zwar unter ihren 
Landsleuten Feine Nachahmer; allein je mehr fich die 
Gelegenheiten, in Italien felber diefe Sprache zu ers 
lernen , vervielfältigten, deſto weniger blieb dieſes 
auh Beduͤrfniß. Einen Beweiß davon gab noch in dee 
erften Hälfte diefes Jahrhunderts Ambroſtus Tras 
verfari ?). , Er war aus einer adlichen Familie in 
Romagna im Jahre 1386 gebohren, ° Für den geifts 
lihen Stand beſtimmt, gieng er bereits in dem Alter 
von 14 Fahren in den Camaldulenfer: Orden, und 
jwar in dem Kloſter der H. Engel zu Florenz 70), 
Bereits früh faßte er eine große Vorliebe für die gries 
hifche Litteratur, und es ift, wenn es gleich von mans 
hen. 


9) Außerdem was Tirabofehi VI, IT, p. 12Tetc, von ihm 

r fagt, befiten wir: Ambrohi Traverfari Epiftolae in - 
libros XXV difriburae. Accedit eiusdem Ambrofi vita, 

in qua hifloria litteraria Florentina ab a. 1392. v/gue 

‚ ad a. 1490 ex monumentis potiſſimum nondum edisis 
deducta eft a Laurentio Mehus. 1759. Enthält fchäßs 
bare Materialien ; aber wer fih nur durch den Wuſt durchs 
arbeiten koͤnnte! Defto fhäßbarer ift fein Leben von 
Meiners l.c. I, p.222etc, | | 

29) Daher heißt er fo häufig Ambrogio di St. Ange⸗ 
Ik oder Agnoli. | | 

| 22. | 


zu 
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chen beſtritten wird, doch ſehr wahrſcheinlich, daß er 
des Untertichts des Tmannel Chryſolotas genoß — 
Auf jeden Fall war er fein Freund und Bekanntet. 
Bis zu feinem zZıften Jahre blieb er in der Stille feis 
nes Klofters; und hier war es, wo er nicht nur feinen 
Geift durch unablaͤſſiges Seudium mit Kenntniffen 
bereicherte, fondern auch, indem er fich alle Flöfterlis 
he Tugenden erwarb, ohne die Möfterlichen Fehler 
anzunehmen, ſeinem Character die Ausbildung gab, 
die ihm den uͤngetheiiten Beyfall aller wohldenkenden 
Maͤnner ſeiner Zeit verſchafte. Er lebte bereits das 
mals in einer genauen freundfchaftlichen Verbindung 
mie Miccolo Niccoli, deffen Haus, da man ihn gleich— 
ſam als den allgemeinen Vater der Gelehrten in Fler 
renz anſqh/ der Sammelplaß der achtungswuͤrdigſten 


— Maͤnner war; und ſelbſt auch ſchon mit Coſmus und 


ſeinem Bruder taurentius von Medici 17), ' Aus die 
fer Ruhe ward er aber getiffen, als 1431 der Pabſt 
Eugen V, ſchon von längern Zeiten her fein perfönli 
ber Fteund und Bekannter, auf den päbftlichen Stuhl 
erhoben ward. Noch in demfelben Fahre wurde er, 
had) der Abdanfung feines Borgängers, den man gro⸗ 
ber Vergehungen beſchuldigte, General ſeines 
Ordens; und die gewoͤhnlichen Geſchaͤfte, welche 
ihm dieſe Stelle auflegte, wurden noch vermehrt, durch 
die don dem Pabſt ihm übertragene Viſttation der 
Kloͤſter in vielen Gegenden Italiens, die wegen det 
Zügeltofigfeie der Gitten die in ihnen herrjchte, be 
eAditige waren. Der Muth und die —— * 


| Bi Man fehe —* l.e. 


12) Die Beweiſe einer ungeheuchelten Liege und Anhaͤng⸗ 
lichkeit an fie, findet man in fo vielen Stellen feiner 
Briefe und feines Hodoeporicon, daß es ber läd ſeyn 
wuͤrde einzelne ——— 


— 


er ſich von demſelben wieder in die Einſamkeit — 
— | RKlo⸗ 
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che Ambroſius daben bewieß, vetſchaften ihm in einem 
noch hoͤhern Grade das Zutrquen des Pabſtes; und 
er wurde ſeitdem von Eugen IV. in den wichtigſten 


kirchlichen Angelegenheiten, beſonders aber in Ger 


ſandſchaften, gebraucht. Geſchaͤfte dieſer Art waren 
es, die ihn auch 1434 nach Venedig brachten, als 


Coſmus mıd fein Bruder Lorenz ſich während ihrer 


Verweiſung dort aufhielten. Die Liebe von Ambroſius 
zu ihnen war durch ihr Ungluͤck nicht geſchwaͤcht wor⸗ 
den; und die treue Anhaͤnglichkeit, die er waͤhrend 


deſſelben ihnen bezeugte, machten die Bande der Freund⸗ 
ſchaft naauflößlich , welche ſchon vorher ſie vereinigt 
hatten. Als paͤbſtlicher Legat ward nun Ambroſius 


im Jahr 1435 auf das Concilium nach Baſel geſchickt; 


und vertheidigte nicht bloß dore mit männlichen Mus 
the das Intereſſe feines Herrn, fondern übernahm auch 
eine Gefandfchaftsreife nach Wien, um den -Kanfer 
Sigismund für den Pabft zu gewinnen. Als er fah, 
daß es ibm unmöglich feyn würde, das Bafeler Con⸗ 
eilium unyzufimmen, war Er es 'befonders, auf def 


I. 


- fon Antrieb der Pabft das neue Concilium nach Zerrara i 
berief, und bier fand er erft Gelegenheit feine glors - 


reichfte Rolle zu fpielen. Denn als um Diefe Zeit der 


Kayſer Johann Palaeologus felber nach Italien kam, 
und auf dieſem Concilio zu Ferrara, und darauf zu 


Florenz, die Vereinigung mit der Morgenlaͤndiſchen 


Kirche der Hauptgegenſtand der Unterhandlungen war, 


fo ward Ambroſius auch vorzüglich in derfeiben ges 


bracht, da feine Kenneniß der griechifchen Sprache 
ibn dazu vor allen tüchtig machte; und Er war es auch, 
dem man den glücklichen Ausgang der Verhandlungen 


am meiften zu verdanken hatte. Er uͤberlebte aber den 


Schluß dieſes Concilii nicht lange mehr: Denn als 


83 


\ 
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Kloſters zuruͤckzog, ward er von einer am ſich nicht 
ſchweren Krankheit befallen, die ihm gleihwehl, da 
er fich eines unwiffenden Arztes bediente, am 19. Nev. 
1439, in einem Alter von 53 Jahren, das Leben raubte. 


+ ie die Gefchichte der claffifchen Litteratur ifl 
zwar Ambrofins nicht als öffentlicher Lehrer wichtig 
geworden; denn wenn er auch in den Fahren feiner 

Eingezogenheit in feinem Klofier einen Kreis von wißs 

begierigen Juͤnglingen um fich verfammelte, fo trat « 

Doch niche öffentlich auf; allein auf den Fortgang des 

Studii hat er doch zu fehr eingewirft, als daß er hier 

mit Stillfchweigen hätte uͤbergangen werden bürfen, 

Er war der Ermunterer der jungen Leute, und feine 
vielfachen Verbindungen mit den angefehenften Mäns 

nern, feine Ordensverhaͤltniſſe, vorzüglich aber fein 
eignes "Benfpiel, gaben feiien Ermahnungen ein großes 

Gewicht. Er gab diefe fowohl mündlich als fchriftr 
lich; denn auch fein Briefwechſel harte einen ſehr 

“weiten Umfang. Ungeachtet der Laſt der Gefchäfte, 

welche in der legten Periode feines Lebens ihn. drücken, 

war er doch dabey ünermüder auch) als Schriftſtel⸗ 

Ter thaͤtig. Seinen Reifen verdanken wir fein Tags 

buch, oder Hodoeporicon 13),, welches reich an - 

intereffanten Nachrichten iſt. Seine eigentlichen 98 
lehrten Arbeiten beziehen fich meift auf kirchliche, 

beſonders patriftifche, Litteratur. Auch er machte 

Die Ueberſetzungen griechifcher Werfe zu feinem Haups 

gefhäftz wählte aber dazu am liebften die der Kies 

= chen⸗ 
2) Beari Ambrofii Hodoeporicon ex bibliosheca Meditea, 
Rlorentiae (ohne Jahrs zahl.) Es hebt an mie dem Jah⸗ 
ge 1431, und ift durch das Detail, fo unerheblich dies 
fes oft tft, doch Fein unwichtiger Beytrag für die Keunt 
niß des damaligen Zeitalters. | 


J 
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chenvaͤter; wie die des Joh. Chryſoſtomus des Baſi⸗ 


lius, des Athanaſius u.a, Fuͤr die profane bitte⸗ 
ratur muß hier aber ſeine Ueberſetzung der Le— 


ben des Diogenes von Laerte erwähnt wer , 


‚den 74), durch welche dieſer Schriftfteller zuerſt in 
Umlauf geſetzt, und eine Hauptquelle der Gefchichte 
der griechifchen Philofophie geöffner wurde. “Er uns 
„ternahm, wie er in dem vorgefegten Briefe an Coſ⸗ 
„mus, (dem er diefe Arbeit widmete,) verfichert‘, 
„fie nur. auf Bitten des Coſmus und feiner Freunde. 
“Er hoffe,” feßt er hinzu, “der chriftlichen Religion 
‚dadurch Vortheile zu verfchaffen, weil, menn die 
„Lehren der heidnifhen Pitofoppen mehr bekaunr 
„würden, man ihre Vorzuͤge defto mehr werde einfehen 
„lernen.“ — Dertleberfegung fieht man es zwar an, 
daß der Verfaffer nicht die genaue Bekanntſchaft mit 


den Roͤmiſchen Schriftftelleen , befonders den philofos = 


phifchen Schriften des Eicero harte, woraus man bie 
tichtige Uebertragung der griechifchen’ Terminologie 
erlernen muß. Auch ließ Umbrofius die Stellen der 
Dichter und die eignen Epigramme des Laertius um 
überfeße; weil er in der Iateinifchen Poefie nicht bins 
‚reichende Uebung hatte. Sie wurden’indeß nachmals 
von Andern ausgefüllt; und ihrer Unvollfommenpeis 
ten ungeachtet, erreichte feine Weberfegung doc im 
Ganzen genommen ihren Zweck, das Werk des Dios 
genes befanne zu machen und in Umlanf zu feßen. 


ER. 
* | $. 38 


1%) Diogenes Laerrius de viss e: moribus philofophorum. 
14 
Zuerft gedruckt zu Venedig 1475, uud nachher Öfteren. 


Da er 
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— 6.80,” ; 
Laurentius und’ Georg Valla. 


Unter den Humaniften in der erften Hälfte des. 
ısten Jahrhunderts nimme ferner Laurentius 
Valla, zwar nicht weniger berühmt als Umbroflus, 
aber ein Mann von ganz anderm Character, einen der 
erften Piäge ein 15). Er war, mahrfcheinlich nech 
in den legten Jahren des 14ten Saeculi, in Rom 
gebohren, woſelbſt ee auch bis zu feinem männlichen 
Alter feine Ausbildung erhielt, Griechiſche und Roͤ— 
mifche Litteratur, damals das Lieblingsftudium der befs 
fern Köpfe, beſchaͤftigte auch ihn: in jener war er der 

“Schüler des Aurifpa, in diefer des Carlo Aretino. 
Sein Wunſch war eine Stelle in der päbftlichen Can⸗ 
zeley zu erhalten, allein als er fih in dem Alter von 
24 Jahren umfonft darum beworben hatte, fo verließ er 
Mom und hielt fi) einige Jahre, vermuthlich bis 
1431, in Mayland und Pavia auf, in welcher leßs 
teen Stadt er auch Unterricht ertheilte, Seine Schic; 
fale in den zunächit folgenden Fahren find nicht genau 
befaune, nur weiß man, daß er um Diefe Zeit in die 
Bekanntſchaft deg Königs Alphons von Meapel kam, 
in deſſen Gefolge aufgenommen ward, und in feinen 
Friegerifchen Unternehmungen bis zu der Einnahme von 
Neapel 1442 fein Begleiter, war. Allein kurz darauf 
gieng er nach Rom, feiner Vaterſtadt, zuruͤck. Ce 
macht: aber bald die Erfahrung; daß er hier nicht 
mit Sicherheis bleiben koͤnne. Einige feiner philofos 
— | N oe 


15) Sein Leben ift ziemlich genau Sehandelt von Tiraba- 
ſchi VI, 11, p. 301 erc. Es fehlt aber noch au einer 
guten Biographie von ihm, die, wenn fie mit geböriger 
Unpartheylichfeis gefhrichen würde, eben fd viel Delehs 
sung gewähren, als Intereſſe haben müßte, 
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ohiſchen Schriften, worin er cheils es unternommen 
hatte Epicur zu vertheidigen, theils über den freyen 
Willen einige Meinungen geaͤußert hatte, hatten ihm fo 
fehr den Haß der Theologen zugezogen, daß diefe ihn 
angriffen,, ihn verkegerten, und felbft das Volk gegen 
ihn aufpegten 10). Go fab fih Valla genoͤthigt die - 
Flucht zw ergreifen; fand aber eine Freyftatt wieder 
bey feinem vorigen, Beſchuͤtzer, dem König Alphons. 
In Deapel eröffnete er jeßt eine Schule, worin er oͤf⸗ 
fentlich Unterricht ertheilte, Allein die Freymuͤthigkeit 
mit der Valla es laut zu ſagen gewohut war, wenn 
er Irrthuͤmer —— zog ihm auch hier bald wie⸗ 
der Feinde zu 17). Er mußte ſelbſt vor der Inquiſſ⸗ 
tion erfcheinen, und vielleicht rettete ihn nur der Schuz— 
des Königs. Zu feinen Hauptgegnern dafelbft gehörten . 
dee Dichter Anton Panormita, und Bartolomäus 
Facius, der ihn über feine Gefchichte des Könige 
Ferdinand, Water des Alpbons, angriff. Valla 
war nicht der Mann, der einen Angriff leicht unbes 
antwortet ließ, wie er diefes auch gegen Facius zeigs 
te 23), Unterdeß hatte ſich aber in Rom die tage der 
Dinge geändert, wofelbft im Jahr 1447 Nicolaus V. 
auf den päbftlichen Stupf erhoben war. Diefer große 
| Befoͤrderer der Wiſſenſchaften ſaͤumte nicht, Valla 
in ſeine Vaterſtadt zuruͤckzurufen, woſelbſt er aber auch 
bald wieder in die beftigften — gerieth. =. 

erften _ 


26) Die Geſchichte diefes Streits erzähle er in feiner 
Nechtfertigungsfchrift an den Pabſt EugenIV. 

IT) Er hatte 3. B. behauptet, daß die Eorrefpondenz zwi⸗ 
fchen Ehriftus und dem König Abgarus unaͤcht fey; daß 
bey dem Apoftolifhe Symbolo nicht jeder Apoftel einen. 
eignen Artikel gemacht habe v. — FR 

= Er ſchrieb gegen ihn feine Invectiven in en 


5 


—_ 


ı 


va 


4 


r 
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erſten Streitigkeiten waren mit Georg. von Trapezunt, 
der den Duintilian gegen den Cicero ‚berabfegte, von 
welchem erftern dagegen Balla ein großer Bewunderer 


war. . Aus Eifer dafür war es eigentlich, dag Valle 


bier den öffentlichen Lehrſtuhl betrat, welcher auch bald 


‚die Folge hatte, daß Georg den feinigen verließ 19). 
Allein in einen noch viel heftigern Streit verfiel. er mit 


Poggius, der fi von ihm-beleidigt hielt, weil einer 
dee Zuhörer des Valla fich einige tadelnde Anmer⸗ 
kungen über die herausgegebenen Briefe des Poggius 
erlaubt hatte; die Poggius dem Valla felber beylegte. 
Doll Grimm fchrieb diefer jeßt feine s Inveetiven ges 
gen Valla, ein Pafquil, dem nicht leicht ein andres an 


Bitterkeit und Bosheit an die Geite gefegt werden 


Fanı; worauf aber Valla auch die Antwort nicht 
ſchuldig blieb.” Diefe Zänkereyen hinderten indeffen 
den Valla an feinen gelehrten Arbeiten nicht; er vols 
lendete damals andere, theils biftorifche, theils philo⸗ 
fopbifche Schriften „. ftarb aber bereits im Jahre 1456 
nad) einer kurzen Kranfpeit. 


raurentius Valla gehoͤrt — zu den 
merkwuͤrdigſten Maͤnnern des Jahrhunderts. Seine 
vielen und heftigen Streitigkeiten haben ihn in den Ruf 
eines Zaͤnkers gebrachtz man kann ihn von dieſem 
Vorwurf freylich auch nicht gaͤnzlich frey ſprechen; 
allein er war Doch weit mehr als bloßer Zaͤnker 29). 
Seine Streitigkeiten floffen entweder aus Angriffen 
auf ihn; und dann m beobadpsete er freplich kein Maag, 


fo 

19) S. oben s. 185. 

30) Eine fhöne Vertheidigung von Valla, und eine gerech⸗ 
te Wirdigung feiner Verdienfte, hat Melanchthon in eis 
mem feiner Briefe (Epif. CIIL.) der aud in die Samms 

. ee der Werke des Valla mit ———— iſt, gelie⸗ 

ert. 


* — 
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ſo wie man es auch nicht gegen ihn beobachtete: oder 
ſie hatten ihren Grund, und dieß war haͤufiger det 
Fall, in jenem Sinn für Wahrheit, der, in. Vers‘ 
bindung mit einer feltenen Freymuͤthigkeit, ihn ans 
‚erieb feine Meynung ohne Rückhalt zu fagen. So 
entfianden feine theologifchen Händel, theils über die 
ſchon oben berührten dogmatiſchen, und über: die noch 
zu berührenden eregetifchen Fragen, fo auch feine hiſto⸗ 
rifchen Streitigkeiten, über die Nichtigkeit der Schens 
fung Sonftantins, u.f.w. Freylich unterfchied er das 
bey nicht immer die verhältuißmäßige Wichtigkeit der - 
Streitpunete, und ließ fich, von Leidenfchaft geblendet, 
auch äfserer bey Kleinigkeiten zu, Invectiven herab. 
Allein oft ſtritt ee auch für wichtige Wahrheiten; und 
das Verdienſt fann ihm nicht verfagt werden, fie zuerft 
in Unregung gebracht zu haben. War auch der. Ton 
den er dabey annahm nicht der, der er nach den Fors 
- derungen des Leſers von gebildeten Gefühl ſeyn follte, 
fo muß man doch erfilich abrechnen was der Geift feis _ 
nes Zeitalters mit fich brachte; . und was fehadete es 
am Ende der Wahrheit, wenn fie auch etwas rauher 
geſagt ward? Laurentius Balla ift zwar, mie aus den 
von ihm gegebnen Nachrichten erhellt, auch öftrer und iu 
mehreren Städten Staliensalstehrer öffentlich aufge 
treten ; allein weit mehr bat ee doh als S hriftftels 
ker gewirfe 21). Vou feinen Werken muß bier dass 
jenige zuerft genannt werden, das ihn am beruͤhmteſten 
gemacht hat, feine Zlegantiae latini | 
| | | Valle 


27, Die befte Ausgabe von der Sammlung feiner Wers 
fe, die ich gebraucht Habe, tft: Zaurensii Valle Opera. 

Bafileae 1543. | | Ä 
32) Elegantiarum libri VI. Eine Art von Anhang dazu 
iſt noch die Meine Schrift: de reeiprocasione ſui et [uns. 


— 
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Valla war one Zweifel in feinem Zeitalter der größte 
Kenner der lateinifchen Sprache; und dabey fein per 
dantifcher Eiceronianer ; er hatte fie in allen claffifchen 
Schriftſtellern der Römer fludiert. ‚Seine elegantias 
find ein grammatifches Werk; fie enthalten die Erlaͤu⸗ 
terung von ausgefuchten Redensarten und Wendungen, 
befonders wenn fie nur der lateinischen Sprache eigen: 
ebümlich find. Sie verrathen niche nur eine genau 
Kenntniß diefer Sprache, fondern oft auch wirkliches 
philoſophiſches Sprachftudium. Syn einem Zeitalter, 
wo gut Latein ſchreiben Alles galt, und wo. die Hülle 
mittel, deren wir jeßt eine folche Menge befißen,. noch 
fehlten, mußte ein ſolches Werk großen Beyfall ern 
halten, da einem dringenden Beduͤrfniß dadurd ab: 
geholfen ward. Man gebrauchte es als die letzte Am 
weiſung in das innere Heiligehum diefer Sprache ein 
zudeingen; und fo darf 26 uns aljo nicht befrem 
den, wenn es zu denjenigen Büchern ‘gehörte, die am 
bäufigften gedruckt wurden. — .Micht weniger ver 
diene bat er fich durch feine Unmerfungen zum 
Neuen Teftament gemacht 23). Sie enehalten 
eine, auf die Vergleichung mit dem griechifchen Tert 
gegründete, Eritic der Vulgata, worin mauce, be 
fonders durch die Machläffigkeie der Abſchreiber ent⸗ 
ftandene, Fehler gerügt wurden. Es war dieß aljo 
die erfte Anwendung, die von dem neuanfgelebten Stu 
bio der griechifchen Litteratur auf die Erklaͤrung des 
M. T. gemachte wurde; und wie ſchwach auch noch 
dieſer Anfang war, fo war es doch immer ein Wer 
dienft, und zwar ein fo viel größeres, da er Dem 
MWiderfpruch der Theologen und dem Vorwurf dee 
Kegeren fih ausſetzte. — Don feinen Stereis 
Schriften find die Invectiven a 

BE maͤus 


23) Annotariones in Novum Teflamentum. | a 
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maͤus Facius, der ihn zuerſt wegen feiner Schriften 
angegriffen hatte, dem Umfange nach die ftärkfien 2°). 
Sie beziehen. ſich großentheils auf. grammarifche 
Streitfragen; indeß bat das Iekte Buch „ welches eine - 
Eritic des Uvius (Buch XXI-XXVI.) und VBerbefferuns 

gen. dazu enthaͤlt, einen eigentlichen Werth. Die 
Antworsen,; oder das Antidoton, am den Pogs 
gius25) iſt eigentlich ‚eine Vertheidigung der ange⸗ 
griffenen Stellen in feinen Elegantiis, indem er zugleich 
dem Poggius jeigt, daß dieſer fich Vergehungen gegem 
das ıgute Latein babe zu Schulden kommen laſſen; 
aber allenthalben mit bittern Ausfällen und Perföntichs 
keiten duichwebt, worin Poggius ihm vorgegangen 
war. Sowohl dieſe Streitſchrift, als auch die gegen 
den Facius, iftsin dialogiſcher Form, die Valla ſehr 
liebte, indem’:er ſich ſelber mit ſeinem Geguer in: Um . 
terredung einfuͤhrt. — Außer dieſen und andern klei⸗ 
hen. Streitſchriften hat er auch philoſophiſche Werke 
hinterlaſſen, mie die: dedvoluptate et vero bond, und 
de libero arbitvio, woruͤber er in Haͤndel mit den 
Gottesgelehrten gerieth; und ſeine Diale etie in 
drey Buͤchern, in der’ er⸗jedoch inmerhalbider —* 

zen der Ariſtoteliſchen Ppilofoppie ih bien 


Bon Laurentius Valla muß ſein — 
nannter Georg V alla, der übrigens auch nicht 
mal dur das Band einer entfernten Verwandfchaft 
ihm angehörte; unterſchieden werden 2°) Das Jahr 
Am er’ Ort Finer Gebutt if fo ungewiß wie feine 

—— Gil Se Ih, — A 1: ganze 
24) Invellivarum er recrimiwasionum in Bartolomaeum Fa- 

cium es Antonium Panormitam libri IV. DIE 
2°: Ausideri in Poggium JibrilV. mn 

26) Man fehe von feinem Leben Tirabofchi VJ, 1,1318. 
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ganze Jugendgeſchichte. Man weiß nur, daß er feit - 
dem Jahre 1471 inPavia, und nachmals 1486 in Bes 
nedig, die alte kitteratur lehrte. Er baute bier aber 
das Unglüc, auf Verlangen von Ludewig Morus von 
Mayland, gegen dein er fih in Intriguen eingelaffen 
hatte, gefangen gefegt. zu. werden. Dach einiger Zeit 
ward er zwar wieder frey gelaffen; allein furz darauf, 
wahrſcheinlich noch im Jahr 499, ſtarb er ploͤtzlich, 
da er eben in feine Vorleſungen gehen wollte, in de— 
nen er die Tuſculaniſchen Unterſuchungen des Ciceto er⸗ 
klaͤrte — | Be, A 


— Georg Valla gehörte zu den fleißigen Webers 
_ fegern aus dem Griechifchen in das Lateiniſche. Er 
übertrug mehrere Schriften des Ariſtot eles, wie 
die Poetic, die Ethiea, und die Buͤcher de coelo, fo 
wie gleichfals mehrere Werke des Galens, und vers 
ſchiedene mathematiſche und philoſophiſche Schriften 
des Timäus, des Euclides, des Proclus 
und einiger andrer; wovon. eine Sammlung in feinen 
Werken veranſtaltet ift 27), und einzelne auch in die 
früheren. Ausgaben dieſer Schrifiſteller aufgenommen 
worden ſind. a —— — —— 


a 
Meben Valla mag:bier friedlich fein geimmiger 
Gegner Poggius ſtehn. Poggius Praccioll ini 
war gebürtig aus der Gegend von Arezzo, und zwar 

* von 


U “ * 
14*. 135 


a 
= 


ar) Opnfenla Georgi Vallae, Venetiis 1498. Auf dem 
Titel ift ein Verzeichniß von 25 Überfegten: Schriften ges 
sc er et nihe len 


— 


u 


; 1 
f N 
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— * 
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von unbefhnnier Herkunft 2%). Er war geßöhren’ in 
Jahre 1380, und bildere fich im ſeinen Juͤnglingsjah⸗ 
ren in der Schule von Johann. von’ Ravenna und 
Manuel Chryſoloras, aus der fo viele der erſten Maͤn⸗ 
ner Diefes Zeitakters hervorgiengen. Um ſeine Lage zu 
verbeſſern · wandte er ſich, jetzt mit Kenntniſſen bereis . 
chert,, nach Rom, und war auch ſo glücklich: bereitg 
1402 bier einen Platz in der paͤbſtlichen Canzeley ju 
bekommen. Er blieb in: dem Dituſt des Roͤmiſchen 
Hofes 50 Jahre lang/n ohne doch fo an dieſe Stadt 
gefeſſelt zu ſeyn; daßner nicht manche Reiſen theils 
in oͤffentlichen theils in Privat⸗ Angelegenheiten gemacht 
haͤtte. Dieſe beſchraͤnkten ſich nicht bloß uf Jtalien, 
ſondern dehnten ſich auch auf auswaͤrtige Laͤnder aus, 
er beſuchte Frankreich, Deutſchland, und ſelbſt Eng 
land; woſelbſt er nach feinen eignen: Aenperungen-eiueg 
langen. Aufenthalt gemacht zu haben + fcheine.% m 
Gteihwopt. ſah er. ſich am Nömifchen Hofe nicht fe 
belohnt wie er wuͤuſchte, und: dieß, ſich daher ‚auch in 
einent Alter von: 72 Fahren 2.9) bewegen Rom zu vera 
laffen ‚;- und nach Florenz zurüchzngehm; wo eridid " 
ehrenvolle Stelle eines Staatsſecretairs, wozu: man 
immer nur Leute von anerkannten Talenten und Kennte 
— a ee os er, jedoch großen⸗ 
J ro TI — — dbheils 
— — Er md: * 2 

> Das * von Boni findet fih am beſten erzäßle 

vor der Faveinifchen Ausgabe- feiner Slorentinifche 


SGeſchichte von Recanati,: Venedig 1715. ‚Man ven 
Br gleiche Tirabofchi VI, 11, p.38 etc. 
"2, Die beften Nachrichten von feinen. Reifen findet man 
zerfireuet in feiner Schrift de -shiferiis virae hümanae, 
“wo er bie Unfälle erzähle, von denen ser in verfhiedeen 
- Ländern der Augenzeuge — war. Eng — J 
— P- 304. 
20 Im Jahr 1452. 2 Er 2 
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theils auf einem benachbarten Landgute, die legten Jah⸗ 


re ſeines Lebens zu, und endigte daſſelbe im See 1459, 
— einem Alter von 79 ER | 


——— war — Mann, der. — Fehler 
mit großen Talenten und. Borzügen verband. em 


hatten ihren Grund: in: einem heftigen Temperament, 


and. einem Übertriebenen Hange zur Sinnlichkeit, über 
ven er faum in feinem; Alter Here geworben zunfenn 


ſcheint 37), Er war an Kopf, befonders am Wih, 


den meiſten feiner Zeitgenoffen überlegen, wenn tr 


auch dagegen an Gelehrfamkeit hinter mehreren derjeh 
ben zurückftand. Das Gefühl jener Ueberlegenheit, in 
Verbindung mit der Reizbarfeit und Heftigkeir feines 


Temperaments, machte ibn ſchon an fich uͤbermuͤthig; 
and wenn man num noch hinzunimmt, daß er in einem 


Zeitalter lebte, wo die Crenzen der Anſtaͤndigkeit bey 


den gelehrten Streitigkeiten. ‚gar nicht eng gezogen wa⸗ 


ven, wo man überhaupt im fittlicher Ruͤckſicht die frey⸗ 
ſten Grundſaͤtze hegte, und nicht weniger frey und dh 
fentlich als im Zeitalter eines Juvenals über Gegen 


ſtaͤnde redete und ſchrieb, vor deren Schilderung wir 
nothwendig erroͤthen wuͤrden, fo wird man die Licenj, 
die ſich Poggius nicht blog in feinen Invectiven, ſon 
dern auch in andern ſeiner Schriften verſtattete, nicht 
mehr befremdend finden. Allein man wird auch dar⸗ 
aus den großen Einfluß, den Er ſich auf fein Zeit 


alter zu verfchaffen wußte, fich Teiche erflären koͤnnen. 


Er: war - einer der ‚gen: wid, viel Be. — | 
—* 


I 


—9 Xen. — 5 Jahten BR et fi, | 


Snlind zwar. mir einem ıgjährigen Mädchen. Sein fr 
beres Leben war nichts weniger als ein. -. det Ent 
‚haltfamtsit gewesen. a 3 


| 
| 
| 
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ler, well man bey ihm mehr Unterbaltung, als 
bey irgend einem feiner Zeitgenoſſen fand. » Als Le h⸗ 
ver ift Poggius, wie aus feiner Lebensgefchichte erhellt, 


eigentlich nicht aufgetreten. Um das Studium der clafs 


fifchen Litteratur hat er fih aber dennoch auf doppelte 


Weiſe Berdienfte erworben; theils als Auffucher und 


Sammler von Handfchriften, theils als Schrifefteller. 
Bey feinen Reiſen, die er nach feiner eignen Erzäßlung 


faft jedes Jahr. unternapm, war es fein gewoͤhnliches | 


Geſchaͤft, in den Kıöftern und Stiftern nachzuſpuͤren, 


ob ſich nicht Handſchriften von Claſſikern in ihnen : 


finden. Wie eifrig und wie glücklich er darin mar, 
ift bereits oben mit feinen eignen Worten gezeigt 32); 

und. haͤtte er ſich auch nur allein das Verdienſt erwors 
ben, die Inſtitutionen des Quintilians von dem 
Untergange zu retten, fo würde er Dadurch ſchon die 


m 


gerechtefien Anfprüche auf den Dank der Machtvelt 


haben, Allein dieg blieb nicht das einzige Er felber 


erzaͤhlt, daß er 8 Reden des Cicero, den vollftändis , 


gen Solumella, von dem man bis dahin nur Bruchs 
ftücke hatte, einen Theil des’ Luerez, und mehrere ans 
dere vortreffliche Lateinifche Schriftfteller aus dein Duns 


kel zuerft wieder hervorgezogen habe, und einen fehe , 


großen Theil von Deutfehland deßhalb auf eigne Kos 
ſten durchreifet fey ?3). Seine eignen fchriftftelleris 
fen Arbeiten ſu nd von ſebr — Art. Das 

Ar 


Ä e S. oben ©. 15. 


33) De infel. princip. Op. p. 394. Francefe. Barkars 
in feinen Briefen L ı5 nennt noch eine ganze Neihe 
anderer Roͤmiſcher Claffifer, wie Silius Italicus, Mas 
nilius, ua. die Poggius zuerft a wiederum ans Licht 
gezogen Mben. Man kann aber freylich für die die 
plomatifche Genauigkeit ſolcher ni 


heeren s Goſch. de elaſſiſch Kies Th. I. P 


zaͤhlungen nicht ſtehen. 
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größte und fchäßbarfte feiner Werke, feine Florem 
tinifhe Geſchichte, in 8 Büchern, kann hier 
nur als ein Beweiß erwähnt werden, daß das Stus 
dium ber Claſſiker nicht ohne Einfluß auf die Ge 
fehichtfchreibefunft blieb.” Das Werf ward urfprüngs 


lich von ihm fateinifch gefehrieben, war aber lange nur. 


in einer Staliänifchen Ueberfegung befannt, bis 1715 
das Original zu Venedig erfchien 22). Die Gefchichte 
umfaßt den Zeitraum von 1353 bis 1455, (denn 
von den frühern Zeiten wird nur eine kurze Ueberſicht 
gegeben;) und man wird darin den Schüler des Livius 
nicht verfennen. Mehr in das Gebiet der claffifchen 
Litteratur gebörem aber von feinen Werken folgende? °). 
Zuerſt feine Convivien in 3 Abfchnitten 28). Die 
Form ift dialogifch , fo wie in den Eonpivien des Phis 
lelphus; aber der Stoff der Unterredungen ift verfchies 
den. ı Die bepden erften Gefpräche enthalten feine eis 
gentliche Kitterarifche Unterfuchungen, fondern befchäfs 
tigen fich mit Fragen die fiir die Unterhaltung berechs 
net find: Wer dem anderen größere Verbindlichkeit bas 
be, der Wirth oder dee Saft? und wer den Vor— 
zug verdiene, der Arzt oder der Mechtsgelehrte? Das 
letzte Hingegen behandelt einen mehr gelebrten Gegens 
ftand, nemlich die Verfchiedenheit der Volksſprache 
und Schriftfprache in dem alten Nom; wozu ein 
-- Brief von Leonardus Arerinus die Veranlaffung geges 
‘ben zu haben feheine 37). Poggius leugnet dieſe Ver⸗ 

J— F | ſchieden⸗ 


24) Durch den oben erwähnten Recanati. 


- 35) Die Ausgabe feiner. Werke, deren ich mich bediene, ift: 
oggii vraroris Florentini Opera. Bafil. 1556. fol, Die 
Geſchichte ift aber nicht mit darin enthalten. 


36) Hiftoria convivalis. 


37) Man fehe das 3. Geſpraͤch gegen das Ende. 


— 
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ſchiedenheit, und in ſo fern unſtreitig mit Recht, daß 
die Volksſprache Feine ganz verſchiedene Sprache, ſon⸗ 
dern auch Latein geweſen ſey. Daß indeſſen die Unter— 
ſuchung damit nicht erſchoͤpft ſey, liegt am Tage. — 
Unter den griechiſchen Schriftſtellern ſcheint ihn be⸗ 
ſonders Lucian gefeſſelt zu Haben, und wenn gleich 
Poggius nicht eine ſo reiche Ader von Witz als der 
Grieche hatte, ſo iſt doch eine gewiſſe Aehnlichkeit des 
Genies und der Denkart zwiſchen beyden nicht zu vers 
fennen, Als einen’ Beweiß diefer-feiner Vorliebe hat . 
er eine Ueberfeßung von Lucians Lucius oder Aſi— 

nus, Die einzige Urbeit diefer Are von ibm, binters 
lafen-38),. Alfein die fchägbarften feiner Schriften 
find doch unſtreitig diejenigen, in welchen populäre 

Philoſophie behandelt wird. Auch fie find zung 
Theil in dialogiſcher Form; und man ſieht leicht, daß 
die ähnlichen Schriften des Cicero ihe Vorbild waren. 
Es gehören dahin befonders feine Schriften: über die 
feiden des menfchlichen Lebens 39); üben 
den A und über das Ungluͤck = 

Fuͤ 


| en 


an — p. 138. & * ihn fuͤr die Unterhaltung 
des Coſmus, der am Padagra litt, überfeßt, dem er 
bie Arbeit auch zufihreibe, | 


39) De miferiis humanae conditionis libb, II. In dem era . | 
ften fpricht er von Privat in, dem zweyten von fiel 
chen Unfällen. 


403 De nobilitate liber diſceptatorius. Reine Insectioe 
gegen den Adel, aber eine Cenfur deffelben. Er fucht 
‚zu beweifen, daß nur Tugend adle, Lehrreich ift die 
"Schrift durch die Schilderung des damaligen Adels in 
den verfchiedenen Ländern, und feiner Lebensart, Den 
Venezianiſchen Adel hatte er ſehr dadurch gegen ſi ich * 


gebracht, 
Pa 
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Fuͤrſten 21). Nenn auch die Gegenftände felber 
uns gegenwärtig, feitdem, fo viel darüber geſagt if, 
trivial ſcheinen koͤnnen, fo ift es doch ganz und gar bie 
Behandlung nicht; die durchgehends geiftwoll beleh— 
rend und unterhaltend iſt. Daſſelbe gilt auch von feis 
ven Briefen, deren wir eine Sammlung in feinen 
Merken befigen, die jedoch nicht alle enthält, melde 
fich in den andern Briefſammlungen jener Zeit zerftraut 
finden +2), Wer fenne, oder wer kannte vormals 
wenigftens nicht feine Facet ien #3), die allenrhak 
ben gelefen wurden, two man $atein las? Man hat 
den freyen Ton der in ihnen herrſcht, damit entſchul— 
digen wollen, daß die unanftändigften Erzählungen 
erſt von fpäteren Herausgebern eingetragen feyn ; allein 
wenn Diefes auch vielleicht bey einzelnen der Fall feyn 
ſollte, fo ift doch ein folcher Ton zu ſehr im Geſchmack 
des Zeitalters, als daß Poggius ihn hätte verleugnen 
ſollen. Gegen den Ton, der in feinen Invecti—⸗ 
ven gegen Philelphus 22), und taurentiuß 
Valla *5) herrſcht, Schriften in denen fich zwar 

| der 


#42) De infelicirare principum dialogus. Ein Geſpraͤch 
zwiſchen Coſmus, Niccoli und Carl Aretino. Poggius 
war genug in der Nähe der Fuͤrſten geweſen, um über 
diefen Segenftand urtheilen zu können. 

42) Ginzelne darunter find höchft intereffant, wie z.B. 
feine Befchreibung der Bäder zu Baden und des dort 
herfchenden Tond Op. p. 297. wovon man eine Ueber⸗ 
fesung in dem modigften Taſchenbuch mit Vergnuͤgen 
ieſen würde. Andere enthalten ausführliche litterariſche 
und hiftorifche Unterfuchungen, wie 3. Be die NVerglet 
chung zwifchen Caeſar und Scipio. . 

23) Faceriae, Op. p. 420. 

+4) Inveltivae in Francifcum Philelphum 1,IV. 

+5) Inveätivae in Laurentium Vallam 1. V. Das 4. Snd 
fehie aber. | | | 


\ 


i 


ber, beruͤhmteſten Humaniften.  .229 


ber Geift des. Poggius nicht verleugnet, ‚über weiche: 
jedoch, fo ſchaͤndlich fie immer find,, eine gerechte Nachs 
welt feine andermweitigen Verdienſte nicht verfennen 


wird, ift er wahrlich noch ſehr anftändig *°). 
66. 82. 


Leonardo und Carlo Aretin. 


Wenn gleich der Nahme Aretino nicht Familien⸗ 


nahme, ſondern nur Beynahme von der Vaterſtadt 
dieſer beyden Männer, Arezzo, war; fo hört man fie 
doch mit demfelben viel öfterer, als mit ihren Jamis 


liennapmen, nennen. Der erfte und Ältere von begben, _ 


Leonardo Bruni warim Jahr 1370 gebohren 47). 
Der Aublick eines Bildniffes von Perrarca, von def 


fen Ruhm der Knabe ſchon vorher viel gehöre Haben 


mochte, ſoll zuerft die Liebe zu den Studien in ihm 
entzunder haben. So fam er nad) Florenz, und bils 
dete fich bier zuerft in der Schule von Johann von 


Ravenna. Er beftinmte fih darauf für die Nechte, 


und findierte diefe mit großem Fleiß, als Emanuel 


Chryfoloras als Lehrer der griechifchen Litteratur nach. 


Florenz, Fam. Welchen Kampf die Liebe zu Diefer im 
| En | | doer 


46) Außerdem verdient hier noch erwähnt zu werden fein 
kurzer Nuffaß_de »uinss urbis Romae , der Aber den das 
maligen Zuftand der Weberbleibfel des alten Roms niche 
unwichtige Nachrichten ertheilt. Op. p. 131. Man hat 


von ihm noch verfchiedene Reden, und andre Heine 


Schriften. 


47) Sowohl die Nachrichten von feinem Leben als von fets 
nen Schriften find forgfältig gefammlet bey Maz zu⸗ 
Helli unter Bruns. Man vergleie Tivabofchi VI, 
II. p. 33. | | 
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der Bruft des jungen Mannes erregte, iſt bereits 
oben mit feinen eignen Worten gezeigte 28). Er hatte 
mit ſolchem Eifer fich diefer Sprache befliffen,, daß er 
fie nachmals nicht bioß verftand , fondern auch fprad) 
amd fchrieb. Im Jahr 1405 Fam er durch die de 
‚günftigung feines Freundes Poggius als Secretait in 
Die Dienfte des Römifchen Hofes, eine Stelle die bey 
dem damaligen Schifma, und den heftigen Streitig: 
Peiten , Die Diefes verurfachte, mit vielen Muͤhſeligkei⸗ 
sen, fait beftändigen Reifen, und ferbft mie Gefahren 


7 serbunden war. Er bekleidete fie gleichwohl, mit eir 


ner Purzen Lmerbrechung *2), bis auf das Jahr 
1413, indem. er fich zulegt an Johann XXIII. an 
ſchloß; aber boch endlich, da dieſer auf dem Eoncilio 
zu Eoftniß abgefegt wurd, wohin ſich Bruni felber 
begeben hatte, ihn verließ, von dort entfloh, und nad 
Florenz fich wandte, woſelbſt er feine Florentiniſche 
Geſchichte fehrieb, und dafür mit dem Bürgerredt 
belohnt ward 59). Go wurde Florenz fein fefter Au: 
fenthaft; er kam hier in genaue Verbindung mit dem 
Mediceifchen Haufe, und einige Jahre nachher ward 
ähm felbft die Stelle eines Staatsſecretairs von dir 
Mepublic übertragen. Er bekleidete diefe bis an 
feinen Tod; fland feredauernd in ſehr großem Anfe 
hen, und feurbe. in den wichtigften Staatsgefchäften, 
befonders bey Gefandfchaften, wiederholt gebraudt. 
Er ftarb endlich plöglich am 9. März 1444; und mie 
Hoch und aligemein die Achtung war, in der er fland, 
ward v nod durch fein Begräbniß an den Tag e 

Ä N 


42) Man ſehe oben ©. 22. 


49), Im Jahr 1410 wurde er auf einige Monathe Staats⸗ 
feeretait in Florenz, verließ die Stelle/aber wieder. 


so) Deifal nennt et ſich felber fo häufig den Floren— 
.siner. | 


der beruͤhmteſten Humaniſten. 231 


Auf Bedehl des Senats ward daſſelbe oͤffentlich ge 
haſten; und ehe die Leiche eingeſenkt wurde, ward. ihr 
noch von dem berühmten Manetti, der die Gedächruißs 
rede Diele, die Lorbeerkrone des Dichters und — 
ten n aufzeftßt, 


geonard Aretinus ik, mie man aus biefee 
kurzen Erzählung feiner Schickjale fieht, niemals oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer gewefen; er war aber einer der uner⸗ 
‚ müdetefien Schriftftelber. Allein nur ein Theil, 
vielleicht nur der kleinere Theil, feiner Arbeiten ift ges 
druckt; die andern liegen noch großentheils in Jralids | 
nifchen Bibliotheken vergraben. Sie laſſen ſich, mit 
Ausnahme ſeiner Briefe, und einiger Kleinigkeiten, 
unter zwey Hauptelaſſen bringen: Ueberfeßungen 
aus dem griechifhen, und biftorifche Schrifr 
ten 54). Seine Ueberſetzungen find ſehr zahl 
reih. Zu den gedruckten gebören die der Polis 
tica, fo wie der Ethica und der Oeconomica 
bes Ariſtoteles; verfchiedene Biographien 
des Plutarch; der Tyrannus uud die Apolos 
gie des Xenophon, und die Streitreden „des 
Aeſchines und Demofihenes 52). Ungedruckt 
ſind mehrere geblieben, wie die der Odyffee, nie 
rere Schriften des Plato, Plutarch, Arifiotg 
les u. ſ. mw. Ueberhaupt genommen iſt indeß Leonar⸗ 
do 


r ur, Das volftändigfke Verzeichnig feiner Schriften finder 
fih bey Maz zuch elli l.c. fowohl von den gedruckten 
als ungedruckten. 


32) Alle dieſe Ueberſetzungen ſind öfterer — gedruckt 
worden; in die griechiſchen Ausgaben dieſer Schriftſtel⸗ 


ler ſind ſie aber, ſo viel ich weiß, nicht aufgenommen 
worden. 


u’ W u wu MM 


4‘ £ ' 


232 Nachrichten.v. d. Leben u, d. Hauptwerken 


do Aretino durch feine Ueberfeßungen nicht fo berühmt 
geworden ats durch feine biftorifchen Werke. Für 
Gefhichre und Politic hatte fich fein Geſchmack 
am meiften entfchieden; felbft die eben angeführten Les 
berfeßungen geben zum Theil davon die Beweiſe; und 
maan ſieht Teiche, wie feine Umtsgefchäfte ihn dahin 
am erfien führen mußten. Das vornehmfte feiner 
biftorifchen Werke, feine Hiſtorice florentinae in XU 
Büchern, denen noch eine Hifloria Italiae [us temporir 
beygefüge ift 73), — beyde urfprüngfich lateinifch 
gefchrieben, wenn nran fie gleich faft häufiger in Ita⸗ 
liänifchen Ueberſetzungen findet, — kann hier nur in 
fo fern berührt werden, als es einen neuen Beweiß 
von der Einwirkung des Studii der Elaffifer auf die 
Gecſchichte giebt. Naͤhere Beziehung auf alte Littera— 

tur haben die Werke des Leonardus die fich mit alter 
Geſchichte befchäftigen. Es gehört dahin feine Gew 


fhihte des Gothiſchen Krieges °*); die 


ihm aber nachmals fat für ein Plagiat angerechnet 
ift, da man fand daß es faſt eine bloße Leberfeßung 
des Procopius fen, den man damals in Italien noch 
nicht kannte. Außerdem befigen wir von ihm Com- 
mentoria rerum grascorum 55). Kine Lieberficht der 
griechifchen Gefchichte von den letzten Zeiten des Pelos 
—A— — bis die — bey Man⸗ 

tinea. 


| ») Die erfie Inteinifche Ausgabe: Hißoriarum Flu- 
rentinarum libri XIl. mec mon Commentarius rerum ſuo 
. zempore in Isalia geflarum eeftire en zu a 
1610, 
54) De belo Isalico adverfus Gaier gie ubri ER vn 
tüs 1471. 
55) Sie find äfterer einzeln gedruckt; und ftehen auch Pr 


wohl hinter der lateinifchen Ausgabe der Florentiniſchen 


u als in dem Thef. Ann Grass, Vol. Vi. 
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tinea. Er fchrieb fie, wie er in der Zueignnng an. 
Donato Xcciajolo ſagt, um die Gefahren leichtjinnig 
unternommener Kriege für Republiken dadurch zu zeis 
gen. Allein. es ift wiches mehr als ein ziemlich dürfe - 
tiger Auszug aus dem Kenophon, Bon feinen übrigen 
Schriften erwähne ich hier nur noch bloß feine Brie 
fe °°).. Sein Briefmechfel war nicht fo.groß als der 
des Philelphus und andrer;. fie enthalten auch. feine 
fo große Mannichfaltigkeit der Sachen; und man ſieht 
es ihnen auch ziemlich deutlich an, daß fie nicht in der 
Abſicht gefihrieben waren, bekannt zu werden. - Eins 
zelne derfelben.beziehen fich. auf lirterarifche Gegenftäns 
de; die meiften auf Gefchäfte und Angelegenheiten des 
Privarlebens. Coluecio Salutati, gegen den der Ver⸗ 
faffer, als feinen. ehemaligen Lehrer, die groͤßte Liebe und 
Verehrung zeigt, Miccoli, Poggius, Cofmus voh 
Medici und einige andre der beruͤhmteſten Männer jes 
ner Zeit, find feine Haupteorrefponbenten, neben des 
nen aber auch andere, wenn gleich zum Theil unbe⸗ 
kannte, Nahmen vorkommen. — 


* 


Auber Leonardo Bruni Pr Arezzo Italien im 
ısten Jahrhundert noch einen andern beruͤhmten Hu⸗ 
maniſten, Carl Marſuppini, der aber auch haͤu— 
figer Carlo Aretino, als mit ſeinem Familiennah⸗ 
men, genannt wird 57). Er war aus einer edlen 
Familie um das Jahr 1399 gebohren ‚ und erhielt 
eine forgfältige Erziehung. Auch Er wurde in der Rd⸗ 
Br ———— der Schüler von n Johann von Ras _ 

u ven⸗s 
— Epifolarum. Jibri VII. 1472 fol. 


37) Man fehe Über ihn Mazzuchelli unter: Arstis 
er ei dem ie v1, II. 8 328 einen Auszug 
gie 


„N 5 ” 5. 
5 [2 ‚ $+ , M 
uud ' 
# . 
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venna; und wird unter die bes Emanuel Chryfoloras 
in der griechifchen gezählt, wenn gleich dieſes letztere 
ungemwiß.ift. In Florenz fam er in die Bekanntfchaft 
des großen Befoͤrderers der Litteratur,. Miccolo Mi 

coli, und durch dieſen in die Gunft von Cofmus und 


nicht nur zu erhalten, ſondern immer mehr zu befeflis 
gen. wußte. Er befchäftigte fic) damals damit, U 
gereicht in der Wohlredenheit und claſſi iſchen Litteratur 
zu ertheilen; allein er bekam hier einen gefaͤhrlichen 


— —— — 


feinem Bruder Lorenz von Medici; in welcher er ſich 


Mebenbupler an Franz Philelphus, als diefer 1429 


zwar, wie diefer felber erzähle, deſſen Worlefungen 5$); 
es ſcheint aber nicht fo mohl aus Wißbegierde als aus 
Tadelſucht gefchehei zu ſeyn. Wenigſtens faßte Phis 
lelphus gleich ein Mißtrauen gegen ihn. “Aus dem 
„finſtern einfplbigen Menſchen,“ fchreibt er an Aus 


zifpa 5°), “ey Bein Werk herauszubringen. Man 


„babe. ih gegen ihn gewarnt; und er zweifle nicht, 
„daß unter dem Stillſchweigen gefährliche Aöfichten 
‚‚oerborgen liegen.” Ihre Eiferfucht und ihre Feinds 


ſchaft ward auch immer größer; ..da. Carl Aretino 
nicht nur gleichfals einen öffentlichen. Lehrſtuhl der 
Beredſamkeit in Florenz erhielt, fondern Philelphus 


auch. anf feine Berunglimpfungen vorzüglich die Schul 


von dem Sinfen feines Credits bey Coſmus fchob. 
Wie indeffen. Philelphus 1434 Florenz räumen mußte, 
ſo behielt fein Gegner nun das Feld; fein Ruhm flieg 
‚noch, datum eben. diefe Zeit Pabft Eugen IV. mit feis 


nem Gefolge fich in — — aus dem meh⸗ 


ben Ruf nach Florenz annahm. Anfangs beſuchte er 


E — — — —— — 


rere 


5%) Philelphi‘ Epiß. $: Ye A " 


5%) Philelph. I. c. » Außerdem vergleiche man den Brief 
an Aretino ſelber II,:IE: und an Coſmus IL, 17. 


‚det berühmteften. Humaniſten. 233 


rere Cardinaͤle, andere voruehme Männer , und Frem⸗ 
de, die Vorlefungen von Earl Aretino befuchren. 
Eben die aber mard Veranlaffung zu einer Veraͤnde⸗ 
rung feiner Beſtimmung. Der Pabft ;j0g ihn in feine 
Dienfte, gab ihm eine Stelle in feiner Canzeley, und 
nahm ihn mie ſich nah Rom. Allein als im Jahre 
1444 $eonardo Yretino geftorben war, ward er an 
defien Stelle als Staatsfeeretair wieder nach Florenz 


gerufen; und befleidete diefen ehrenvollen Poſten 9 . 


Sabre fang bis an feinen Tod, der 1453 in einem 


Alter von 54 Jahren erfolgte. Auch ihm bewieß man 


„I 
4 


durch ein feyerliches Leichenbegängniß, ‘fo wie feinem 


Vorgänger, die öffentliche Achtung, Er hinterließ. 
einen Sohn gleiches Nahmens; der auch als Gelehr⸗ 
ter nicht unbefanns war; und diefer ift eg, yon. dem 


man in der Ießten Hälfte des ı sten Jahrhunderts bey 
Marfilius, Politianus u.a. öfterer fprechen hört, 


Earl Aretinus gehörte, bis zu der Veränderung 


feiner Beſtimmung, zu den fleiffigen Lehrern der alten 


Utteratur; aber nicht zu den fleiffigen Schrififtellern. 
Er war indeß lateinifchee Dichter ; und außer mehrer 
zen kleinzu Gedichten ift eine metrifche Tareinifche Les 
berfegung der Batrachomyomachie, die fehr geſchaͤtzt 
wird, die einzige feiner Arbeiten, die fich erhalten 
hat a | j . 


9 83. 


Victorinus von Feltri. 


J Weit beruͤhmter in ſeinem eignen Zeitalter, als 
bey der Nachwelt, weil er nicht nach ſchriftſtelleriſchem 


RMuhme 


69) Sie erſchien zuerſt im Druck 1492, und iſt verbeſſert 


noch 1744 in Venedig wieder gedruckt worden, Maz⸗ 
judhetli l,e. Sch jelber habe ſie nicht geſehen. 


N 
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® 
Ruhme geizte, war Victorinus von Feltre, 
feinem Geburtsort fo genannte 9). Ihn mie Stils 
fchweigen hier zu übergeben , würde aber eine fo viel 
größere Ungerechtigkeit ſeyn, da er nicht nur als Leh⸗ 
rer einen der erfien, und nach dem Urtheile der meiften 
feiner Zeitgenoffen den erften Platz einnahm, fondern 
auch als Menfch vielleicht alle die bisher erwähnten 
berühmten Nahmen übertraf, bey denen mau, um 
den Öelehrten zu achten, ohnehin fo oft den Menfchen 
vergeffen muß. Victorin Nambaldoni- (di 
“war fein Familiennapme,) war zu Feltre um das 
Jaahr 1379 gebohren. Er flndierte zuerft in Padua, 
und befchränfte ſich Hier nicht bloß auf Grammatik, 
fondern breicete ſich auch ber Philofophie und Mathe 
matik aus, welche letztere Wiffenfchaft er für fich ſel⸗ 
ber erlernte. Als aber um diefe Zeit Guarino aus 
Griechenland zurückgefommen war, fo fchloß ſich Biss 
torin an diefen an; wurde fein Schüler in der griechi⸗ 
fchen Litteratue, und behielt auch nachgehends eine uns 
erfchlieterliche Anhaͤnglichkeit an ihn. Sein Ruf ward 
nun fchon fo groß, daß er in Padua im Jahr 1422 
zum öffentlichen &ehrer der Beredſamkeit ernannt wurs 
de; allein die Zuͤgelloſigkeit der dortigen Studierenden 
beleidigte ihn fo, daß er fehon das nächfte Jahr feine 
Stelle verließ, und nah Venedig gieng, wo et ſich 
zwey Jahre aufhielt, und Unterricht ertheilte. Allein 
erſt 1425 kam er auf den Platz, wo ſein eigentlicher 
Wirkungskreis fich.eröffnere. Johann Franz Gonzas 
ga, Markgraf von Mantua, gehörte zu den e= 
er I 


61). Einer feiner Schäfer, Prendilacgua, iſt aud fein 
Biograph geworden, deflen Schrift nachher mir Anmer 
fungen Yon Morelli neu herausgegeben tft: - Vira Vide 
rini Feltrenfis. Paduae 1774 Man vergleiche Tirabe 
ſchi II, II, p. 272. 


—N— 
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Italiens, welche Freunde und Befchüger der Wiſſen; 
fhaften waren. Er wollte niche nur feinen eignen _ 
Kindern eine gelehrtere Erziehung geben lafien, als 
fonft gewöhnlich war, fondern feine Entwürfe giengen 
noch weiter; indem er in einem eignen dazu beftimmzs 
ten großen Gebäude ein Gymnaſinm errichtete, wels 
ches. vorzüglich der Erziehung und Ausbildung der vors 
nehmen Jugend gewidmer feyn follte °?). Der Ruf 
von den Tugenden und Kenntniffen von Victorin bes- 
wog ihn, diefen mit einem ſehr anfepnlichen Gehalt 
nah Mantua zu ziehen 93); und ihm nicht nur den 
nterricht feiner eignen Kinder, fondern auch die Auf⸗ 
ſicht über diefe neuerrichtete Lehranſtalt anzuvertrauen. 
Schwerlich hätte er auch eine gläcklichere Wahl trefs 
fen können. - Die Urtheile über Victorin, ſowohl 
über feinen vortreflichen moralifchen Charäcter, feine 
Uneigennüßigkfeit, feinen Fleiß und feine Arbeitfams 
feit, als auch ber die Zwecfmäßigkeit feiner Merhode 
beym Unterricht, find fo übereinftimmend, daß man 
mit einer- tiefen Hochachtung gegen diefen würdigen 
Lehrer und Aufſeher erfülle werden muß. , Seinem Uns 
teeriche waren theils Kinder, theils Kunglinge ans 
vertraut; er umfaßte fie aber nicht bloß mit der Liebe: 
eines Lehrers ſondern ſelbſt eines: Vaters. Start 
aller übrigen Zeugniffe mag. hier das des Ambrofi ug 
Traverfari dienen, der Victorin eben fo’ hoch ſchaͤtzte, 
als er von ihm wiederum gefchägt ward. “Sobald, 
— er in feinem Reiſebuch *2), “Wictorin von 
* Fel⸗ 


62) In demſelben ſollten nemlich die ſaͤmmtlichen Zi'glins 
ge, fo wie die Lehrer, wohnen. Man nannte es, wiegen 
BR vielen Verzierungen und Mapleregen, Cafa gie 
cofa. 

.63) Er erhielt monathlid go Scudi d’oro. 
) Hodeeporicon p.34. 


— — 
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„Feltre, mein Freund, meine Anfunft vernommen hab 
„te, eilte er guc mit den Bezeugungen der reinjten 
„Freude zu mie. Faſt nirgends habe ich eine freunds 


| | „ſchaftlichere Aufnahme und mehr Humanität gefuns 


„zen. Er felbft ſowohl als, feine Schüler, die man 
„durch ihr Betragen und ihre Kenneniffe leicht erken⸗ 
„nen konnte, ließen es mir an Feiner Gefälligkeit 
„ermangeln. Ganze zwey Tage bin ich bey ihm ges 
„weſen, und ſah mic) immer freundfchaftlicher bebans 
„delt. Als ich Hingieng feine Bibliothek zu feben, - 
„kam er mir mit den Söhnen des Fürften von Mans 
„wa, die feinem Unterricht anvertraut find, und aus 
„dern jungen Adlichen und Studierenden entgegen. 
„In der Bibliothek fand ih, außer den Werfen der 
„allgemein befannten griechifchen Claͤſſiker, auch meh— 
„rere Seltenheiten, wie einige Reden des Caeſar Zus 
„lianus, das Leben des Homers durch Herodot, xc. 
„Was ich indeſſen am meiſten bewunderte, war die 
„Art und Weiſe wie er nicht bloß den Erwachſenen, 
‚„‚fondern auch den Knaben und Mäpdchen Liebe für, 
„das Srierhifche einzuflößen wußte. Cine Tochter 
„des FZürften, faum 8 Jahr alt, las und fchrieb fehon 
„griechiſch und Fannte-die Grammatik 6%). So hat 
‚te er auch mehrere Knaben unterrichtet; und wenn 
„er unter \Diefen arme fand, Die Genie zeigten, ſo er⸗ 
„zog und bildete er fie darum nicht weniger forgfältig; 


‚indem er feinen copn in ihren Fortſchritten ſuchte 60)” 
Wenn 


65) Man wird ſich aus andern Beyſpielen erinnern, daß 
Kenntniß der claſſiſchen Litteratur damals auch mit zum 
Unterricht von Frauenzimmern gehoͤrte, die auf Bil⸗ 
dung Anſpruch machten. 

- 66) In einem aͤhnlichen Ton redet Ambroſi us auch in ver⸗ 
ſchiedenen ſeiner Briefe von Victorin, aus denen bereits 
Tirabofchi l. c. bie Stellen ausgehoben hat. 
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Wenn der. Unterricht in der alten Litteratur vieleicht 
bier zus ſehr zum, Hauptgegenftande gemacht zu feyn 
ſcheint, fo brachte diefes, wie man leicht einfießt, der 
Geiſt des Zeitalters mit fih; allein man befchränfte 
fi) darauf fo wenig, daß der Plan jenes Inſtituts 
vielmehr weiter als bey irgend einem andern gleichzeitis 
gen angelegt gewefen zu feyn fcheint. Denn außer dem 
Unterricht in den Sprachen, der Philoſophie und Arith— 
metic, waren auch die fchönen Künfte, ſowohl die Zei: 
chnenden als die Mufie, ja felbft die Tanzkunſt und 
Reitkunſt darin aufgenommen 7) Für alle diefe 
waren befoldete Lehrer angeftelle, die unenrgeldlich dars 
in Unterricht. ertheilen mußten. Unter diefen Umftäns ' 
den, und unter einem folchen Auffeher, Fam das Öymnas- - 
fium zu Mantua fehr empor. Eine Menge junger leus 
te aus den vornehmften, felbft aus fürftlichen Famis 
lien, ja auch Fremde aus Frankreich, Deutfchland 
und felbft Griechenland, (mie man ung wenigſtens vers 
fihere,) floſſen dort zufammen 6%). Victorinus 
ftand diefem Inſtitut, das,” wenn es mit ihm gleich 
nicht aufpörte, doch feinen Glanz verlohren zu haben 
fcheint , bis zu feinem Tode vor, der in einem 6gjähs 
rigen Alter, im Jahr 1447 erfolgte; und die Achtung 
in 
67) Tirabofchi l. e. p. 274. | | 
68) Ein langes DVerzeichniß der dortigen berühmteften Zoge 
finge hat Prendilacgua p.47>'nud aus diefem Tirabofcht 
l.c. gegeben. Was die Griechen betrifft, fo ift bereit 
oben bemerkt, daß Theodorus Gaza und Georg von 
Traͤpezunt Schüler des Victorins in der Lateinifhen Spras, 
che waren, der ſich überhaupt mit großer Uneigennüßig- 
£eit der gelehrten Flüchtlinge des Morgenlandes annahm. 
* Deutfche finde ich dagegen unter feinen Zöglingen nicht 
angeführt; weniaftens koͤnnen es feine gewefen feyn, 
- die nachmals einen großen Ruf in der Litteratur erhal⸗ 
ten hätten, 
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in der er ſi ch bis dahin erhalten hatte, war ſo groß, 
Daß er auf öffentliche Koften begraben wurde, da feine 
beftändige Fuengebigfeit gegen alle Hülfebedürftige ihm 
nicht erlaubt hatte, fi) einen Machlaß zu ſammlen. 


984. 
Ehriftophorus Landinus. 


Die Maͤnner, von denen bisher die Rede war, 
bluͤheten alle noch in der erſten Haͤlfte des ı sten 
Jahrhunderts, und waren mehr oder weniger die Zeit⸗ 
genoſſen von Coſmus von Medici. Daß indeß die 
Iwehte Hälfte dieſes Zeitraums, das Zeitalter von 
Lorenz dem fuͤrſtlichen, an großen Männern- in dem 
Fache der alten Litteratur nicht weniger reich war, ift 
aus der allgemeinen Schilderung deffelben in dem ers 
ften Abſchnitte ſchon deutlich genug geworden. Die 
Nahmen derfelben find zwar ſchon oͤfterer erwähnt; 
allein eine etwas genauere Nachricht von ihnen und ihs 
ren Werfen mußte bis hieher verfchoben werden. Ans 
‘ger ihnen verdiene Chriftophorus Landinus, for 
wohl der Zeitfolge als dem Range nach, einen der erften 
Diäge 6°). Er wurde im Jahr 1424 zu Florenz aus 
einer angefehenen Familie gebopren. Seinen erften 
oiffenfchaftlichen Unterricht erhielt er bey einem Ver⸗ 
wandten zu Dolterra, und ſchon damals waren feine 
Hortfihritte fo groß, daß man ihn in dem Alter won 
15 Jahren des Doctortitels nicht unwuͤrdig hielt. So 

kehrte 


69), Fine Biographie von ihm, bie aber e frösfie mehr eis 
ne Sammlung von Materialien ift, hat Bandini in 
feinem Specimen. litterasurae Florentinae T.I, der 
bloß diefem Gegenftande gewidmet iſt, gegeben. Die 
Nachrichten bey -Tirabofchi VI, 11, p. 330. find daraus 
gefchöpft. | | 


” | % 
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kehrte ee im Jahr 1439 nach Florenz zuruck, um ſich 


bier in den Schulen der beruͤhmten Männer, woran 
diefe Stadt fo reich. war, auszubilden. Er genoß 
bier vorzüglich des Unterrichts von Carl Aretino, der 
er nachmals nach defjen Tode in einer ſchoͤnen Elegie 


befang 79). Allein fein Schickſal ward am meiſten 


dadurch beftimme, daß er in dem Mepdiceifchen Haufe 


Zutritt erhielt, und an Coſmus Bald einen fo großen 


Gönner fand, daß diefer ihn voͤlli 8 ben fich aufnahm, 
und ihm den Unterticht feiner Söhne, fo wie ſpaͤ⸗ 


terhin ſeiner Enkel anvertraute. Landinus lohnte diefe 


Aufnahme mit der treueſten Anhaͤnglichkeit und Erge⸗ 


benheit; wovon mehrere feiner Gedichte an Coſmus 
und feinen Sohn Petrus noch jetzt der Ausdruck find, 


Er blieb indeffen. nicht bloß auf diefen Kreis befchränke, 
ſondern wurde: im Japre 1457, damals in einem Als 
ter von 33 Jahren ,: zum öffentlichen Lehrer der Mheros 
sic und Poetie in’ Florenz beftelle. Cine lange Reihe 
von Fahren befleidere er diefe Stelle mit großem Ruhm; 
eine ganze Schaar von ausgezeichneten Männern gieng 
aus feiner Schule hervor; Miche Bloß Italiaͤner,  fons 
dern auch Ausländer; da jeßt der Zeitpunet Fam, wo 
ber Ruf der in Stalien mwieberhergeftellten Wiſſenſchaf⸗ 
ten- auch die beften Köpfe der Ultramontaner, aus 


Deutfchland, England und Frankreich, wie bereits 


oben gezeigt worden, nach Stalien lockte. Dabey ges 
reicht es Landinus zu nicht geringem Ruhm, daß er in 
jener Periode der litterariſchen Fehden von dieſem Geiſt 
der Zaͤnkerey nicht: angeſteckt ward. Er lebte in eis 
ner beftändigen ftenndjchaftlichen Verbindung mit 
den berühmteften Männern, welche Florenz befaßz 
und wurde, nachdem er zuleßt auch noch die Stelle 


eines | 


29). Sie findet fi bey Bandini l,e. p. 83. 
Zeeren's Befch. d. claſſiſch. Aist, TH.II. 


Sn 
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eines Secretairs der Signoria beffeider hatte, 1497 
in feinem 73. Sabre von der Laſt feiner Gefchäfte,, mit 
Beybehaltung feines Gehalts, befreyt. So brachte er 
die. noch Übrige Lebenszeit in. einer ehrenvollen Ruhe 
zu, indem er ſich nah Prato vecchio-zurückzog, wo⸗ 
felbft ee 1504 feine Tage endigte. | 


Landinus hatte zwar den ganzen Kreis von Kenuts 
niffen durchlaufen, die damals zu der Bildung eines 
gefchmacfvollen Gelehrten gehörten, . allein fo wenig 
mon ihm dieſe Vielſeitigkeit abfprechen Bann, fo gab 
es doch nur gewiffe Seiten, von denen er glänzte, und 
glänzen wollte. Wenn gleich ‚gar nicht -unbefannt mit 
griechifcher Litteratur , wohnte er doch eigentlich in der 
Roͤmiſchen, und Poefie und Philoſophie waren hier 
die Fächer die ihn eigentlich feffelsen.. Die elaſſiſchen 
NRömifchen Dichter muͤſſen fon: früh feine, Verttau⸗ 
sen gemwefen ſeyn; fie hatten in; ihm ſelber das Dich—⸗ 
terfener eutzuͤndet, das bereits in feinen Juͤnglingsjah⸗ 
ren. oft in ſchoͤnen Flammen aufloverte. Die Liebe hat 
te baffelbe noch mehr angefacht; und die drey Buͤ⸗ 
Her feiner Poefien 77), die ſich handſchriftlich 
in der Mediceifchen Bibliothek finden, aus der, aber 

Bandini mehrere ſchoͤne Stuͤcke im. einzelnen. befannt 
geniacht hat, tragen überhaupt, den. Nahmen feiner 
Geliebten, Zandra oder Ulerandira; wenn glei 
nur die wenigften -derfelben fich unmittelbar. auf fie be 
ziehen. . Die meiften find an feine Gönner und feine 
Freunde gerichtet, und machen dem: Herzen des Did: 

| Ä 1%. ters 


71) Xandrae libri trec. Bandinihat in feinem Specimen 
etc, nicht nur mehrere der Gedichte bekannt gemacht, 
fondern auch das vollftändige Verzeichnig derfelben mits 
getheilt, 1.c. p. 129,  Abfıhriften davon finden fich auf 
in den.Bibliothefen Niscardi und Strozzi. 


+ 
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sers Ehre, det die Empfindungen der Achtung und 


Freundſchaft faft, mit eben der Wärme als die der Liebe 
befingen. konnte. Die Nömifchen Dichter blieben aber 
auch in feinem männlichen. Alter feine Freunde ;--und 


die Eommentare, die er fomohl über den Horaz. 


als Virgil uns-hinterfafien hat, geben davon. noch 
gegenwärtig die Bemweifs - Ohne Zweifel ermuchfen fie 


aus feinen Vorleſungen Über beydez und koͤnnen das 
ber auch überhaupt als. Proben von der Att, wie 


man. Damals. die Dichter erklärte, angefehen werden, 
Der -Sommentar uͤher dem Hoxaz erſtreckt fich 
über alle Werke dieſes Dichters , ‚die ars poitica auss 
genommen; und ift. dem Altern Ausgaben deffelben , in 
Verbindung mit einigen alten. Scoliaften, . die fich 
Landin dabey zum, Mufter genommen ‚hatte, beyge⸗ 
füge 72). Ein großer, Theil find Worterflärungen ; 
denn der Verfaſſer ſucht genau in grammarifcher Ruͤck⸗ 
N iu feyn. Diefen. find aber die Sacherklärungen, 
fo wir es die Gelegenheit mit fich bringe, manchesmat 
mit vieler Weitſchweiſigkeit bengemifcht. Auf Critie 


des Tertes läßt Landin fich felten ein., So viel er alſo 


als Interpret und noch mehr als Eritifer feinem Machs 
folgern überlaffen bat, fo Fann man es ihm Doch niche 
abfpreihen, daß er als der erfte Erklaͤrer unter den 
Neuern Das leiftere, was man von ihm erivarten 
Fönnte Sein Commentar uͤber den Virgil, 


742) Die — die th gebrauche: Veneriis 1494 Pr 
haͤlt, fo wie die meiften übrigen diefer Zeit, die Erklaͤrun⸗ 
gen der beyden alten Grammatifer Acron und Pors 
phyr; und die des Landinus und feines Zeitgenoffen 
‚ Anton Mancinelli aus Bekletri (geb. 1450 ft. 1500), der 


u in feiner —— und nachmals in zu und 


enedig lehrte. Wie, 8 


N % 


% 


der 


⸗ 
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der ſich gleichfals uͤber alle Werke dieſes Dichters eis 
ſtreckt, iſt von gleichem Gehalt 73), und auch oͤfterer 
mit den Commentaren des Servius und andrer alten 
Grammatiker den Ausgaben jener Zeit beygefuͤgt *).— 
Wie groß indeſſen auch die Vorliebe des Landinus fuͤr 
die Dichter war, ſo beſchraͤnkte er ſich doch darauf 
nicht, und ſchloß beſonders die Philoſophie gar nicht 
von ſeinen Studien aus. Er hat in dieſer Gattung 
uns ein Werk hinterlaſſen, das zu den beruͤhmteſten 
des Zeitalters gehoͤrte, ſeine Camaldulenſiſchen 
Unterſuchungen in 4Buͤchern75); von dem Ort 
Camalduli, in deſſen Naͤhe die Scene der Geſpraͤche 
verlegt wird, ſo genannt. Sowohl die Form als 
der Inhalt zeigen ſogleich, daß auch hier die Tuſcula⸗ 
nischen und Ucademifchen Feagen des Eicero das Mus 
fiee waren, welches dee Verfaſſer vor Augen hatte. 
Die Häuptperfonen der Unterredung, die fich meiſt zw 
fällig zu Camälduli zufammentreffen, . -find in dem 
erften Buch der ne Alberti ”°) und · Lo⸗ 
rem 
* In der der Aeneide sorgefeßten Zueignung an Peter 
von Mediees, den Sohn von Laurentius, in.der er ſei⸗ 
ne Ideen über. Poẽſie etwas ausführlicher entwickelt, 
ſagt er felber daß es ein grammatifcdher Eommehtar 
ſeyn folle. Im wie fern diefes befonders bey ihm’ bes 
— merkt werden muß, wird aus: dern gleich. folgenden ers 
‚ hellen. Lebrigens war der Kommentar über den Virgil 
eine feiner fpätern Arbeiten. 
74) Die erfte von Heyne bemerfte Ausgabe ift Weneriis 
- 1489 cum commentariis Servii, Donati, Landini , Cal 
‚derini. Die von mir gebrauchte, Veneriis 1494 c. com 
mentariis Servii, Landini, Donati, Mancineli, D»- 
mitii. 
73) Ouaefiones Camaldulenfes Chriftophori Landini od 
Federicum, Urbinarum principem. 
76) Leo Batifta Alberti, als Dichter, ET ne 
ei * n 
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renzo von Medicis, damals noch im Juͤnglings— 
alter; und der Gegenſtand berrift die Frage: ob das 
befchauliche oder das thärige Leben den Vorzug vers 


diene? eine Frage, die befanntlih ſchon von den, 


Philoſophen des Alterthums oft aufgeworfen und uns 
terſucht worden iſt. Alberti vercheidige das bejchaus 
liche, Lorenzo das thätige leben, bis. man gegen das 
Ende dahin übereinfomme, daß eine Mifchung von 
beyden am meiften wuͤnſchenswuͤrdig ſey. Durch dieſe 
erfte linterredung war der zweyten, welche’ die Frage 
über das hoͤchſte Gut betrift, bereits votgearbei— 
tet. Wenn nemlich bisher unterfucht war, auf weils 


hem Wege der Menfch zu dem Ziel des wahren. 


Glücks gelange, fo foll hier unterfucht werden, wel⸗ 
ches diefes Ziel fey? Es werden hier nicht bloß die 
Meynungen der heidnifchen Philofophen, — auch 
der Chriſten, die in Gott das hoͤchſte Gut ſuchten, 
gepruͤft und naͤher beſtimmt. — Bey dieſer letzten 
Meynung bleibt Landinus ſtehen; indem er zeigt, diſ 
in der Gottheit ſich Alles Gute und Alle Zwecke verei⸗ 
nigen, und ſie alſo das Gut der Guͤter und der letzte 
Zweck ſey; das hingegen, was wir uͤbel nennen, 
nichts fuͤr ſich beſtehendes weſentliches ſey. Dieſe 


F 


Säge werden zwar mit vielem Scharfſinne erläutert: 


allein es bleiben dennoch Dunfelheiten zurück, deren 
Aufklärung aber außer dem Kreife unſrer Unterfuchuns 
gen liegt. Die beyden legten Unterredungen ſchei⸗ 
nen mie. den erfteen wur fchwach zufammenzuhängen, 
ftehen doch aber in der That in einer genauern Vers 
bindung, als es auf dem erften Anblick fcheinen moͤch⸗ 
— te. 
Kuͤnſtler beruͤhmt. Mau fehe von ihm Tirabo/chi VI, 
L p3I5. Ä | 
N3 
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te. Sie enthalten eine Allegoriſche Erklärung 
ber Aeneide. Es war damals, wie ich in Dem letz⸗ 
sen Abſchnitt noch weiter zeigen werde, eine faſt all⸗ 
gemein herrfchende Meinung, daß unter den epifchen 
° Gedichten außerdem grammmatifchen Sinne noch ein 
moralifcher verborgen liege, und jedes derjelben alfo 
nicht bloß Erzählung, fordern auch Allegorie fen. 
Man nahm diefes fomohl von den- Homerifhen Ger 
Dichten, befonders der Odyſſee, (denn mit der Sliade 
fühlte man wohl, daß etwas ſchwer durchzufommen 
ſey ,)- als auch von der Aeneide an. Go wie der Ulyß 
beym Homer, fo follte auch der Aeneas beym Birgit 
das Bild des Weifen feyn, defjen ganzes .teben,, dem 
- Auffuchen des höhften Guts gewidmer, eine practifche 
Aumeifung: zu der wahren Lebensmweisheit feyn follte, 
So bald man einmal diefe Meinung aufftellte, fo ſieht 
man leicht, daß für den Scharffinn des Erflärers ein 
weites Feld fich eröffnete. Er mußte ins einzelne gehn; 
“jeder Gegenftand, jede Erzählung erhielt ihre Deutung. 
Troja und der Aufenthalt des Aeneas dafelbft, bebeu: 


rer ihn die Kindheit und Jugend. Seine Abreife 


‚von Troja ift der erſte Hufflug des Geiftes zur Ers 
forfchung der Wahrheit; Venus, Pallas, Divo ıc. 
haben alle einen moralifchen Sinn. Der Leſer wird, 
wenn er begierig darnach ift, diefen lieber bey dem 
Schriftſteller felber aufjuchen; das Ganze beftärige 
nur die fo oft gemachte Erfahrung, daß-jeder der aufs 
Allegoriſiren ausgeht, auch unfehlbar dasjenige finder, 
- was er ſucht. — Außer den bisher erwähnten Wer⸗ 
Ben bat Landinus noch mehrere andere. in feiner Murs 
terfprache geliefert, welche er uͤber das Lateiniſche nicht 
vernachlaͤſſigte. Er überjeßre im dieſelbe die Natur— 
gefchichte des. Plinius; er commentirte den Dante; er 
verfertigte mehrere kleiue Aufſaͤtze, und auch Reden, 
> | Ä die 
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die bey feyerlichen Gelegenheiten gehalten — wel⸗ 


che jedoch, wo nicht alle, doch EN, u. we 


druckt blieben. 


s 85. 
Angelus Politianus. 


Aus, der Schule des Landinus gieng aber neben. 
vielen andern befonders Ein Mann hervor, den man - 
als den berüßimteften unter den zahlreichen Gelehrten 
feines Zeitalters betrachten muß; der als tehrer einen 
der erften Plaͤtze erreichte, und als Schriftfteller eine 
Eelebritär erhielt, inter der die übrigen fo zuruͤckſtan⸗ 
den, baß der Meid bey mehreren derfelben erregt ward, 
Angelus Politianus ?7). Auch er nahm, wie 
fo manche andre Gelehrte diefes Zeitalters, feinen 
‚Mahmen von feinem Geburtsort Monte Pulciano 
- an, woſelbſt ee 1454 aus einer wenig -begüterten Fas 
milie gebohren wurde. Sein Familiennahme mar 
Ambrogini 73); er fcheint aber denfelben gänzlich 
abgelegt zu haben. Sein Bater muß ibn fihon ſehr 
fruͤh nach Florenz gebracht haben, damit er hier des 
Unterrichts der —— BER genoͤſſe. Er er 

Ä er 


er) Die Kisten feiner Geſchichte find feine Schrifs 

ten, —— ſeine Briefe. Sie iſt oft beſchrieben 

worden. Am ausfuͤhrlichſten von O. Menke: Hiſto- 

ria vitae et in literas meritorum Angeli Politiani, ortu 

Ambrogini, Lipf. 1736. Widtig in literariſcher 

Ruͤckſicht. Von feinen Landsleuten von Seraffi: la 

visa di M. Angela Politiano 1756. — Neuerlich, mit 

* allgemeiner Ruͤckſicht auf den Geift des Zeitalterd , von 

—Meiners: Lebensbefhreibungen. B. II. S. 
III:c. Man vergleiche Tiraboſcki VI, II. p. 333 etc. 


a 78) Oper abgekürzt: Cini. 
4 Rn — 
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hier ſehr bald das Gluͤck in die Bekanutſchaft des Mes 
dDiceifhen Haufes zu kommen; und menu man gleich 


die Veranlaſſung dazu und den Zeitpunct nicht ganz 


genau weiß, fo ift doch aus feinen eignen Nachrichten 
klar, daß er fich noch mehr im Knaben: als im Juͤng⸗ 
lingsalter befand, als — wahrſcheinlich doch erſt nach 


dem Tode von Cofmus, — ihm diefes Gluͤck wieder⸗— 


fuhr 7°), Wie dem auch fey, ſo war es Ddiefer 
Schritt, der feine künftige Laufbahn beftinmee "Er 
ward noch. der Jugendfreund von Lorenzo dem fürftlis 
chen; und diefes Band der Freundfchaft dauerte nicht 
nut fort, fondern jchien mit jedem Jahre noch enger 
zu werden, Wenn gleich Lorenzo auch andere Ges 
lehrte megen ihrer Kenneniffe eben fo fehr ſchaͤtzte und 
felbft bewunderte, fo fand er doch feinen mic dem 
er fo innig harmonirt hätte. Jenen eben fo zarten als 
lebhaften Sinn für alles Schöne theilte Fein andrer 
auf gleiche Weife mit ihm; und darum konnte er auch 
‚ in dem Umgange mit feinem andern leicht die Befries 
digung finden, welche ihm der von Politian gewaͤhrte. 
Seinen jugendlichen Unterricht erhielt Politian in Ftos 
renz theilg durch Marfiliug Sicinu, theils durch 
Jobann 


79) Es war ſonſt eine von feinen Biographen angenom: 


mene Meinung, daß er noch von Coſmus in fein Haus 


fey aufgenommen worden. Den Ungrund davon hat 
Meiners |.c, gezeigt. Daß er gleichwohl fehr früh 
in dag Mediceifche Haus Fam, fagt er ſeibſt Epif. X, r, 
Ianutritus autem pene a puero ſum caſtiſſimis illis 


penetralibus magni viri. et in hac fua republica floren- 


 tifima principis, Laurentii Medici. — Er muß alfo 
unter Peter von Medicis zuerft Zutritt gefunden haben; 
allein er nennt nur Lorenzo, weil diefer von Anfang / an 
fein eigentlicher Freund und Gönner war. Molitian 
war 6 Jahre jünger als Laurentius, Bey dem Tode 
won Coſmus war er 10 Jahr alt, 
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Johann Argyropylus; vorzüglich aber durch 
tandinus. Die begden erften unterrichteten ihn in 
der Philofopbie; jener in der. Platonifchen , diefer in 
der Ariftorelifchen. Allein für diefen Unterricht war 
er, wie es fcheint, noch nicht reif genug; fein leb⸗ 
hafter Geift hatte damals fait nur Sinn für Poẽſie. 
“Wenn ich gleich,“ ſagt er ſelber 89), “unter jenen 
„zwey Männern, die beyden philofophifchen Syfteme 
„Nudierte, fo geſchah es doch nicht mit außaltendem 
„Fleiß; da ich durch meine Neigung und mein Alter ' 
„weit mehr zu den reizenden Schilderungen der Dichs 
„tet, befonders des. Homers, Hingezogen- wurde, 
„den ich damals als junger Menfch mit einem ers 
„ſtaunlichen Eifer in lateinifhe Verſe überfeßte.” 

Man ſieht atfo leicht, daß ein Lehrer wie fandim, 
weit mehr für ihn paffen mußte; und in der That, 
bebieltier gegen diefen, da er auch nachmals aus feis 
nem Schüler fein College ward; eine unerfchütterliche 
Anhaͤnglichkeit 7). Er warf fi) aber damals mit 
einem Eifer, dem nichts gleich Fam, ganz in das Stu⸗ 
dium der Griechifchen und Nömifchen Litteratur; er 
las Die Schrififtellee beyder Sprachen mit einem fo 
unansgefeßten Fleiße, daß er in benden faft gleiche 
Fortſchritte machte, und beyde Sprachen nachmals faft 
mit gleicher Leichtigkeit ſchrieb. Seine Lieblinge und. 


pie: * 


2. Mifeellan. ©. — 


21) Man fehe mit welcher Ehrfurcht er von ihm in ſei⸗ 
nen Miſcellaneis ſpricht, da er ſchon auf dem Gipfel 
nes Ruhms ſtand. Mifeell. cap. 77. Landinus, cui fe 
praeceptori adölefcentiae meae rudimenta magnopere 
debent, et qui nune in profeflione quafi collega ‚ locata 
iam in tuto füa fibi fama, nobis adhuc in ftadio de- 

. eertantibus ita fauet, vt quidquid ipfi laudis acquiri- 
ie mus, quafi fuum fibi amplecti atque agnofeere videtur. 


\ az ze 
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ſeine Vertrauten blieben indeß die alten Dichter; die 
Roͤmiſchen faſt noch mehr als die Griechiſchen; deren 
Sprache er ſich mehr als einer ſeiner Zeitgenoſſen zu 
eigen zu machen wußte. Schon ale Juͤngling machte 
er in der lateinifchen Poẽſie folche Fortſchritte, daß 
feine fpätern Gedichte feine früher nicht mehr übers 
treffen Ponnten. Die Eelebrirät, die man damals 
Durch die glückliche Ausbildung diefes Talents für In 
teinifche Poefie erhalten fonnte, war eben ſo groß, 
als ein berühmter Mationaldichter fie in einen andern 
Zeitalter erbieltz und gab noch zugleich ein größeres 
Anfehen, weil der Kulm einer ausgezeichneten Gelehr⸗ 
ſambkeit fih von ſelbſt daran ſchloß. Dieß erfuhr au 
im vollen Maaße Politian. Er galt bald für den er⸗ 
ften Römifchen Dichter feiner Zeit ; und befonders-war 
es auch diefes Talent, welches in dem Mediceifchen 


lich in Diefes Haus aufgenommen; da Laurentius, 
der den Freund in ihm verehrte, ihn auch zum Erzier 
ber feiner Söhne beſtimmte, „die er als die kuͤuftige 
Stuͤtze feines Haufes betrachtete 22). Dieß geſchah 
fhon ſehr früh; wenn man gleich das Jahr nicht ger 
nau beftimmen kann; denn aus einem Brief von Por 


— 


32), Eine Menge kleiner Gedichte find an die Mitglieder 
diefes Haufes, befonders an Laurentius gerichtet, die 
oft durch Eleine Vorfälle, oder auch Bedürfniffe, veram 
laßt wurden. 


83) Es iſt gewiß, daß er der Erzieher des Alteften Sohns 
von Laurentius, Petrus, und auferdem von einem Ber 
wandten der Mediceer Laurentius Tornaboni war. Dies 
fe bezeichnet er felber oft als feine Zögfinge, 3. B. Epif 
XH, 7. O6 aber auch die jüugern Söhne, befonders Jo⸗ 

hannes, nacmaliger Pabit Leg X. feinem Unterricht am 
vertraut acwefen, wird von den Staliänern bezweifelt, 
weil er es felber nicht fage. Tirabofkil.c. 


litian 


“Haufe ihn fo beliebt machte 82). Er wurde bald gäny 


‘.: 
7 
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litian ergiebt ſich, daß Peter und Johann von Mer 
dicis ſchon 1477, da der aͤltere erft:s ,; der jüngere 
erft 3 Fahre alt waren, fich unter feiner Auffiche bes 
fanden. Allein fein Wirkungsfreis blieb dapauf nicht 
befchränfe. Im Jahr 1483, in feinem 29 Jahre; 
würde ihm eine Öffentliche Lehrftelle in Florenz _ 
überträgen., Es war eigentlich die der Tateinifchen 
Sprache und Beredfamfeit 34); er erklärte aber nach⸗ 
mals fo gut griechifche wie Tateinifche Schriftfteller. 
Hier war Politian ganz in feinem Fache! Wenn aud) 
an eigentficher Gelehrſamkeit andre ihm vielleicht gleich : 
famen, oder ihn felbft uͤbertrafen, fo übertraf. er doch 
Alle in der Febhaftigkeit und Feinheit des Vortrags, 
in der Herrſchaft über die Sprache, und in der ſorg⸗ 
fältigen Auswahl der Gegenftände, die er erläuterte, 
Dazu Lam. daß die Außern Verhältniffe ihn auf fo 
mannichfaltige Weiſe begünftigten. Schon die ge 
naue Verbindung mit dem Mediceifchen Haufe, die, 
bis an feinen Tod foredauerte, gab ihm ein Anfer 
ben, das andere wenigftens nicht in gleichem Grabe 
befaßen; er fiel gerade in den Zeitraum, wo ber Ruf 
von den wiederaufgelebten Wiffenfchaften nicht -bloß 
auf Italien befchränkt blieb, fondern fich uͤber ganz 
Europa verbreitete, und die fähigften Köpfe aus als 
| Ä vd 


84) Dieß fagt er ſelbſt in feinem Briefe an Mathias 
Corvinus Epifl. IX, I. Qui fin vero, quemue \ 
inter literatos locum teneam, malo equidem ex alio- 
rum, quam cx meis tibi indicari verbis. Tautum di- 
- xero, me Laurenti Medicei, magni et fapientis viri, uon 
diligentia minus quam liberalitate de obfcuro humilique 
loco, qui nafcentem fufceperat , in aliquam certe lucem, 
dignitatemque, mullis adeo nifi litterarum adminiculis, 
peruenifle, profiteri jam multos annos Florentiae lari- 
nas lirteras, wagna, (quod omnibus notum eft,) cck- 
britate. — —— 


J 
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len Theilen deſſelben nach Floren; zog 85); und, was 
den einzelnen Mann immer am meiften zu heben pflege, 
Dolitian befaß in einem hohen Grade die Kunft fich 
Verbindungen zu verfchaffen, durch welche fein Glanz 
erhößt werden konnte. Er vernachläffigte, wie fein 
Briefwechſel zeige, Feine Gelegenheit fih anı Große 
und befonders Fürften anzuſchließen; er erwartete dies 
felbe nicht bloß, fondern Fam ihr auch öfterer zuvor, 
indem er der erfie war, der an fie fehrieb, um 


ihnen feine Dienfte anzubieten 86); ohne fich durch 


Diejenigen Bedenklichfeiten irre machen’ zu laſſen, die 
den Mann von feinem Gefühl, der bey aͤhnlichen Fällen 
ſo leicht fi zu compromittiren fürchtet, von folchen 
Schritten zurückhalten koͤnnen. Auch felbft in feinem - 
Verhaͤltniß mie Lorenzo von Medici ſieht man aus 
mehreren Bitten ‚die er an ihn that, daß das moras 
lifhe Gefühl bey ihm weniger fein als das Afthes 
tifche war 87). Aus diefen Umftänden zufammenges 


nommen, wird man fich den hohen Grad von Celes 


— 


britaͤt, den er als oͤffentlicher Lehrer erhielt, leicht er⸗ 
klaͤren koͤnnen. Der groͤßte Theil der edlen Florenti⸗ 
. Jugend ward in feiner Schule gebilder 88); 

Se 


85) Es ift bereits oben Gemerkt, daß Def feit bem Jah⸗ 
re 1460 der Fall war. 


26) Beweiſe davon geben ſeine Briefe an König Mathias 


Corvinus von Ungarn, Epif. IX, 1. und an König Sor 
hannes von Portugal Epiſt. X, I, der ihm auch ſehr 
gnaͤdig antwortete. 

27) Beyſpiele davon hat ſchon Meiners l.c. ©. 116. 
angefuͤhrt. 

88) Er ſagt dieſes ſelber in einem Briefe an Ihh. Picus, 

bey Gelegenheit eines feyerlichen Carouſſels, dem er 

Anſtands wegen beywohnen mußte, da die meiſten ſeine 
Schüler waren, die darin auftraten. Epiſt. XI, 7. 


& 


der — Humoniſten —— 


allein Florenz wurde unter ihm auch der Sammelplatz 
der Auslaͤnder, unter denen mehrere ſowohl aus Engs 
land als Deutfshland bereits oben angeführt worden; 
und andre, wie die Söhne des Portugiefifchen, Sans 
lers Texeira, die feinertvegen nach Florenz geſchickt was 
ven, aus feinen riefen bekannt find 89), Die Ges 
genftände feiner Vorleſungen waren theils. alte 
Schrififteller, ‘von denen er den Statius PP) und 
"die Ethica des Ariftoreles ?*) felber erwähnt; wies‘ 
wohl man-aus feinen Mifcellaneen fieße, daß er 
mit der Erklärung mancher andern -fich befchäftige has 
ben muß; theils aber auch ſeine eignen Fateinifchen Ges 
dichte, von denen er 3.5. den Ruſticus, wie aus 
feinen Briefen erhelle ?2) , oͤffentlich erklaͤrte. 


Politians Leben war und. blieb ganz den Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewidmet; denn: wenn er es auch nicht 
gaͤnzlich abſchlug, ſich zu Geſandſchaften gebrauchen 
zu laſſen, wie z. B. an den Pabſt Innocenz VIH. um ing 
Nahmen der Republic zu ſeiner Erhebung ihm Gluͤck zu 
wuͤnſchen 23), fo geſchah dieſes Doch ſehr ſelten; und, 
wie es ſcheint, mehr aus Gefaͤlligkeit gegen ſeinen 
Goͤnner und Beſchuͤtzer Laurentius, als daß er ſich 
darum beworben haͤtte. Den Wiſſenſchaften dages 
gen huldigte er nicht nur im. feinem öffentlichen Lehr⸗ 
amt, fondern auch fters in feinem Privatleben, ſowohl 
in der Cinfamfeit ‚ on in bem Kreife feiner gelehrten 

Freun⸗ 

Epiſt. x, 3. 

| ’°)_Epif. VI. I. 
97) Epiſt. XII, 4. 
) Epifl. XII, 8. 
93) Veranlaßt dadurch wurde feine Ueberſetzung des Hero⸗ 


dianus, und der Briefwechſel daruͤber mit dem Pabſt/ 
den man A: vll, L—4 findet, 


* 
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Freunde, in dem er ſich am liebſten befand. Zu die 
fem engeren Zirkel gehörten außer Lorenzo felbft, 
und feinem alten Lehrer Landinus, vorzüglich noch 


 Marfilius Ficinus, (von dem bald unten weis 


ter die Rede feyn wird;) und der berüßmte Johantı 


Picus, Oraf von Mirandola ?*), Die allgemeine 


Bewunderung, die von ſeinem Zeitalter dieſem jun⸗ 
gen Mann gezollt ward ꝰ*), war bey Politian zugleich 


mit einer faft enthufiaftifchen Sreundfchaft verbunden, 


die.um fo eher Berwunderung erregen kann, da ihr 
Geſchmack, ihre Lieblingsſtudien, und ihre Denfart 


gar ſehr verfchieden waren. Johann Picus harte 


fich zwar auch in der Schule der berüßmteften Huma⸗ 
niften Italiens gebildet, er’ hatte fich. bier eine große 
teichtigfeig des Styls verfchaft, und fehrieb das La—⸗ 


teiniſche fo ſchoͤn, wie einer feiner Zeitgenoffen; er 


war ‚auch vertraut nicht nur mit der griechiſchen, fons 
dern ſelbſt mit den orientalifchen Sprachen ;. allein er 
fchäßte die. Sprachgelehrſamkeit an und für fich ſehr 
wenig; und betrachtete fie nur als ein Mittel fich mans 
nichfaltige Kenneniffe zu verfchaffen ?°). ar 
2 — upt 


* ni 
34) Johann Picus, der in der Gefchichte. der. claffifchen 
” Litteratur nur beyläufig erwähnt werden kann, war der 
'jängfte Sohn des Grafen Joh. Franz von Mirandola. 
Er war gebohren 1463, und war alfo 9 Jahre jünger 
als Politian; farb aber in demfelben Sahre mit ihm 
1494, fhon im Zaften Sahre feines Lebens. Man fehe 

- Meinersle ©.3 x. TERN: 

95) Man muß die Schriftfteller dieſes Zeitalters felber 
gelefen haben, um fich einen Begriff von dieſem Enthu— 
fiasmus zu mahen. Es fehlt wenig, daß er nicht als 
ein übermenfchliches . Wefen angefehen wurde. Der 
Phoͤnix feiner Zeit, iſt feine gewöhnliche Benennung, 

26) Man fehe, hierüber einen Brief des Joh. Picus an 
Hermolaus Barbarus, der fih unter den ——— 


— 


— 
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haupt bey diefem außerordentlichen jungen Mann, den 
die Natur auf das verfehwenderifchfte mit ihren ſchoͤn⸗ 


fien Gaben am Körper wie am’ Geifte ausgeftattet hats 


J 


te 7), eine Auffallende Bemerfung, daß er oft Blicke 


des Genies that, die ihn uͤber fein Zeitalter erho⸗ 
ben ‚ ‚aber die ihn auch faſt immer auf. Abwege fuͤhr⸗ 
ten. Er enipfand, daß die Wahrheit nur Eine feyn 
koͤnne; und wandte daher einen großen Theil feiner 
Zeit Darauf die herrſchenden Syſteme des Plato 
und Ariſtoteles, ja auch der uͤbrigen Philoſophen, zu 
vereinigen. Er ahnte den mangelhaften Zuſtand der 
Maturwiſſenſchaften, und daraus entſprang fein Glau⸗ 


be:an die Magie. Er hatte die orientaliſchen Spra⸗ 


- hen erlernt, und gebrauchte: fie zum Studio:der Cabs 
bala. Vielleicht aber war es gerade diefer Hang zum 
außerordentlichen , der ſich bey feinem Eintritt in das 
männliche Alter in eine frömmelnde Schwärmeren vers 


for, welche Politian an ihn feſſelte. Da der Graf — 


von Mirandola eben fo ſehr von foren; von Medicis 
als von Politian bewundert wurde, fo: hatte er ſich 
ein Landgut nicht. weit von der Billa des erſtern zu 
Fieſole angefhaft, welche Iegtere, ein Fieblingsaus 
fenthalt von Lorenzo, auch dem Politiän zum Aufents 
balt, eingeräumt war... So fonnten beyde fich leicht 
als Ge fon; und " welchem vertraulichen Fuß 

Ä Polis 


f 


Politians ana: ri, IX. vlt. und einer der wich⸗ 


tigften. Beytraͤge zur Kenntntß feiner Denfart über Wifs 
fenfchaften, fo wie ein Beweiß feines fließenden lateis 
nifchen Styls ift. Er hatte diefen langen Brief in zwey 
Stunden dictirt. 


7) Allgemein wird Picus als einer der ſchoͤnſten Mens 
” Shen geſchildert. Man fehe die Stellen bey Meiners 

.5. Was konnte diefer junge Mann,’ der zugleich 
‚Im Beſitz großer Gluͤcksguͤter war, nieht ‚ausrichten! 
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Politian bier mit Pieus lebte, erzaͤhlt er ſelbſt in eis | 


nem feiner Briefe an Marfilius Ficinus, worin et 
ihn einlader, gleichfals.nach Fieſole zu fommen, der 


das vertrauliche Verhaͤltniß der drey beruͤhmteſten 


Maͤnner jener Zeit zu lebhaft ſchildert, als daß man 


ihn nicht gern hier, leſen ſollte. Welche Wonne” 


ſchreibt er 8), “glaubſt Du daß ich empfinde, mein 


„Ficinus, wenn ich dich und meinen Picus ſowohl 
„in Euren Neigungen als in Euren Studien fo eins 
„‚verftanden ſehe, und wenn ich daben denke, daß 


„ich Euch beyden nicht weniger lieb ſey, als jeder von 


Euch - einer dem andern!. Sind wir doch Alle darin 
„einig, daß wir die Wiffenfchaften nach unfern beften 


„Kraͤften befördern, und diefes nicht wegen ſchnoͤden 
„Gewinnſtes! Allein aus Liebe zu der Sache theilen 
„wie uns Doch fo in den Fächern, daß feines derfelben 
„‚vernachläffige wird. Denn Picus von Mirandola 
„widmet ſich den geiftlichen Wiffenfchaften;. jtreb 
„tet geradezu gegen die fieben Feinde der Kirche ??); 


„und gebt zugleich als Vermittler zwifchen meinem 


„Ariſtoteles und deinem Plate .einher 199), Du be 
„kleideſt, wenn gleich auch andre Alte, doch vorjuͤg⸗ 
„lich den Plato und alle Platoniker, mit lateiniſchem 


Gewande, und erlaͤuterſt ſie mir Commentaren. 


„Ih hingegen, fo lange ich nur noch ein Schüler in 
„‚£urer Ppilofoppie bin, habe mir die Zweige det 
‚‚sitteratur erwäßlt, die, wenn auch weniger Anfe 


„ben, doch mehr Reiz haben. — — Im uͤbrigen 
„bitte ich dich, daß wenn dir zu Careggi im Tr 
| | die 


u 9%) Epifl.X, ſ. fin.. | 2 

99). Johann Picus arbeitete damald an feinen Buch 

conıra ſeptem hofkes ecclefiae. Metners l.c, 9.60 

‚ 500) Ein andees Wert von ihm: Concordia Platonis ti 
Ariftotelis. — eh 


2 
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„die Hige beſchwetlich fallen ſollte, Du unfer Fieſole 
„nicht verſchmaͤheſt. Wir haben hier Ueberfluß an 
„Waſſer; die tage des Thals ſchuͤtzt uns vor der 
„Sonnez nie fehlt. es an erfrifchenden Winden. Uns 
„ſer abgelegenes! tandhäuschen, faft mitten im Walde | 
„verſteckt, kann doc) zugleich faſt ganz Florenz übers 
„eben; und wärend: fo in meiner Nähe das größte 

„„Serümmel ift, iſt doch bey Mir felbft. eine völlige 
Stiße, wie man fie in der Einſamkeit ſucht. Das 
„bey darfft du Die noch mit einer andern Hoffnung 
„ſchmeicheln. Denn oft überfällemih Picus, aus 
„feiner Villa ‚berbenfchleichend; entreißt mic) meinem 


„Schlupfwinkel, und füßre mich zu fih zu eine. 


„Maptzeit, die, wie Du weißt, zwar mäßig, aber 
„ausgeſucht, und voll von muntern Reden und Scher⸗ 
„zen iſt. Du aber, komm lieber zu mir! Denn 
„auch hier ſollſt Du nicht fehlechter fpeifen, und wirft 
„vielleicht. noch. beſſer trinken ;. denn was den Preis 
„des Weine betrifft, fo kann en es mit Pirus Auen 
„aufnehmen !” | ü 


In dieſem Greife, und unter x dieſen —*5* — 
gungen , denen er jedoch wie bald erhellen wird, eis 
nen noch ‚größern. Umfang gab, als er hier anfüher, 
flog Politian:fein’teben faft immer, ruhig und unges 
truͤht dahin. Verurſachten auch: die innern Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Mediceiſchen Hauſes, — Madonna Clarice, 
die Gemahlinn von Lorenzo, war eben nicht ſeine Goͤn⸗ 
nerinn — ihm zumeilen Unannehmlichkeifen, konnte er 
auch bey feiner großen Celebritaͤt geehrte Streitigkeiten, 
wie er.fie mit Georg Merula und Bartholomäus Sca⸗ 
la fuͤhrte, nicht gänzlich vermeiden, fo wurde doch 
dadurch fein Gluͤck wenig geftöre. Seine freundfchafts 
lichen Verhaͤltniſſe mit:den erften. — ſeiner Zeit, 

Seerens Geſch. d. claſſiſch. Litt. Th. n. W- fein 


- 
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fein hoher Ruhm, durch das ganze cultivirte Europa 
verbreiter, fein forgenfreyes Leben, da er unverheyra⸗ 
ther blieb, Fonnten ihm für das Alles hinteichenden 
Erfag geben. ‚Allein die leßtem Jahre feines Lebens 
wurden ihm dafür defto mehr getrübe. Im Jahre 
1492 verloßr er feinen Gönner und Freund $orenzo 
von Medici, und mit ibm das Koftbarfte und Theus 
erfte das er auf der Erde hatte. Er felbft hat mit der 
Beredſamkeit, die nur aus dem Herzen ſtroͤmt, in 
einem feiner Briefe an Jacob Antiquarius in Mayı 
fand die Todesicene jenes großen Mannes gefchildert"), 
der noch in feinen letzten Augenblicken feine auser⸗ 
wählten Freunde, Polittan und Johann Picus um 
fich verſammlete, und mitten unter freundfchaftlicen 
Gefprächen mit der Ruhe eines Socrates verſchied. 
Mach feinem Tode fanden fich beyde gleichfam wie 
verwayſet; auch überlebten fie ihn, wenn gleich bende 
noch in der beften Blüthe des Lebens, nicht Tange mehr. 
Seitdem Politian feinen Befchüger verloßren hatte, 
wurde der Meid, der vorher gefchwiegen hatte, gegen 
ihm laut. Seine gefehrten Streitigkeiten fallen meiſt 
in das folgende Jahr 1493 ?). - Allein die veränderte 
tage der öffentlichen Angelegenheiten trübre feine Tage 
wahrfcheinlic am meiſten. Peter, der Sohn und 
Erbe von Lorenzo, : zeigte bald, daß: er: die Luͤcke nicht 
ausfüllen Pönne, die der Tod feines großen Vaters vers 
urſacht hatte: Der Krieg, mit dem ‚Earl VIU, Ita⸗ 
lien überzog, warf das ganze bisherige Gebäude det 
Italiaͤnifchen Potitie über den Haufen, Es iſt oben 
: bereits bemerkt, welche traurige Wirkung -diefer Zug 
für das Haus der Mediceer hatte 2). Die ganze 
——— — Sr 
2) Epiſt. IV, a... — CE an 
2) Sowohl die mit Merula, als mit Bartholomäus Scala. 
3) © oben 86% Pe | 


— 


A — 
J 
_ . ! 
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Schöpfung die Lorenz der fürftliche um fich hervorge⸗ 
ruſen hatte, ward zu Grunde gerichtet. Politian ſah 
den Sturm ſich naͤhern, ſtarb aber noch eben fruͤh 
genug, um feine verheerende Kraft nicht zu erfahren, 
am 24. Sept. 1494, "tu einem Alter von nur 40 Jah⸗ 
ren +), Sein Freund Hermolaus Barbarus, 
von dem bald weiter die Rede ſeyn wird, war ihm 
kurz vorher vorangegangen; und nach wenigen Wochen 
folgte ihm auch fein Liebling Johann Pieus von Mis 
randola 5). Ein längeres Leben waͤre ein Leiden für 
den Mann geweſen, der ſo Alles ſich Eye fa, 
was feinem. Herzen *— war! 


Politian war auf vielfache Weiſe — fuͤr 
die Sittecatur. Wenngleich ein Hang zur Poefie fi | 
früh. bey ihm entwickelte, und Vorliebe für Dichter 
und ihre Werfe ſtets ihm eigen blieb, ‚fo, war doch 
Diefes gar kein Hinderniß für ihn, eigentlicher Ge 
lehrter zu werden, und fich angefteengten Arbeiten zu 


widmen. Als Dichter glänzteer aber zuerſt, und zwar 2 


ſowohl in der. Staljänifchen „ ‚als in der Lateinifchen, 
ja auch felbft in der Griechiſchen Sprahe. Seine 
% &tifchen Verfuche in feiner Mutterfprache geben Pros 
en von einem ausgezeichneten Dichtertalent,, und find 
Bereits von einem andern Schriftfteller gehörig. gewuͤr⸗ 
digt worden — Seine lateiniſchen Bodies 


., Sit der Sram , nicht aber feine — 
wie feine Feinde verbreiteten, ihn getödter babe, ” 
ſchon Meiners ].c. hinreichend eriwwiefen. | 

3) Er ftarb fhon im Noveniber 1494 

.. 6) Marr fehe die lehrreiche Eritic — Stanzen und 

ſeines en bey Bouterweck 

, B. I, S az. - 
ws Ra 


eſchichie du fh. ie. 
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gehören theils zu der didaetiſchen, theils zu der lyrie 


ſchen Gattung. Die erſten, in Hexametern geſchrie— 


ben, nenne er: Alvae, deren jede aber wieder ihren 


on 


‚eignen Tirul hat. Er hatte die Gewohnheit, wenn 
er ‚über Sateinifche ‚oder griechifche Dichter las, dieſen 
‚ein Gedicht von feiner eignen Hand, das fich auf den 


zu erflärenden Dichter, oder den von ihm behandels 


ten Stoff bezog, voranzufchicken. Die meiften feiner 


Silvae haben diefe Beftimmung. Die erfte, Nutricia 
genannt 7), enthält ein. allgemeines Lob der Poẽſie. 
Er fchildere den Einfluß, den fie auf die Cultur der 
Menfchpeit hat, . und gebt dann zu einem Lobe und 
einer Characteriftic der. vornehmften Dichter, des Al 
terthums ſowohl als auch Italiens über, wendet ſich 
dann in einer ſchoͤnen Apoſtrophe an Lorenz von Ma 


dici, als den Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaſten und Kin 


ſte, und ſchließt mit einer Prophezeyung, — die frens 
lich nicht eingercoffen ift, — daß ber junge Peter von 


Medici, fein Zögling, einſt in die Fußftapfen des 


Vaters treten werde. — Das zweyte Gedicht Au 


 Ricus ?), wurde, laut der Ueberfchrift, von ihm 


bey der Erflärung- der Georgica des Virgils und des 
Heſiodus vorgelefen. Es enthält eine Befchreibung 


det Geſchaͤfte des tandlebens, und der mannichfaltis 


gen Meize defjelben; aber wenn es auch einzelne fehöne 
Stellen Hat, ſo war e8 doch zu viel gemagt, es neben 
das Meiſterwerk Virgils zu ftellen! Das dritte, Man- 


to a BZ ward der Erklärung der Hirten 


gedichte 


7) Angeli Polit. Silva, cui — Nutricia. Argumen- 

rum de poerica er poẽtis. 

®) Angeli Pol. Silwa, cui titulus Ruflicus, in poëtae Hefio. 
div ergilique Georgicon enarYatione progunciata. 

») A. P. Silva in Bucolicon Vergili enarrasione prönuncia- 
Ba; cui situlus Manso, 


—8 


gedichte des Virgils vorangefchicht. Cs ift dem Lobe 
bes Virgils gewidmet, nnd vielleicht ſowohl in Ruͤck⸗ 


ſicht der Erfindung als der Ausführung das ſchoͤnſte | 


unter allen lateinifchen Gedichten Politians.. Mach 
der Geburt des Knaben Virgils erfcheine Manto, die 
Goͤttinn der Begeifterung und Wahrfagung, und pro⸗ 
ꝓhezeyt feiner Vaterſtadt Mautua den hohen Ruhm des 
unfterblihen Sängers. Der Character feiner Werke/, 
befonders der der Aeneide, wird mit wahrer Kunft 
und DBegeifterung gefchildert ; fo wie Der Beyfall, ben 
ſelbſt das Fönigliche Rom ihm zollen werde: 


Ip illi, quem vix ducibus largiris honorem, 
Sponte feres, totoque ee theatro! 
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— 


Ehe ſie ihn verlaͤßt, haucht ſie ihm Aa noch * lehe | 


aut Dichtkunſt ein: 


Haec vbi veridico fudit de pedtore Manto, 

Compofuit vultum, teneroque arrifit alumno. 

Ofculaque ore legens facrum infpirauit. amorem, 
Afflauitque animum, tenuefque receflit in auras. 


Das längfte und letzte dieſer Art Gedichte, Ambra 20y, 


überfchrieben ,. verdankte feinen Urſprung den Vorle⸗ 


füngen über den Homer. Ambra war der Nahme 


von einer,der Villen von Laurentius von Medicis, wo 
er fich gern aufzuhalten pflegte, wenn er voh den 
Staarsgefchäften Erholung ſuchte. Das Ganze ift 


‚den Lobe Homers gewidmer. Es hebt damitan, daß 


in einer Goͤtterverſammlung ſich Thetis darüber beym 
Jupiter beklagt, daß ihr Sohn aa noch “ie 
ichs 


0) A. P. Alua, chi’ (alas Ambra, in Homer poẽtae 


— ⸗ one — 


“ * 
R 3 


—⸗ 


+ 
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Dichter gefunden, ‚der feine Thaten wuͤrdig beſungen 
haͤtte. Jupiter prophezeyt ihr, ein folcher werde kom⸗ 


men!- Homer wird gebohren, waͤchſt auf unter. der 


Pflege der Götter, und befinge die großen Thaten, 


von denen der Dichter einelleberficht giebt. In dieſem 
fo wie in allen uͤbrigen Gedichten, die, wie .er felbfl 


‚bemerkt, meift die Fracht feines Aufenchalts zu Fiefole 


waren, finder man eine große Bekauntſchaft mit der 


Roͤmiſchen Dichterfprache;. man kann es ihnen aud) 


nicht abfprechen , daß fie manche fchöne Stellen ents 
halten; allein das Ganze iſt gemöhulich etwas gedehnt; 
und der Dichter gefällt fich befonders ‚in Befchreibuns 
gen, bey denen ihm der Lefer nicht immer mit Vers 
gnuͤgen folgt. Frey von diefen Fehlern ift feine Samm⸗ 


lung kleiner Gedichte, unter dem Nahmen Epis 
graͤmmata, wiewohl fie nicht bloße Epigrammd, 


fondern auch einige Elegien und Oden enthält. Gie 


find meift an beſtimmte Perfonen gerichter, mehrere 


beſonders — umd. unter dieſen nehmen einige wohl 
den erften Pla ein, — an feinen Gönner Lorenzo von 


‚Medici. Mehrere derfelben find yugendarbeiten aus. 


Dem 1 gten, ja fogar fchon Proben aus dem r sten Jah⸗ 


re, und.zeigen wie emfig damals Politian die Römis 


ſchen Dichter las, und wie früh fein ‚poetifches Tas 


Jene fich entwickelte. Andere find: aus einem -reiferen 


- Alter, die Epigramme meift im Gefchmack des Mars 


tial, die Lyriſchen Stücke zumeilen im Geſchmack des 
Dvids, zumeilen, und diefe anı'glücklichften , in dem 


des Catullus gedichter 11). ‚Er war wegen ni 
on | — | | 2 k $ ti en 


£ 7) Man fehe das fehöne Gedicht: Puella delicasior etc. 


faſt das Vorbild zu. Bürgers: O was in-taufend 


Liebespracht x. Auch ſeine griehifihen Gedichte, 
meiſt ähnlichen Juhalts, find großentheils —— 


- 


— 


— 


zähle 12), von Leuten die en von ” 
— Pr laſt beſtuͤtmt wurde! 


Indeß find feine — Werke zahl⸗ | 


seicher und von größerem Uinfange; und wurden: in 


feinen Zeitalter, wenn auch uns feine Gedichte mit 
Recht am Tiebften find, weit höher geachtet. : Siebe 


fteben theils in eignen Werfen, und Briefen; 
theils in Leberfeßungen. Unter den erflen müfs 


fen feine Mifceltaneen 73) zuerſt genannt wers 


den; denu ſchwerlich ift in dem ‘ganzen ısten Jahr⸗ 


hundert irgend ein andres Werk erfchienen, von dem 


man fo erflaunliche Erwartungen gehabt, und das 


man mit einer folchen Begierde verfchlungen 2. 


als diefes +), "Man fab es als gewiß an, daß dies 
fes Werf feinen Verfaſſer unfterblich machen würde; 
die Schriftfteller der bamaligen Zeit betrachteten es als 


einen ausgezeichneten Vorzug in demfelben nur erwäßne 


zu werden, und andere,. die Diefes Glück entbehrten, 
konnten nicht umbin ihren Unwillen darüber laut wer⸗ 
den zu laffen, daß Politian fie fo um ihre Unfterblichs 


teit beachte 15). Mer gegenwärtig die — 
des 


⸗ 


— aus — fehrenk ıaten und ı18ten —— Man findet 
fie am Ende feiner Werke angedrudt. —: Die Aldts 


ntifche Ausgabe, Venedig 1498, Deren ich mich be⸗ 


diene, iſt ohne Seitenzahlen. 
#2) Epiſtol. III, 10, — 
#3) Mifcellaneorum Cemuria. 


=*) Man fehe 3. ®. die Nachricht von dem Larm ber in 


° Mayland darüber entftand. Epiſt. II, 18. 
| Se. ie z. B. Franz Puceci. Dan ſehe Fpiſt. VL 6. 
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aſchen Talente fo beruͤhmt, daß er, wie er ſelbſt er⸗ 


Fa 


264 Sad v. d. Leben u. d. — 


des Politians lieſet, wird von ſelbſt dadurch auf .die 
Bemerkung geführt werden, wie verfchieden der Geift 
jenes. Zeitalters überhaupt, amd befonders der Maaß—⸗ 
ftab mit dem man kitterarifche Verdienſte maß, von 
dem unfrigen jey!. Indeß wird man , "aus einer gepaus 
een Unzeige des Buchs, auch. leicht einfehen, wie 
eine folche Wichtigkeit unter den Umſtaͤnden da es ers 
fhien, auf dafjelbe gelege werden fonnte. Ks war. 
eigentlich aus den Vorlefungen des Politians erwach⸗ 
fen. In dieſen erklaͤrte er bekanntlich alte Schrift 
ſteller und Dichter, griechiſche ſo wie roͤmiſche. Die 
Dunkelheiten, die in ihnen vorkamen, wurden daher 
moͤglichſt aufgehellt, und das fuͤhrte von ſelbſt zu 
manchen weitern Unterſuchungen. Außerdem waren 
Unterhaltungen uͤber Gegenſtaͤnde dieſer Art auch auf 
den Spaziergaͤngen oder Spazierritten, die er mit os 
renz von Medici zu machen pflegte, ſehr gewöhnlich; 
ja er. hatte bey ſolchen Gelegenheiten, wie er in der 
Zueignungsſchrift an feinen erlauchten Gönner fagt, 
ihm feine" Mifcellaneen ſtuͤckweiſe vorlefen muͤſſen; und 
es.war auf fein Verlangen, daß er fich endlich ent 
ſchloß Eine Centurie derfelben, (denn mehr ift nicht 
erſchienen,) durch den Druck befannt zu machen. 
Der Titel zeigt ſchon, daß man feine beftimmte Ord— 
nung in. denfelben zu erwarten habe. Das VBenfpiel 
von Gellius und einigen andern alten Grammati - 
Fern, die ähnliche Werke gefchrieben hatten, wurde von 
Politian darin befolgt; und fo wird bald aus diefem 
oder jenem Schriftfteller oder Dichter, in längern odet 
- Lürzern Abfchnitten, irgend eine Stelle nicht bloß et 
. läutert, fondern mehr als Veranlaſſung genugt um 
‚irgend einen antiquarifchen Gegenftand, bald von gr 

ßerer bald von geringerer Erheblichkeit, ins Licht zu 
x feßen. Worteritie bleibt * von dem — des 
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Verfaffers nicht Yan ausgefchloffen , wird doch aber 
mehr als DMebenfache betrachtet. .. Es find meift Sas 
"hen die erläutert werden; und die Art- wie Diefes ges 


ſchieht, die leichte und doch gründliche Behandlung, | 
and. die große Mannichfaltigkeit, geben den Mifcellas 


neen von Politian in der That einen Reiz, wie ihn 
wenig antiquarifche Werfe haben. Und fo darf man 
ſich über das Auffehen, das fie damals erregten, nicht 
‚wundern. Es waren Bruchftücke, und zwar. ausges 
fuchte Bruchftücke, aus den Vorlefungen des beruͤhm⸗ 
teſten Lehrers der damaligen Zeit, den viele gehört hats 
ten, aber noch mehrere zu hören wuͤnſchten. Man 
glaubte, da die meiften Gegenftände' die er behandelte, 
‚eine tiefere antiquarifche Gelehrſamkeit  erforderten, 
hier den Zugang zu dem innern Heiligehum diefer Wifs 
ſenſchaft geöffner zu fehen. Aber je größer dieß Aufs 


ſehen war, um deſto unvermeidlicher war es auch, 


daß gelehrte Streitigfeiteri dadurch erregt werden mußs 
ten. Wäre auch die Eitelkeit feines Gelehrten, der 


in denfelben nicht genannt worden war, beleidigt wor⸗ 
den, fo glaubte doch mancher dieß und jenes beffer zu 


miſſen, und was noch fehlimmer war, es fonnte nicht 
anders fenn als daß mancher ſchon früher eben die Ers 
Flärungen gegeben hatte die Politian gab, und von 
feiner - Eigenliebe geblender fie fi entwendet glaubte, 
wie ungegruͤndet auch diefer Verdacht ſeyn mochte. 
Von dieſer Art war der Streit in den Politian im 
Jahr 1493 mit Georg Merula in Mayland gerieth. 
Merula behauptete fo laut, daß manches in ben Mifs 
cellaneen ihm angeböre, daß Politian fich endlich vers 


on. mußte 7°), Go entfpann fi) der Streit ' | 


zwi⸗ 


26) u Actenſtuͤcke en — finden ſich . den. 
| | rie⸗ 


⸗ 
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ſchen ihnen, in den ſelbſt der Herzdg Ludwig Morus 
mit hineingezogen wurde; und der ſchwerlich ſo bald 
geendigt haͤtte, wenn der alte Merula nicht daruͤber 
geſtorben waͤre. Der in eben dieſem Jahre entſtan⸗ 
dene Streit mit Bartholomäus Scala. in Flo 
renz ET) harte feinen Grund in dem Vorwurf, den 
man dem Politian nicht ohne Urſache über feine gefuchs 
te lateiniſche Schreibart machte, indem er im feiner 
- Dreofa fters nach feltnen und veralteten Wörtern haſch⸗ 
te. Bey feiner von diefen Streitigkeiten haben die 
Wiſſenſchaften etwas gewonnen; es würde daher auch 
überfluͤſſig ſeyn, ſich länger dabey aufzuhalten. 


Neben feinen Miſcellaneen muß die Samm 
lung ſeiner Briefe #3) in XILBuͤchern zuerſt er 
waͤhnt werden. Sie waren zwar nicht urſpruͤnglich 

in der Abſicht gefchrieben, bekannt gemacht zu wers 

- den, indeß hat er doch die Sammlung felber veran⸗ 
ſttaltet, wie man aus dem vorgefeßten Brief an Peter 
von Medici, auf deffen Bitten es gefchah, erfieht. 
Sie waren alfo gewiß von ihm revidirt; und wahr 
fcheintich find wenigſtens einige derſelben, die = 

| ihren 


Briefen von Politian Lib, XI- Sie machen, Politian 
roße Ehre... Er behandelt Merula mit, Feinheit und 
ſchtung. Als diefer darüber farb, fuchte Jacob Antie 

quarius in Mayland_den Unwillen von Polttian zu ber 

fänftigen; und auch diefes auf eine fehr edle Welfe. 
27) Bartholomäus Scala, ein Mann von: niebrer Her⸗ 
P Zunft, hatte fich durch feine Geſchicklichkeit und die Gunſt 
— des Coſmus bis zum Secretair der Republic hinaufgear⸗ 
beitet. Er glaubte in dem Zeitalter des Coſmus das el⸗ 
gentliche goldne Zeitalter gefehen zu haben, und brachte 
>» „die damaligen Gelehrten gegen fih auf, indem er fe 
berabfegte; und über fie fpöttelte., | 


18) Epiftolarum libriXIl, . 


* 
az } ‚ 
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ihren Inhalt und ihren Umfang ſi — von 
ihn wieder uͤberarbeitet worden. ie dem auch ſeyn 


mag, ſo gehoͤren ſie zu den wichtigſten Denkmaͤhlern 


des Zeitalters von Lorenzo von Medici, aus dem man 


nicht bloß die Denkart und die Geſchichte ihres Vers | 


faffers, fondern den damals herrſchenden Geift, be 
fonders in der Litteratur, von manchen Seiten genauer 
Eennen lernt. — Von feinen Fleinen Schriften vers 
dienen bier noch erwähnt zu werden feine Lamia; 
ein launiger Auffag, als er feine philofopbifchen Vor⸗ 


leſungen anfing, gegen diejenigen die behaupteten, daß 
er in den philoſophiſchen Studien ein Fremdling ſey. 


Sein Panepiſtemon, eine allgemeine Claſſification 


der Wiffenfchaften und Kuͤnſte, welche er feinen Vor ⸗ | 


lefiingen über die Ethica des Ariftoreles voranfchickte, 
In eben diefe Claſſe gehören auch feine Borre 
den 2?) zu Homer, Quintilian und Svetonius, Es 


find Einfeitungen zu diefen Scheiftftellern, worin ihre . 


Eigenthuͤmlichkeiten und ihre Worzüge auseinander 
geſetzt werden, welche er den. Vorleſungen über. dies 
felben voraufchickte. 


Außer diefen eignen Kerken, bat Wolitian auch 
mehrere Ueberfeßungen aus dem riechifchen ges 
liefert, wie die des Epictets, des Alerander 


Aphrodifieus, des Charmides des Plato, 


und der Liebeserzählungen des Plutarchs. 
Bon allen diefen ift aber feine fo beruͤhmt geworden, 
als die des Herodians. Er verfertigte. diefelbe 

2) die Bitte des Pabſtes rare vi 2°), zu 
| bem 


r 5 Praefariones‘ . Homerum : 4 Srarium e Quinsilie- 
num, ad Sveronium. 


| 30) Man fehe die Eerreſxenden daruͤber er | 


5 


! 
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dem er, um ihm zu feiner Erhebung im Nahmen der 
Republic Gluͤck zu wuͤnſchen, nah Rom geſchickt 
ward, dem fie auch gewidmet iſt. Außer feinen Miſ⸗ 
cellaneen bat Feine feiner Schriften ein. fo ‚großes 
Aufſehn verurfacht.  ‚Unftreitig gehört fie auch, zu den 
beften Ueberfeßungen jenes Zeitalters, Die Bewun⸗ 
derung indeß, die ihr wirklich zu Theil ward, konnte 
ſie nur in einem Zeitalter erregen, wo man uͤberhaupt 
auf Arbeiten dieſer Art einen viel hoͤhern Wetth legte, 
und fie ſelbſt den Originalen an die Seite ſetzte. Ge 
nauere Unterfuchungen haben noch. außerdem gelehrt, 
daß fie kanm als das Eigentum des Politians ange 
feben werden kann, da er die frühere Verſion des 


+ Dgnibene von Vicenza dabey zum Grunde legte, und 


biefe revidirte und verbefferte 2°). 


- Außer diefen ſchriſtſtelleriſchen Arbeiten war ein 
nicht geringer Theil der Muße von Politian dem Samm⸗ 
len und Ordnen der Handſchriften, beſonders für feinen 
großen Goͤnner, gewidmet. Damit war aber auch 
zugleich die Durchſicht und Verbeſſerung derſelben ver⸗ 
bunden, welches eine von den Hauptbeſchaͤftigungen 
von Politian war; und wovon man noch gegenwaͤrtig 
die Beweiſe in mehreren Handſchriften der Medicei⸗ 
ſchen Bibliothee findet. Auf dieſem Wege vorzuͤglich 
hat er auch um das Studium des Roͤmiſchen Rechts, 
das er als einen Theil der Roͤmiſchen Litteratur des 


crrachtete, und mit dem er ſich, wie man aus mehreren 


ar feiner Miſcellaueen ſi ſieht ) ſehr pen: 


Pabſt und ihm Epiß. vm, 1 —5. Er erhielt von 
dem Pabft ein Geſchenk von 200 Dukaten. | 


21) Man fehe Tirabofchi VI, 11, p. 339. 
22) Wie z. B. Cap. 78 und 82. | 
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beſchaftigt hatte, Verdienſte — Er war es 
nicht nur, der die griechiſche Paraphraſe der Inſtitu⸗ 
tionen des. Theopbilus zuerft aus dem Dunkel her⸗ 
vorzog, fondern er unterwarf auch den Tert der Pans 
decten einer critifchen Revifion 23). Auf Vorfchub 
von Lorenzo erhielt en den beruͤhmten, von Piſa nach 
Slorenz gebrachten, oder berfelben zur Einficht; ' er 
verglich: diefen mit dem gedruckten Text **), fchrieb die 
abweichenden Leſearten an den Rand des letztern, 
und fügte die: Vorreden der Handfchrife hinzu. Wur⸗ 
de auch von dieſer Arbeit nicht fogleich der Gebrauch 
gemacht , ben fie verdiente, fo bleibt ihm darum doch 
nicht minder der Ruhm, einer der erſten gewefen zu 
ſeyn, der von .dem neu belebten Studium der alten 
tirteratur und Eritic eine Anwendung auf bie Juriſ⸗ 
prubenz nn 


986. 
Marfilius Ficinus. 
Der Freund von Politian, von dem hier die Re⸗ 
de iſt, gehoͤrt eigentlich mehr der philoſophiſchen Ge⸗ 
ſchichte an, als der Geſchichte der elaſſiſchen Littera⸗ 
tur. Gleichwohl hat er auf den Gang, den das 


Studium von dieſer nahm, zu vielen . gehabt, 


. Ei 


23) Die beſte Nachricht darüßer — er ſelbſt in einem 
Briefe an Briſacius, Erifl. X Man flieht daraus, 
daß er nicht bloß verglich, —* auch einen critiſchen 
Commentar daruͤber mit großem Fleiße ausarbeitete. 


*4) Mach Tirabofchi VI, I, p. 432, dem ich hierin folge, 
die Venezianifche Ausgabe von 1485. Nach: mancherley 
Schickſalen, die. Tirabofchi erzähle, kam diefes fo- vers 
* Exemplar wieder in die — — Dis 

iothec. 
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‘als daß er nicht wenigftens hier ermähne werden müßı 
te 2’). Marfilius Ficinus, der Sohn eines 
Wundarztes, ward im Jahr 1433 in Florenz geboh—⸗ 
zen. Sein Vater ließ ihn erft hier in dem Grund⸗ 
£enntniffen unterrichten, und ſchickte ihn darauf, noch 
faft als Knaben, nad Bologna, indem er ihn für 
die ausuͤbende Arzneykunſt beſtimmte. Allein fein 
Schickſal fuͤhrte ihn einen andern Weg. Ficinus hat⸗ 
te ſchon von Jugend auf eine Vorliebe fuͤr Plato und 
feine Philoſophie gefaßt; eine Neigung, die ſehr natuͤr⸗ 
lich bey einem Knaben entſtehen konnte, deſſen Jugend⸗ 
jahre gerade in die. Periode der neugeſtifteten Plato⸗ 
nifchen Academic fielen. Als er daher einft bey einem 
Befuche in Florenz von feinem Vater dem Eofmus vor; 
Heftellt wurde, nahm diefer große Mann ſogleich wahr, 
was in dem-jungen Menfchen fteckte. . glaubte in 
ibm die Stüße für feine Placonifche Academie gefuns 
den zu haben, die er fuchte; und der Erfolg bat ge 
lehrt, daß er fich nicht geiert hat. Er nahm ihn mit 
Bewilligung feines Vaters fogleich in fein Haus auf, 
und beftimmte ihn nun gänzlich für den Plato und 
deſſen Philoſophie. Ficinus weihte fich jegt ganz die 
ſem Studium, und legte ſich mit großem Eifer auf 
das Griechifche, um Plato in der Urfprache lefen zu 
—foͤnnen. Er trat bald darauf in den geiftlichen Stand; 
und fowohl durch die Freygebigfeit von Coſmus, fo 
wie nachmals von Laurentius, als durch den Genuß 
einiger Pfründen, Die er erhielt, ſah er fich in den 
Stand gefegt, fein geben mit Ruhe feinem Lieblings; 
ſtudium zu widmen. Er trat . darin als = 

| Rs licher 


| 25) Man ſehe uͤber ihn Brucker Hiſt. Phil, IV. p. — 
und Tirabofchi VI, i, p. 278 ete. Wo noch andre Ce | 
fteller über ihn angeführt fi find. 


⸗ 
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licher Lehrer In Fforenz auf; und erklaͤrte den Plato 
fowohl als die Schriften der Platonifer mit großem 
Beyfall. - Er erwarb fich dabey den- fhönen Nubm 
auch. ein practifcher MWeifer zu ſeyn. Ohne andre zu. 

beneiden , und ohne in jene gehäffigen Streitigkeiten 


ſich zu mifchen, welche den Ölanz feines Zeitalters vers 


dunkeln, lebte er ruhig in dem ſchoͤnen Kreife feiner 
Freunde, der bereits oben gefchilvere ift. Wenn gleich 
älter als ſie alle, wollte doch das Schickſal, daß er 
fie überleben mußte; jedoch nur kurze Zeit; denn ee 
erreichte das Ende des Jahrhunderts nicht mehr, ſon⸗ 
dern ſtarb im Jahr 1499, in einem Alter von 66 
Jahren. | | 


Marfil 5 Sieinus: erfüllte allerdings in 
ſoſern Die Abfichten des Cofmus, daß er. einer der. wichs 
tigften Verbreiter der Platoniſchen Ppilofophie ward; 
aber da er, bey dem gänzlichen Mangel an Critie, 
Alles für Platoniſch hielt, mas fo hieß, ſo hat er 
auch am meiften dazu beygetragen, indem er die Schrifs 
ten der Meuplatonifer uͤberſetzte, jene myſtiſche Phi⸗ 
loſophie zu verbreiten, durch welche ſein Zeitalter auf 
einen der ſchaͤdlichſten Abwege gerieth. Seine eig— 
nen Schriften, beſonders fein Hauptwerk uͤber die 
Platoniſche Theologie, trägt davon allenthalben die 
, Spuren 25). Fir die Gefchichte der claffifchen Lirtes 
ratur iſt er am meiften durch feine Ueberſetzungen 
wichtig nn unter denen die der f ers 

ers 


\ 


a6) De ER Platonis L. XVII. Eine genauere Aus⸗ 
einanderfeßung feines Einfluffes auf das. Studium der 
Philoſophie, und eine Analyfe diefes Werks, gehöre 
in die Sefchichte der Philoſophie; woſelbſt fie’ bereits vom 
— > Bupie, I, I ©. 171 26, gegeben wors 


4 
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Werke des Plato, die er in ſeinem 35ſten Jahre 
vollendete, den erſten Platz verdient. Kein andrer 
hat es ſeitdem gewagt, in dieſer langen Laufbahn mit 
ihm den Wettkampf zu beginnen; noch gegenwaͤrtig 
ziert ſie unſere neueſten Ausgaben. Allein er uͤberſetzte 
auch nicht weniger fleißig die Neuplatoniker, wie nas 
mentlich ben. ganzen Plotin; und mehrere einzelne 
Schriften des Hermes trismegiftus, des Sams 
blichs, des Proclus, des Porpbyrius, und 
einiger 'andrer,, die man in dem zweyten "Bande feiner 
Werke finder 27), und u außen öfterer einzeln 
Bez fi nd, 


$. 87. | 
- Nicolaus Perotti., # 


In das Zeitalter von Lorenzo von Medici ges 
| = auch noch Nicolaus Perptti, gebopren zu 
Saſſoferrato aus einer angefehenen Familie im Jahr 

1430 2°). Cr erhielt feine Bildung zu Bologna, 

und trat, als er feine Studien vollendet hatte, hier 

felbft als Lehrer auf. Allein wahrfcheinlich noch uns 

‚ter Pabſt Nicolaus V. kam er um das Jahr 1452 in 

die Dienfte des. Römifchen Hofes „ Wurde ‚päbftlicher 

"Seeretär, Comes Palatii, und ward darauf, bes 

reits in einem Alter von 28 Jahren, vom Pabſt Pius 

U. im Jahr 1458 zum Erzbifchof® von Siponto ge⸗ 

macht. Er behielt fortdauernd das Vertrauen von 

mehreren Paͤbſten, bekleidete die wichtigſten Stellen, 
ward Gouverneur von Umbrien, von Spoleto, und 
1474 


37) Marfilii Ficini opera in duo somos digefa, Parif. 
1641, fol. Den genaueren Inhalt hat auch bereits H. 
Buhle l.c. angegeben. 


28) Man fehe über fein Leben — VI; ı1, p.356. 
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1474. von Perugia. ; Alleimer ftarb bereits im Jahre | 


1480 , in der Bluͤthe des männlichen Fee, J Ba 
Dem: er nur 50 Jahre erreicht hatte. - —BR 


Perotti gehoͤrte zu den —— Schrifu 
ſtellern jener Zeit. Seine Jugend fiel in die Periode 


von Nicolaus V , der, wie oben gezeigt iſt 29), mie 


fo großem Eifer Die Ueberfegung der griechiſchen Slafs 
fifer betrieb.  Perotti, Damals noch in Bologna, 

fuchte ſich auf diefem Wege zu. empfehlen, überfändte 
ibm die Uebertragung der. zwey erften Bücher. des. Po⸗ 
lybius, und. ward durch den Pabft fo dafür belohnt, 


daß er auch die der aͤbrigen binzufuͤgte. Perottis Ue⸗ 


berſetzung ward für eine der beſſeren jenes Zeitalters ges 
halten, und. erfchien nicht nur einzeln gedruckt, ſon⸗ 
dern ward auch den erfien. Ausgaben des Polybiys: beys 
gefügt, bis fie durch die des Cafaubonus verdrängg 
wurde 3°). Seine Uebrrfegung des Epictets und 
der Commentare des Simplicius uͤber die 
Phoſica des Ariſtoteles ſind weniger beruͤhmt gewor⸗ 
‚den; deſto mehr aber ein andres Werk von ihm, mes 
gen deffen er eigentlich bier befonders erwaͤhnt werben 
: mußte, fein fogenanntes Cornu Copiae. Die Werk 
beftept eigentlich aus’ einem Commentare über den Mars 
tial. Perotti hatte fich mit dieſem Dichter. einen gros 
fen Theil; feines. Lebens hindurch beſchaͤftigt; und ‚24 


— 


derſelbe faſt mehr wie irgend, ein andrer. Stoff für 


Sprachbemerkungen darbietet, 


Commentar als eine wahre Fundgrube fuͤr die Latini⸗ 
tt betrachten konnte. Gleichwohl blieb derſelbe Er 
eit 
29) S, oben ©. 72 en > 
Ä ss,‘ Hafen Ausgabe 1630 erſchien. 
Heer vGeſch. doclaſſiſch. Litt. Th. u. 
= 


allmäptig eine fosche 
Maffe von diefen zuſammengettagen, daß man feinen. 
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Zeit beh ihm vergraben, weil er als Erzbiſchoff es ſei⸗ 
ner unwuͤrdig hielt, einen heidniſchen Dichter, und 
noch dazu einen fo fhlüpfeigen Dichter, berauszuges 
ben; fo daß felbft Politian, als er feine Mifcellaneen 
zuerſt Befanne machte, von feinen Gegnern befchuldige 
ferdeir Fönnte, Mittel gefunden zu haben, aus diefen 
Schäßen fi zu bereichern; ein Verdacht, deſſen 
Grundloſigkeit ſich zeigte, als das Werk noch. bey Lebzeis 
ten des Perotti durch feinen: Meffen Pirrho Perotti 
heransgegeben , und feitdem öfterer gedruckt wırrde 37). 

Denn’ durch Hülfe des’ vorangefegten Wortregiſters, 
welches eine große Menge lareinifcher Worte, mit ftes 
ter Rachweiſung auf die Stellen des Commentars, two 
diefeiben erläutert worden find, enthält, vertrat es die 
Stelle eines gelehrten Wörterbuhs, bis man 
durch Stephauus etwas’ vollfommneres in diefer Gat⸗ 
tung erhielt; umd wenn gleich der Commentar felbft 
eine rudis indigeffague moles ift, fo har er doch durch 
.  Hülfe jenes Wortregifters auf die eben‘ deſchriehene 

Ruſe ſebt er. Dienfte Ban Ä 


ni 6. 88. 
————— Hermolaus Barbarus. 


Unter den groͤßen Haͤuſern in Venebig hat fi 4 
faſt feines um die Wiſſenſchaften fo verdient gemacht/ 
als das Haus der Barbari 22). Bereits in der 
ge er dirfer or glaͤnzte aus demſel⸗ 

ben 


Cornu Copiae, five Commentarii de lingua larina. 
84 bediene mich der Ausgabe bey Aldus 1508, wo auch 
"noch andre Grammatifer beygedrudt find.  — 
32) Man fehe fowohl über unjern Hermolaus. Sarbarıs, 
als auch über feine Verwandten, Mazzuhetti unter 
Barbaro, und — V AII. p. 130. =: 


* 


. 


/ 
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Sen Srancefco Barbaro, deffen berfits, da. er 
in genauer Berbindung mit den berühmten Männern 
jenes Zeitalsers ftand, öfter Erwähnung, gefchehen 
if. Von einem Soßn von ihm, Zacharias, ſtamm⸗ 
te fein Enkel Hermölaus Barbaro, von dem 
hier die Rede ift ??). Er mar gebopren im Jahr 
1454, und faßte ſchon von feinen, Snabenjahren an 
eine folche Vorliebe für die, Kiffen [hof ten, daß. er faſt 
zu den’ frühreifen Genies zu safe dien, Er fius 
dierte theils in Verona, unter feinen Oh eim gleiches 
Nahmens, theils in Rom unter — Laetus. 
DNach der Zuruͤckkunft in feine Vaterſtadt fieng er hier, 
mach der Sitte fo mancher vornehmet junger Maͤnner, 
an oͤffentliche Vorleſungen uͤber alte Schriftſteller zu 
halten, damals der gewoͤhnliche Weg, um zu den an⸗ 
geſehenſten Stellen im Staat zu gelangen. Durch 
den Beyfall, den er ſich verſchaffte, erreichte er auch 
bald feinen Zweck; bereits feit feinem 32 Sabre ward 
er zu mehreren der wichtigften Geſandſchaften gebraucht. 
Altein eben die Verbindungen, die, er, dadurch fich zu 
verſchaffen Gelegenheit hatte, wurden ſein Ungluͤck. 
Als im Jahr 1491. dee Patriarch von Aquileja ges 
ſtorben war, ſo ernannte ihn der Pabft Innocenz VLLT, 
‚fein Gönner, zu diefem Poften, den er auch annahm. 
Allein die Republic, eiferſuͤchtig auf ihr Recht, daß 

keiner. ihrer Bürger ohne ihre Eintbilligung eine Stelle 
übernehmen folte, ſtraſte ihn dafür mie dem Exil, 
Alle Berfuche feine Familie und feiner Freunde, ihn 
Davon 


— 


22) Man N ihn nicht — mit ſeinem Oheim — 
ches Nahmens, auch einem nicht ganz unbekannten Gelehr⸗ 
ten, deflen Vater, gleichfals Zechatiae en B ruder 
von Sranz war. Ä 
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davon zu defreyen, waren vergeblich. Er mußte ſein 
Vaͤterland verlaſſen und gieng nach Nom, mo er die 
übrigen Jahre feines Lebens zubrachte, bis er im Jahr 
1493 , in einem Alter von nicht mehr als 39 Jahren, 
von der Peft weggeraft ward. en: 


| Hermolaus Barbarus' gehöre zu den Männern, 
deren Nahmen man bey den Schriftftellern , befonders 
in den Brieffammlungen diefer Zeit, am öfterften ges 
nannt findet. Faſt mit allen berühmten Litteratoren 
ftand er in Correfpondenz, vorzüglich aber war er ein 
genauer Freund von Politian und den übrigen Gelehr⸗ 
ten, die zu dem vertrauteren Kreife von Lorenz von 
Medici gehörten. Er war dabey zugleich einer der 
fleifjigften Schriftfteller , und der beften Eritifer feiner 
Zeit. Er überfegte,fchon als Züngling den Themis 
fius, fo wie nachmals den Diofcorides de materia 
‚ medica, und die Mhetoric und einige andre Schriften 
des Ariftoteles. Allein fein Hauptwerk ift feine 
Critik über’ des Plinius Naturgeſchich— 
te 3%), Sie entfprang aus einer Mevifion der 
hoͤchſt coxrupten Handſchriften dieſes wichtigen Werks. 
‚Seine Critie erſtreckt ſich über das Ganze, indem er 
es Capitel vor Capitel durchgeht, und in jedem ders 
felben die eingefchlichenen Fehler verbeffert; -und bey 
Den cofligationes Jecundae sleichfate auch noch eine fok 
“che ceritifche Revifion des Pomponius Mela bins 
zufuͤgt. Wennman die höchft elende Beſchaffenheit 
der Handfchriften in Erwägung zieht, fo wird man 
es nicht übertrieben finden, wenn er verfichert iiber 50co 
Me ET 7 def 
94) Cafigariones Plinianae; die ‚erfte Ansgabe 1492. 
Er lieferte aber alsdann noch dazu einen Nachtrng, ums 
‚ter dem Titel: Caſtigationes [ecundar. : 


S 


x 


Fehler im Plinius, und 300 im Mela verbeſſert zu 
haben. Sein Werk iſt alfo bloß der Worteritic ge⸗ 
‚widmet; die Verbefferungen find gewöhnlich nur furz 
angegeben ; oft doc) aber auch die Gründe derfelben. 
Wenn er auch in manchen irrte, ſo gehoͤrt das Ganze 
doch unſtreitig zu den gelehrteſten Werken der Zeit, 
und iſt dem Umfange nach von keinem andern überg 
sroffen worden. Freylich hat es, feit den beffern Auss 
gaben diefes Schrififtellers, nicht mehr den Werth, 
den es Damals batte, 0b es aber von den fpätern Herz 
ausgebern fchon fo genußt fey, „daß nicht noch eine 
Machlefe zu halten wäre, würde nur eine genaue 
—— lehren koͤnnen. 


$. 39. 


Von einigen andern berüßniten —* je⸗ 
ri Zeit in Flo, wie von Georg Merula, und . 
Philipp Beroaldus iſt bereits in dem allgemeis 
nen Tpeil fo viel -beygebracht worden, daß ich es für. 
unnöchig halte, bier aufs neue von ihnen zu reden. 
Daffelbe gile auch von den Männern, die außerhalb 
| Sratiens das Studium der claffifchen Litteratur vers 
breiteten, beſonders den deutſchen Triumvirn Agris 
cola, Seltes und Reudlin. Gie wirkten am. 
meiften durch ihre perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe; und deß⸗ 
halb war es nothwendig über dieſe bereits oben in dem 
allgemeinen Theile ein a zu verbreiten. 
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Dritter Abfchnitt. 
Geſchichte des Studiums, 





— F. 90. 
De bieherigen Unterſuchungen werden große⸗cheils 
ſchon zerſtreut den Stoff zu. der Beantwortung 
derjenigen Fragen enthalten, welchen der gegenwärtige 
Abſchnitt gewidmet if. Allein nachdem mir fowohl 
Die äußern Momente, welche auf das Studium der 
claſſiſchen Litteratur Einfluß hatten, als auch die 
Hauptwerke, weiche von den beruͤhmteſten Humaniften 
jenes Zeitraums verferrigt wurden, genauer haben fen 
nen fernen, ift es Zeit auch einen Blick auf den in⸗ 
nern Gaug des Stubii zu werfen, und indem wir das 
Einzelne unter allgemeine Öefichtspuncte zuſammen⸗ 
faſſen, diefen den Leſern genauer vorzugeichnen. 


J 


Die Verſchiedenheiten des damaligen Zuſtandes 
des Studiums der claſſichen Litteratur, ven dem in 
ſpaͤtern Zeiten, hatten ihren Grund zunächjt in dem 
Zwecke, den man durch daffelbe zu erreichen ſuchte. 
Diefer Zweck war, zur großen Ehre des Zeitalter, 
gunächft derjenige, ber er eigentlich ſeyn ſollte, Bil⸗ 
dung des Geiftes. Wenn gleich, wie unten mei 
ter gezeigt werden foll, dieß Studium bereits damald 
einen gewiſſen Einfluß auf mehrere Fächer der Willen 
fchaften erhiele, fo war diefer doch noch gar nicht 0 
groß, als ſpaͤterhinz und nod) viel weniger berät | 
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rigte man ſich mit den alten Spaachen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften wegen. Man erlernte Bein Latein um die 
Pandeeten, Bein Griechifch. um das. neue Teftamene 
zu verſtehen; die claflifehe Litteratur war damals viel 
weniger Hülfsftubium als ſie es nachmals ward; man 
ſtudierte fie zunächjt um ihrer felbft willen, Man bes 
trachtete die alten Schriftſteller und Dichter. als die 
vollfoimmenften Mufter ſowohl der. fogic als. des Ge⸗ 
ſchmacks. Man wollte aus ihnen alfo richtig denfen, 
und fchön ſich ausdrücken lernen. Wenn diefer Zweck 
ſchon an und fire fich wichtig war, ſo mußte er es noch - 
weit mehr dadurch werden) daß die eine der gelehtten 
Sprachen, die Lateinifche, beynahe- aufgehört 
hatte, todte Sprache zu feyn. . Sie war die Sprache 
nicht bloß der gelehrten, fondern der. höhern Stände, 
und dee feinern Welt geworden. Nicht nur alle wiſe 
ſenſchaftliche Vortraͤge wurden in ihr gehalten, fie 
ward auch in den politiſchen Verhandlungen gebraucht, 
die Reden der Geſandten wurden in ihr verfaßt, ſie 
galt auch unter den gebildeteren Staͤnden im gemeinen 
Leben, der Briefwechſel ward in ihr fo häufig als die 
gefellfchaftlichen Unterredungen geführt. Es war das 
“mals eine Arc von Eitelkeit bey den Italiaͤnern, bes 
ſonders den Römern, ats die Nachkommen ihrer bea 
xuͤhmten Vorfahren betrachter zu. werden, und ihre 
Sprache noch von ihnen geerbt zu haben. 


gr. R, 

Bey dieſem großen Werthe, den man auf die 
Fertigkeit im der lateiniſchen Sprache legte, Dürfen 
wir uns daher auch nicht wundern, wenn jo viele Der 
damaligen Gelehrten es zu einem ſo außerordentlichen 


Grade der Vollkommenbeit darin brachten, Bean 
ou 54 wmwman 
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man die Briefſammlungen jener Zeit lieſet, wuͤrde 
man es gewiß nicht merken, daß ſie in einer todten 
« Sprache geſchrieben find; man würde fie für die Murs 
terfprache ihrer Verfaſſer halten, wenn man nicht aus 
der Gefchichte das Gegentheil wüßte. -Und eben dieſe 
‚Bemerkung finder: auch bey den Schriften von größes 
zem Umfang, und zufammenhängendem Vortrage flatt. 
- Die Runft beftimmie. und fhön fih auszw 
druͤcken, die erfte und wichtigfte Kunſt für den Mens 
ſchen im gefellfchaftlichen Leben, Hatte man von den 
Alten gelernt; und. ihe Studium lohnte fich dadurd) 
hinreichend, wenn diefes auch nur der :einzige Lohn 
blieb. Welchen Hohen Plag nahmen nicht, aus dies 
fen Geſichtspunet Betrachter, Die. Schriften eines Lan⸗ 
rentius Valla, eins Politian, vorzuͤglich 
aber eines Poggius ein? Wie min auch immer 
über ihren innern Werth urtbeilen mag, an Schöws 
heit und Vollkommenheit des Vortrags kamen fie den 
vollkommenſten Muftern des Alterthums nahe. 


u‘ 


| 99% | 
Das Beftreben fchön Latein zu fcehreiben, mußte 
indeß fehr natürlich auf die Frage führen: welches La⸗ 
tein diefen Beynahmen verdiene, ‚welches nicht ? Be 
reits im funfzehnten Jahrhundert entftand Darüber 
‚ eine Berfchiedenheit der Meinung, indem einige nur 
bloß Cicero hier als Mufter wollten gelten laſſen, 
andere aber, und zwar mit Recht, widerfprachen. 
Da nun Cicero als der erfte Römische Schrififteller 
allgemein. betrachtet, ‚und feine Schriften auch durch 
den Druck am erften und am haͤufigſten in Umlauf ge 
feßt wurden, fo mußte er natürlich auf die Bildung 
des Lateiniſchen Styls einen großen. Einfluß * 

b | i nde 
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Indeß gab es damals doch noch keine ſolche Seete 


von ſtrengen Cickronianern, wie fie ſpaͤterhin entſtand. 


Wohl aber verfiel man von der andern Geite in einen " 


entgegengefeßten Fehler. Um recht gelepre und aus⸗ 
geſucht zu ſprechen, fieng man an auf die feltenen und 
zum Theil veralteten Worte Jagd zu machen, die-fich 


nur in den Schriften eines Plautus, Martidl oder’ der 


Grammatiker finden; und mit diefen, gleichfam als 
mit Perlen und Edelgeſteinen, feine Rede auszus 


fhmücken. Es geſchah diefes befonders in dem. Zeit⸗ 
älter von Lorenzo von Medici, und man braucht nur 
die Werke des Hermolaus Barbarus, vorals 


fen aber die profaifchen Schriften des Politianus 
‚einzufehn, um fi) davon zu Überzeugen 39). Auch 


ſelbſt geuͤbte Lateiner werden ſchwerlich eine Seite in 


ſeinen Miſcellaneen ꝛc. leſen koͤnuen, ohne das Wörs 
terbuch zur Hand zu nehmen. So uͤberzeugend auch 
die Gruͤnde find, mit denen Politian gegen den Cice⸗ 
ronianiſchen Puriſmus ſtreitet, ſo wenig reichen ſi ſie 
doch hin, ſeine nn in der Schreibart zu EIG 
‚fertigen. 


REN, | | | 9 


35) Hieruͤber entftand der Streit zwifchen Politian und 


Bartholomäus Scala, welcher leßtere uͤber Hermolaus 


Barbarus und Politian -fpöttelte, indem er fi e mit ibs 
tem Lieblingswort fersuminarores bezeichnete. Die Ac⸗ 
tenftücke diefes Streits, Poliriani Epifl. Vs, T—4 ges 


‚ben zugleich die Aufklärung über den ganzen Difput- Über. 


den Ciceronianismus. Wie erbittert Politian gegen die 
Ciceronianer war, fieht man aud aus einem andern 
Briefe an Paulus Cortefius, einen derfelben; Epifl. 


SS; 


-  VUl, 16. und deffen Antwort in dem folgenden Briefe. 


FI 


a2s2 Geſchichae des Studiums. 
5. 933. 
Das Studium der griech iſchen — 


ſtand mit dem der lateiniſchen zwar im einer ſehrt ge 


nauen Verbindung ; allein ed harte doch auch wieder 


‚viele Eigenehimlichfeiten, die aus der Matur defel: 


ben, und den Zeitumftänden hervorgiengen. . Die 
-Römifche Literatur war in Italien zu Haufe; und 
Durch die fo ausgebreitere Herrfchaft der lateiniſchen 
Sprache konnte fie beynahe als ein Zweig der Dativ: 


nallitteratur betrachtet werden. Die griechifcye war, 


wie fehr fie fich auch ausbreitete, Doch immer eine 
fremde Pflanze, die in den Italiaͤniſchen Boden vers 
ſetzt war; und fonnte, auch felbft durch Griechen ge 
pflege, Doch niemals bier völlig einbeimifch werden. 


Man trieb die griechifche Litteratur theils als Lichha 


beren, theils aber auch als ein wichtiges, ja alg ein 
unentbehrliches, KHülfsmittel zu der vertrautern Bu 


- Fanntfchaft und dem tieferen Studium der Roͤmiſchen 


- gitteratur. Allgemein war damals der Glaube vers 


breitet, felbft mehr als es der Wahrheit gemaͤß mar, 
daß die Roͤmer nur Schüler und Nachahmer der 
Griechen, und ihre ganze titteratur aus griechifchen 


"Quellen abgeleitet fey; und daher jeder, der ſich 
eine gründliche Kenneniß der eine verfchaffen wolle, 
die andere nicht vernachläffigen dürfe 7°), 


Er 


Diefe Ueberzeugung, und der Enthufiasmus den 
bereits Petrarca und Boccaccio für. das Griecchiſche 
„ verbreitet hatten, waren es, die den fremden Lehrern 
dieſer Sprache den Eingang in Stalien verfchaften. 
Anfangs Ponte man fe e nur von ihnen erlernen, oder 

| von 


m Dan fehe die oben S. 22. aus den Briefen des Les 
nardue Aretinus angeführse Stelle. | 
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von Ztaliänern, die: in Griechenland gewefen waren; 
und wenn gleich nachmals ſich auch Lehrer derfelben in 
Italien felber ausbiideten, fo behaupteten Die Gries 
hen doch geraume zeit einen gewiffen Vorzug. Dies 
fe Maͤnner brachten , indem fie nrehr oder weniger als 
Flüchtlinge famen, mit ihren Kenneniffen und ihrer 
Methode auch alle ihre Vorurtheile mit. Zufolge der 
leßtern bildeten fie fi) ein, dag Conftantinopel eigents 
lich der Wohnfiß der Cultur und der Wiffenfchaften 
fey; und fahen auf die Italiaͤner als Barbaren hers 
ab 3”). Da man indeß einmal fih dazu berabs 
laffen mußte, diefe zu unterweiſen, fo mußten in dem 
fremden "Lande mehrere Beduͤrfniſſe jege fühlbar 
‚werden, die man in Gricchertland felber nicht empfun⸗ 
den harte, und denen felbft auch die Erlernung der 
Tateinifchen Sprache, durch die der Unterricht ertheilt 

ward, (und nicht ohne Verwunderung ſieht man, mit 
weichem Eifer darauf die griechiſchen Fluͤchtlinge ſich 
legten, und welche Fertigkeit fie darin u Theil er: 
‚hielten, ) vie abhelſen konnte. 


— 


Kur 


Eine Nation, die eine fremde Sprache efertien 
will, bedarf dazu Spradlebten und Wörter 
büch er. An beyden fehlte es gaͤnzlich; und die = 


vh⸗ 


/ — 
ar) Dief war u ſelbſt in dem Zeitalter von Lorenz De 
dici der Fall, wie dad Zeugniß von Politian beweißt. 
Vix enim dici poteft, fagt er von den Griechen, qua 
nos aliquando,. i.e, latiyos homines, in participatum 
fuae linguae do&trinaeque now libenter admittat iſta 
natio. ,„ Nos enim quisquilias tenere litte -rarum, fe 

fruges, nos praefeginina, ſe corpus, nos pu tamina, ſe 

nucleum tenete credit. Miſcell. I, r. 
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Lehrer mußten dieſem Mangel abzupelfen ſuchen. Be 


reits Manuel Chryfoloras entwarf eine Gram⸗ 


matik zum Gebrauch ſeiner Schuͤler; und da ſeine 


— 


Nachfoiger daſſelbe Beduͤrfniß empfanden, ſo entſtan⸗ 


den ſo die vielen griechiſchen Grammatifen , wie die 


des Conſtantin Lafcaris, des Theodorus 
Gaza u.a. die alsdenn auch großentheils durch den 
Druck verbreitet wurden. Als Arbeiten von Griechen 


find fie gewöhnlich auch griechiſch geſchrieben; die Form 
iſt aber ganz die der alten Grammatiker, deren 


Schriften die damaligen mit fo großem Eifer ſtudier⸗ 


‚sen. Dem Beduͤrfniß der Sprachlehren war in 


deß um vieles leichter abzuhelfen, als dem der Wir 


terbuͤcher. So lange die Erfindung der Bud: 
druckerey noch nicht recht verbreitet war, mußte es fafl 
unmöglich feyn, ein gutss Wörterbuch in Umlauf zu 
bringen, auch wenn fich jemand die undanfbare Muͤhe 
hätte geben wollen, es zu verfertigen. Es Härte ims 
‚mer fehr voluminös werden müffen, wenn es auch nur 


eine mittelmäßige Brauchbarkeit Härte haben ſollen. 
Sa auch felbfi nach Erfindung und Verbreitung der. 
Bucdruckerey durfte man ein gutes Lexicon noch fo 
bald nicht erwarten, weil im 1 sten Jahrhundert nur 


an ſo wenigen Dertern griechifch gedruckt ward ?°). 


A⸗ 


Wir duͤrfen uns daher uͤber den gaͤnzlichen Mangel 
deſſelben nicht wundern; aber deſto mehr Bewunde⸗ 
rung verdienen unſtreitig die Gelehrten jenes Zeitalters, 


die bey dem Mangel eines fo weſentlichen Hülfsmittels 


n . größere Foriſchritte in dem —— mach⸗ 


‚a, 


u a) Man fieng zuerft an die Wörterbücher der alten Gram⸗ 


matiker zu drucken; im Jahr 1499 erſchien zuerſt zu 
Mayland das Lexicon des Suidas, ſ. oben. ©.109. 
Mein man ſieht Leiche, wie vn damit geholfen war: 


x 
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— als es felbſt in unſern Tagen zu geſchehen pflegt, | 


wo der Weg fo viel beffer gebahnt if. 


— 


s. 9. 


| Ein defto größeres Hilfsmittel glaubte man das 
gegen. in jenen Zeiten. zu der. Verbreitung ‚der griechi⸗ 
ſchen Litteratur in den Weberfeßungen der griechis 
ſchen Schriftftellee zu finden, die in fo großer Menge 
in diefem Zeitalter verfertige wurden. Daß man bey 


x 


der großen Herefchaft, welche die lateiniſche Sprache 


erhalten hatte, in diefe, und nicht in die Mutter⸗ 
fprache, uͤberſetzte, war natürlich; aber auffallend iſt 


es, daß felbft die Griechen die eifrigften ‚Ueberfeßer u 


waren; es zeigt dDieß ‚aber wohl nichts mehr, Als bie 
hoben Begriffe, die man von dem Mugen der Ueber⸗ 
fegungen hatte. Cs fällt allerdings -in die Augen, 
daß wenn eine fremde Fitteratue unter einer Nation 
‚eingeführt werden foll, - befonders in einem Zeitalter, 
wo es an Grauchbaren Wörterbüchern fehle, Aeber⸗ 
fegungen dazu ein fehr wichtiges Vehikel werden koͤn⸗ 
nen; allein der Geſichtspunet, aus: dem man Damals 


die Ueberfegungen überhaupt betrachtete ,. ſcheint noch 


ein anderer geweſen zu feyn. "Bey allem Enthuſiasmus 


für griechifche Litteratur ſcheint man doch ehr: mangel⸗ 


hafte Begriffe von dem Werth gehabt zu haben, den 
jedes ‚ansgezeichnete Werk der redenden Künfte durch 


die Sprache erhaͤlt, in der es geſchrieben iſt. Es 
wuͤrde gegenwaͤrtig, wo Niemand es leugnet daß 
auch die beſte Ueberſetzung, ſelbſt wenn fie Auch mit 
neuen ihr eigenthuͤmlichen Schönheiten auggeftartet wůr⸗ 
de, doch als Ueberſetzung immer unter ihren! Origi⸗ 
nal bleiben muß, ſehr überfluͤſſig ſeyn,dieſes weis 

tr bemeifen zu wollen. : Allein damals’ dachte n 
| Ä Ä ec 


x 
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über den Aftherifchen Werth der Sprache der. griedhis 
fhen Driginale noch nicht ‚aufgeklärt geuug. . Man 
ſchien es gar nicht zu. bezweifeln, daß man durch Le 
berfegungen fie ihrem ganzen Werth nach übertragen, 
und einen lateinifchen Homer ftatt eines griechifchen 
erhalten koͤnne. Was diefen Wahn noch - beförberte, 
war, daß bey einer fehr zahlreichen Claſſe von Schrifs 
ten, den meiften eigentlich wifjenfchafslichen, befonders 
pbilofophifchen,, deren Werth nur in dem. innern Ges 
balt, nicht in der Schoͤnheit der Form beruhet, diefe 

Meinung. ihren Grund hatte. - So konnte alfo die 
Idee ntfiehen, die Nicolaus V. wollte ausführen 
laſſen, die ganze griechifche Litteratur durch Leber 
fegungen in Italien einheimifch zu. machen; fo Eonnte 
man noch im Zeitalter von Politian durch einzelne 
glückliche Ueberſetzungen fich eine eben fo große Celebris 
taͤt ale durch Originalwerke verfchaffen! Nimmt man 
noch hinzu, daß die herefchende Philoſophie des Zeit 
- alters. neue Ueberſetzungen nörhig machte, indem man 
bey den Schriften des Arifivteles, von der fehlechten 
Befchaffenheie der vorhandenen überzeugt, neue ver— 
langte, ſo wird man fich nicht-weiter wundern, weß—⸗ 
‘ halb diefer Zweig der Litteratur fo reiche Früchte trug. 
‚Mehrere diefer Ueberfeßungen ‚haben, wie oben bey 
den einzelnen angemerft worden, allerdings einen, außs 
‚gezeichneten Werth; und erhalten fich noch gegenwaͤr⸗ 
dig; die größere Anzahl ift aber der verdienten Ber 
geſſenheit übergeben. worden; theilg weil es ihren Ur 
hebern, befonders wenn fie Griechen waren, (und von 
dieſen wurden die meiſten Schriften des Ariftoteles 
‚übertragen,). an lateinifcher Sprachkenntniß fehlte; 
theils weil man, befonders in den frühern Zeiten, wo 
die Originale noch nicht. durch den Druck verbreitet 
waren, und man alfo nicht fo Leicht. eine Vergleichung 
N. | ju 
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zu fürchten: hatte, weniger : ‚fergfäktig war, — oft: 
einen Auszug, oder eine Umfchreibung, ſtatt der Vers: 
ſion lieferte. Bey dem Allen ift es aber nicht zu ver⸗ 
kennen, daß durch dieſe Ueberſetzungen zu der. Ders, 
breitung. der. griechifchen . Litteratur inn funfzehnten 
— — es morben ſey. 


s 56 


De Gang, den das Studium der claſſiſchen 
Litteratur überhaupt in den folgenden Jahrhunderten 


genommen has, ward. erfi eigentlich ducch die Erfin - 


dung und Verbreitung der Buchdruckerey “bes. 
flimmt. Seit diefem, Zeitpunct ward faft Altes auf 
Ausgaben alter Schriftftellee zurückgeführt; und 
die Einrichtung von dieſen giebt wenigſtens den Haupt⸗ 
leitfaden fuͤr die Geſchichte des Fachs überhaupt. 
Ganz anders war es im funfzehnten Jahrhundert, dem 
den groͤßten Theil deſſelben hindurch jene Kunſt noch 
unbekannt blieb; und auch nach ihrer. Erfindung erſt 
langſam auf alte: &itteratur- angewandt ward. Bor 
diefem Zeitpunct muß daher dieſes Studium in, einer 
ganz andern Geftalt erfcheinen , als fpäterhin. Sp 
lange man die Werke der alten. Schriftfteller nur im - 
Abfchriften hatte, war es nicht zu erwarten, daß 
die Eritic fich ausbilden, oder eine fefte Form ans 
nehmen konnte. Sie mußte fi auf das Revidirem 
und Berbeffern der Handſchriften beſchraͤnken; und in 
der That machte dieſes ein Hauptgeſchaͤft der damalis 
gen Litteratoren aus. Allein je felener überhaupt, im 
Verhaͤltniß gegen die jegige Zahl der gedruckten Bis 
Her, die Handſchriften waren, um deſto größer war der 
Verth, den man auf gute und correcte Handfchriften 
lege. Man ſchickte Diefe einander zuz und die ge 
| ' — Eu eſe⸗ 
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tefearten wurden alsdaun von den Leihenden an dm 
Rand der ihrigen notirt 37). - Wlein die Handfchrif: 
ten waren zu zerſtreut, als daß man leicht viele unter 
einander hätte vergleichen Fünnen; und den Zert eines 
alten. Schriftftellers eritifch zu berichtigen, noch mehr 
aber die, Eritic. auf fefte Grundfäge zuruͤckzufuͤhren, 
war damals unmöglich. Das Studium gründete fig 
damals am meiften auf Die mündliche Erklaͤrung 
der alten Schriftfteller in den Hörfälen der beruͤhmteſten 
Humaniften. Wie diefe befchaffen. war, lernt man 
dm beften aus den Mifcellaneen des Politians, die, 
wie oben -bemerfe ift, daraus erwuchſen. Sie war 
meiſt grammatiſch; Wortkritie Eonnte daher zwar nicht 
davon ausgeſchloſſen bleiben, ſie nahm aber doch nur 
einen geringen Theil ein, um die Zuhoͤrer nicht zu er⸗ 
muͤden. Wohl aber erlaubte es ſich der Lehrer, die 
Veranlaſſungen, die ſich ihm darboten, zu nutzen, um 
über dunkle Gegenſtaͤnde des Alterthums ausführliche 
Diſcuſſionen einzuſchalten, und eben darin glaͤnzte vor 
zuͤglich feine Gelehrfamkeit. "Im übrigen’ gab die Be⸗ 
ſchaffenheit der Schriftſteller das Weitere an die Hand. 
Dichter, Redner und Philoſophen, und unter dieſen 
vorzugsweiſe Ariſtoteles und Plato, waren diejenigen, 
die am meiſten Öffentlich erklaͤr wurden; weniger, wit 
as ſcheint, die Geſchichtſchreiber; ungeachtet fi ie: anf 
feine Weiſe gaͤnztich von ringe! Kreife. ausgef (ofen 
Warm, | 
"Ben den Dichtern, werigflens bey den Epifchen, 
— * man iudeg eine doppelte ——— 
die 
TEE ZURTEE ST? gt a 
£ 2). mußte j 8 Dolisken * — von Lorenz 
von Medici, ſeinen Dioſcorides an Herm — Barbarus 
ſenden, um die beffern, Sefearten an den and zu ſchrei⸗ 


ben. Polit. Epifk: 1, Tr.’ Man fehe andere — 
Abey ——— Epiß. X, 15: 24:25. | 


—*5 


I; 


N 
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die gramimatifche, und die moralifche 49), 
Die legtere harte ihren Grund in jenem Hange zue 
Allegorie, der-auf eine fo merkwuͤrdige Weife die 
litteratur aller Nationen des weſtlichen Europas im 
sten und 10ten Jahthundert bezeichnet. Diefe Alles 
gorifche Ader in allen ihren Zweigen bis zu ihrem Urs 
fprung zu verfolgen, wiirde eine der — lits 
terarifchen Unterſuchungen feyn‘,; die aber außer dem 
bier abgeſteckten Kreife liegt. Außer den allgemeinen 
Urfadjen hat in Italien das Gedicht des Dante uns 
ſtreitig dazu bengetragen die "Meinung zu verbreiten, 
daß jede große Epopoe auch zugleich eine Allegorie 
ſey. Dieſes Gedicht, das allgemein als das erſte Nds 
tionalwerk anerkannt war, war großentheils ‘allegos 
goriſch; was war-alfo natürliche, als dag man dieſe 
Idee auch auf dje Werke eines Virgils und Homers 
übertrug‘; fo wie nachmals auf. das Heldengedicht des 
Taffo ? Fänge man einmal erff an ‘auf diefe Weife zu 
deuteln, ſo liegt es in der Natur dieſes Gefchäfts, 
daß man immer weiter zu dringen ſucht; denn jeder 
Schritt vorwärts erhält auch einen’ neuen Reiz, da 
er ein neues Compliment iſt, das der Erklaͤrer ſeinem 
Scharfſinn macht. Wie weit man diefes damals trieb, 
iſt oben fhon bey den Eamaldulenfifhen Uns 
terfuhungen des Land inus bemerklich gemacht 
worden *25); umd einen andern Beweiß, twie verbreis 
tet dieſer Glaube an die Allegorie war, wird man in. 
den Briefen des Ppilelppus finden 42). Indeß, wie 
De ee a ee ſchief 


40) Mit diefem Nahmen bezeichnet fie Landinus in feiner 
Vorrede zu der Aeneide. 


) ©. oben ©.246. N 
2) Philelphi Epiſt. 1,12. + In diefem Briefe an den 
Zeeren's Geſch. d. claſſiſch. Litt. Th. U. T Cyria⸗ 
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ſchief man auch immer hierin ſah, fo war es doch ein 
wahres Verdienſt des Zeitalters , daß dieſe allegorijche 
Erklaͤrungsart von. den Schulen gänzlich- ausgefchkofs 
- fen blieb, wo nur die grammatiſche herrſchte. 


9% + 

Bon diefem Studio der Alten waren Nacha h⸗ 
mungen und Nachbildungen ihrer Werke 
eine. ſehr matürfiche Folge; worunter ich Hier Feine 
ſclaviſche Copien, fondern nur Uebertragung der Form 
auf Schriften von ähnlichem Inhalt verſtehe. Wie 
ließ es fi anders erwarten, als daß der, durch fie 

‚ausgebildete, Geiſt ſich bey feinen ‚eignen Verſuchen 
am liebſten denjenigen Formen anſchmiegte, welche er 
bey ihnen hatte kennen und ſchaͤtzen lernen? Daher 
hatten Ciceros Schriften, da. dieſer unter den Roͤmi⸗ 
ſchen Proſaikern am meiſten geleſen wurde, auch den 
‚größten Einfluß. Die Form, bie er feinen philoſo— 
phiſchen Unterfichungen gab, indem er fie dialogiſirte, 
und mehreren der erfien Männer, die auf einer feiner 
Villen zuſammentrafen, in den Mund legte, iſt audy 
von.Poggius, Landinus, und einigen andern 
dee berüßmteften damaligen Schriftſteller gewaͤhlt. 
Eine gewiffe Aehnlichfeit des Zeitalters, da in beyden 
die Ppilofoppie aus den Schulen hervorgegangen, und 
| | ee in 


Cyriacus, der ihn darum befragt hatte, eroͤfnet Phi⸗ 
lelphus ausführlich feine Meinung darüber. Er vers 
wirft die gewoͤhnliche, daß Aeneas den Auguſt bezeichs 
nen folle; oder will wenigftens außerdem noch eine vers 
ftesftere moralifhe angenommen wiſſen, diefelbige des 
Landinus, daß die Ueneide den Weg jur wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit fehren.folle, Die fpisfindigen Deutungen der 
einzelnen Puncte Bann ‚man bey ihm felber nachſehen. 


—1 


Geſchichte beB Studtumo. 291 — 


in den Kreis der hoͤhern Stände war aufgenommen 
worden; woman einen Lorenzo von Medicis mit eben 
dem Recht. als redende Hauptperſon aufführen Bonus 


te, wie'es Lucull oder Cato beym Cicero waren, ſchien 
von ſelbſt dazu aufzuſfordern und die Renner, der Lit⸗ 


teratur des ı sten Jahrhunderts werden wahrſcheinlich 
mit mir darin Übereinftimmen, daß mehrere Werke 
dieſer Art, die bereits oben im Einzelnen angefuͤhrt 


‚find, zu den: ſchoͤnſten Monumenten Fuge RE | 


— — J— Sure 


— Nice — BERN töuebe bie Beiefform In 


. dem Cicero und Plinins nachgebitdet. Wie Iebhaft 
die Correfpondenz unter den Gelehrten jener-Zeiten war, 
ft. bereits ‚aus: dem Obigen bekanut. Diefe Briefe, 
‚die ſtets lateiniſch gefrbrieben wurden, hatten aber außer 
dem gewöhnliche Zweck, Machrichten: zu ertheilen, auch 
ſehr oft einen andern: ſich auszuzeichnen. Ein ſchoͤn 


geſchriebener Brief war das vollguͤltigſte Zeughiß ven | 


dem SKopfe und: den Kenutniſſen feines. Verfaſſers 
und deßhalb ſuchten nicht mur junge Leute ſich dadurch 
zu empfehlen, ſondern auch Maͤnner von Anſehen ih⸗ 


ten Ruf dadurch gu: erhalte, Din Brieffa mu⸗ 


lungen, die man aus dem. Aiterebum hatte, ers 
‚zeugten damals Ähnliche Unternehmungen, ‚indem die 


Samnilungen bald noch von ihren Verfaſſern ſelbſt, 
wie von Politian „bald nad) ihrem Tode von andern, 


wie die des Ambroſius und andrer, herausgegeben 
‚wurden. Man. wandte alſo anf ſeine Briefe großen 
Fleiß; man behielt Abſchriften davon, ‚man revidirte 
und verbefjerte fie; und welche Schäge dadurch das 
Zeitalter ung zurückgefaffen hat, weiß jeder, der nur 
etwas mit demfelben detannt u 
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In einem vorzuͤglichen Grade zeigt ſich aber dieſe 
gluͤckliche Nachahmung der Alten in den Werken 
des Dichtergeiſtes. Die lareinifche Poeiie, nah 
den Muftern der Alten: gebilder, blieb ganz Roͤmiſche 
Moefie, ohne daß die neuere. Nationalpoẽſie auf fie, 
‚oder fie auf diefe, irgend'einen merklichen⸗Einfluß ers 
haften hätte, Eine der erften fih von ſelbſt darbie⸗ 
senden Bemerkungen mußte es feyn, Daß, da die: Ita⸗ 
liaͤniſche Sprache eine ganz andere Form angenommen 
hatte, als die der Roͤmiſchen, es auch unmöglich war, 
die Spibenmaße, und alfo die Form der alten Peẽ— 
‚fie, auf die neuere zu Übertragen‘, die ohnehin fchon 
durch große Nationaldichter die ihrige erhalten hatte; 
und in einer Kunft, ‚bey der. fo vieles an der Form 
Hänge, wurde ſchon Dadurch zwifchen beyden eine ewis 
ge Scheidewand ‚gezogen, welche ſelbſt diejenigen 
nicht mal niederzureißen: verſucht haben, die mit glei⸗ 
chem Gluͤck in der Ale: Römifchen und der National 
poẽſie ſich verſuchten *8). Wie groß aber der Ruhm 
war, ‚den Das: wahre;poärifche Talent ſich in ber las 
teiniſchen Podfie Zen. Fonnte,‘ iſt oben bereits 
durch einzelne Beyſpielt gezeigt: worden. Zwar hat, 
‚ungeachtet der großen Zahl von’ Mäntieen, - die auf 
dieſem Felde Lotbern einzuerndten fuhren, und wirk— 
lich einendteten, keiner es gewagt, ein Gedicht von 
großem Umfange „, wie etwa ein epifches, anfzuftellen, 
mochte man num entweder die Concurrenz mit den 
Meiſterwerken des Alterthums fürchten, oder. mochten 
andre zufällige‘ Urſachen es hindern; deſto häufiger 
‚aber und defto glücklicher ward ber Ineifchen Mufe 
geop⸗ 


22) Das Wohlthaͤtige Biefer Trennung iſt vortreflich auss 
einandergefegt von Bouterwet ne der 
fh. Wiſ. in der Einleitung. 
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geopfert. Die reizenden Geſange eines Tibullus, 
Earulus, und andrer ihnen aͤhnlichen Dichter des Aus _ 
gufteifchen Zeitalters, die fo oft und fo ſchoͤn die ju - . 
gendliche Phantafie begeiftert haben, tönten auch in 
dem Zeitalter der Medici nicht umſonſt; in den Ges 
füngen- eines Landinus ‚ Politian, Marullus, und 
fo vieler andrer, hört man ihren Wiederhall faft eben 
fo reizend, als ihre Töne felber erflangen. Wurde 
nicht felbft fogar jenfeit der Alpen durch fie det ſchlum⸗ 
mernde Dichtergeift erweckt? Werteiferte nicht Celtes 
— wenn auch vielleicht weniger gluͤcklich — mit Dem 
Staliänifchen Dichtern, und wurde nicht auch ihm der 
torbeerfrang. zu Theil, mit dem damals die Zürften 
das poetifche Verdienſt zu belohnen pflegten? Ein ges 
wiß nicht unmwürdiger Lohn, fo lange er nur denn Vers 
Dienfte zu Theil ward, und den wahren Dichter dee 
Welt bezeichnete. 


Ä 6. 98. 

Durch die Erfindung und Anwendung der Buchs 
beuckeren auf die alte Literatur, erhielt das Stua 
dium derjelben aber eine veränderte Michtung; und 
weun diefes gleich nur allmählig geſchah, fo ward der 
Grund dazu doch noch in dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert: gelegt. Wenn vorher die Humaniften fih am 
meiften in jenen freyen Nachahmungen des Genius des 
Alterthums gefallen hatten, fo wurden nun dagegen 
Ausgaben der. Elafjifer, alfo gelehrte Behandlung 
der Werke des Alterthums felber , ihre Hauptbefchäfs 
tigung; und erft feirdem konnte ſowohl Eritis als ns 
terpreration eine feftere Geſtalt annehmen. Allein dieß 
geſchah nur langſam; man gieng zuerſt davon aus, 
die vorhandenen de abzudruk— 

Z3 nis 


294: Geihichte des Studiums. 


Pens und aus dieſer Bemerkung wird fih die Ges 

ftalt, welche die Ausgaben des ı sten Jahrhunderts 
haben, großentheils von felber erflären. Indeß blieb 
“doch Eritic fo werig als Interpretatlon glei) vom 
Anfang an gänzlich vernachläffige, und fonnte es auch 
nicht wohl bleiben. In -feinem Zeitaker waren. die 
Handfchriften von den Werfen der Alten fo fehr durch 
Schriftfehler eniftelle worden, ‚als feir dem drehzehnten 
Jahrhundert. Geitdem die afte Schoͤnſchreibekunſt 
verſchwunden, und das Abſchreiben der Codiees ein 
Handwerk geworden war, das oft die unwiſſendſten 
Menſchen trieben, waren jene Werke auch von einer 
ſolchen Fluth von Fehlern uͤberſchwemmt worden, daß 
fie gaͤnzlich unverſtaͤndlich zu werden drohten 9%). 
Mevifion und Eorrectur der Handfchriften war daher 
auch fehon lange, wie auch bereits oben bemerkt ift, 
ein Beduͤrfniß und ein gewöhnliches Gefchäft der Ges 
lehrten geworden; allein durch die Erfindung der Buchs 
druckerey erhielt die Critic doch erft eigentlich Berans 
laffung fich auszubilden. Cs war eine ganz andere 
Sache eine einzelne, Handfchrift zu verbeffern, und 
eine Ausgabe zu beforgen, von der mehrere hundert 
Eremplare auf einmal ins Publieum famen 45), Wie 
Biel wichtiger war es bier einen möglichft -correcten 
Text zu liefern! Man ſah diefes auch fehr wohl ein, 
und es ift bereits gezeigt worden, was für große Ver⸗ 
dienſte fich einzelne Gelehrte um die Zubereitung dee 

Sande 


#4). Man ſehe — die BIRNEN, in.der E AuEel, 
tung ©.303 0. 


#5) Wie ſtark damals die Auflagen gemacht zu — 
pflegten, ſieht man an einem Beyſpiel einer Schrift des 
Mattheus von Verona, wovon ooo Exemolare gedruckt 
waren. Polit. Epiſt. VII, 9, | : 


/ 
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Handſchriften zum Druck erwarben; ja wie ſich ſelbſt 


zuweilen Geſellſchaften bildeten, die ihre Kraͤfte zu 


dieſem Zweck vereinigten *26). Allein die Critic iſt 
eine Wiſſenſchaft, die nur durch lange Uebung ſich ſo 


ausbilden kann, daß fie ſich auf gewiſſe allgemeine 


Regeln zuruͤckfuͤhren laͤßt; fo weit konnte fie aber 
damals noch unmöglich gedeihen. Bey dem hoͤchſt 
elenden Zuftand der Handfchriften, die von — 

r 


ſehlern wimmelten, ließ ſich noch nicht mehr erwa 

ten, als daß man den Text der alten Schriftfteller, 
wenn ich mich fo ausdrücken darf, aus dem gros 
ben arbeitete, das heißt, die Schaar von offens 
baren Schreibfehlern wegzuraͤumen fuchte, welche fie 
eneftelleen. Viel höher. darf man daher das critifche 
Verdienst der Ausgaben dieſes Zeitalters nicht an⸗ 
ſchlagen. Es ift aber freylich unmöglich etwas ganz 
Allgemeines darüber zu jagen, weil der Werth der 
Ausgaben immer eigentlich von dem Werth des Cos 


der abpieng, den man bey dem Druck zum Grunde 
legte. In den beffern Druckereyen fah man fich forgs _ 


fältig nah möglihft alten Handfchriften um, die 


noch nicht durch fo-viele Fehler der Abfchreiber ents. 


ftelle waren; und wo man diefe fand," erbiele die 


Ausgabe alsdann natürlich- einen böhern eritiſchen 


Werth; mie folches- in den Vorreden zu denfelben 
oft ausdrücklich bemerfe wird. Außerdem erzeugs 
te dieſes Studium der Critie auch bereits einige 


einzelne, für fih beſtehende, GSammlungen- 


eritifher Obſervationen, entweder über Eir 
nen ———— wie die des Hermolaus 
ID 


..) Wi⸗ in dem Hauſe von Aldus Manutius. 6. 
oben v 96. 
24 


— 


— 


*8 
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Barbarus über den Plinius, oder über meßrere, 
wie .die des Beroaldus #37), des GSabellis 


eus 48) und einiger andrer, welche die Vorläufer 


einer ganzen Schaar, von Ähnlichen Schrififtellern 


waren, die in dem folgenden Jahrhundert auftreten. 


Go bald man anfieng die Werke der Alten durch 
den Druck befanne zu machen, fühlte man indeß auch, 
daß die bloße critifche Reviſion derfelben für die tes 
fer nicht hinreichend fen, fondern daß fie auch noch 
außerdem der Erklärung bedurften; und daß fie 
damit bey ihrer öffentlichen Erfcheinung ansgeftattet 
werden würden, ließ fich um. fo eher erwarten, da 
man bey dem mündlichen Unterricht fich fchon fo lange 


damit befchäftige harte. Diefe Erwartung blieb aud) 


nicht unerfülle. . Die meiften Ausgaben des 15ten 
Jahrhunderts , befonders die der Dichter, find mit 
einer Erelärung verſehen, die aber freylich nicht in 
dem Geſchmack unfrer Zeiten verfereige iſt. Die gans 
ze jnterpretation gieng damals von dem Studio der 
alten. Interpreten, dee Scholiaften und 
Grammatiker aus, und näßerte ſich daher auch 
dieſer. Die Commentare bderfelben hatten fich mit 
den Schriftftellern felber erhalten, da fie in den 
Handfchriften gewöhnlich diefen am Rande beyges 
fhrieben waren. So bald alfo das Studium ber 
alten Claſſiker auflebte, lebte aus diefem Grunde auch 
zugleich das der alten Crammatifer auf, da man 
ihre Anmerkungen als den —n zu den Merken 

ber 


ar) Beroaldi annotationes in Jeripeores antiquos, Bononiae 
1482. 

'48) Sabellici Annotationes Veteres et tecentes ex Rlinio, 
Livig etc, Venet. 1502. 
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der Alten felber anfah. Da aber eben diefe Werke 
ſchon feit längerer Zeit der Gegenftand der Erklärung 
in den öffentlichen Hörfälen gewefen waren, fo waren 
dadurch die Lehrer der claffifchen Litteratur gleichfalg 
veranlaßt worden eigne erflärende Anmerkungen zu 
jenen Werfen zu verfaffen. Machgebilder den Schos 
lien der Alten, erſtreckten fich Diefe großentheils auf 
Worte, oft auh auf Sachen, wenn fich in diejen 
eine Duhfelpeit fand. Als man daher anfieng die 
Ausgaben der alten Dichter zu veranftalten, wurden 
auch die Commentare dazu gewöhnlid gar nicht erft 
verfertigt, fondern man fuchte ſich die von beliebten, 
‚oft ſchon verſtorbenen, Lehrern zu verſchaffen 2), 

und fügte dieſe, fo wie die der alten Grammatiker 
dem Terte bey. In den Hanbjchriften waren Diefe, 
wie fchon bemerkt, an den Rand gefchrieben; und 
darnach formte fih nun auch das ganze Aeußere der 
Ausgaben. Auch in diefen ift, befonders bey den 
Dichtern, zumeilen aber auch bey den Profaikern, der 
Rand mit den Commentaren der alten und der neuen 
Erflärer bedeckt 59), bald von den erſtern allein, 
bald aber auch von beyden zugleich. | 


$. 99. 


Eine genaue Aufzählung diefer Ausgaben, die 


man bey einem Fabricius und Harles findet, liegt 
zwar 


49) Sin den Vorreden zu mehreren Ausgaben des Iäten 
Jahrhunderts, finder. man dieſes ausdrücklich bemerkt. 
30) Nach Sitte der Staliäner find die neuern häufig mit 
ihren Vornahmen genannt. So bezeichnet Domitius ' 
den Calderino, Ehriftophorus den Landinus, Antonius 
den Mancinellt, der zu Rom und nachher zu Venedis 
in der Man Hälfte des nn lehrte. | 


5 


/ 
a 


j 


298 Gefchichte des Studiums, 


zwar hannich außer dem Plan dieſes Werks; allein 


‚eine kurze Ueberſicht der wichtigſten und am haͤufigſten 


gedruckten Commentare dieſes Jahrhunderts wird doch 
bier nicht am unrechten Orte ſtehn. Die Natur der 
Dinge brachte es mit fih, daß fie fich vorzüglich auf 
die Dichter, weniger auf die Proſaiker, erſtreck⸗ 


» gen, die im Ganzen genommen ihrer weniger, bedurfs 


- gen. Unter den Dichteen waren Virgil und Horaz 
bie am meiften erflärten. ‘Ben den Werken des ers 
‚fern findee man außer ben alten Erklären, Gers 
vins und Donatus, am bäufigften die Anmerkungen 


"des Chriftopborus Landinus, des Anton. 


"Maneinelli, und des Domitius Calderis 


nos) fänınıelich zufammengedruckt; won einem aus 


bern Gelehrten Bompontus Sabinus erfchien ein ' 
ſchaͤtzbarer Commentar einzeln 1486, der vor andern 
Öfterer gedruckt zu werden verdiene hätte °?). Die 
Ausgaben des Horaz find neben den alten Scholiaften 
gleihfals am häufigften mit den Erläuterungen oder 
Gloſſen des Landinus und Ealderino begleitet. 
Von’ den Gedichten des Dvids wurden am meiften 


feine Fafti und Meramorphofen commentirt: Die ers 
ſten duch Paul Marſo 52), die letztern durch 


‚ Roppael 


#2) ‚Einer der Heibighen und rare jungen Mänı 
ner, der bereits in einem Alter von 32 Jahren 1478 zu 
Nom an der Peft larb. Ueber mehrere Dichter des Als 
terthung Juvenal, Statius, Martial hat er theils Ans 

meerkungen theils längere Commentare geſchrieben. 

52) So urtheilt Äber ihn Heyne, I, p-LAXXIV. Wer 
dieſer Pemponius Sabinus geweſen ſey, iſt unbekannt. 
War es vielleicht der fleißige Sammler der Inſchriften, 
und Schuͤler des Sabellicus, von dem Nrobeſchi VI, 
1, p- 161. ſpricht? 

53) Er lebte in Nom, und war ein Freund und Squler 
des Pomponing Laetus. | 


f 4 
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Kapbaet Regio 52). Sein oft gedruckter Com⸗ 
mentar gehoͤrt zu den genauern und ausfuͤhrlichern, 
die wir qus dieſem Zeitalter Haben. Ueber den Lucan 
hatte Omnibonus Leonicenus, ein Schüͤler des 
Vietorinus von Feltre, einen Commentar geſchrieben, 
den maͤn jedoch, wie es im der Ausgabe von 1492 
beißt, erſt revidiren, und das überflüfjige wegſchneiden 
mußte, ehe man ihn dem. Druck übergab. Die Aus— 
‚gaben des Juvenals find häufig mit den Commentas 
zen des Mancinelli, des Calderino, und des - 
Georg Valla verfeben. Dig des Perfius neben 
dem alten Scholiaften mit den des oh. Briranı 
nicus undbes Bartolomeo Fonti, des Freundes 

von Mathias Corvinus 55). Vorzuͤglich befchäft 
tigte ‚außerdem ..noch Martial die Interpreten, da es 
kaum einen Dichter gab, bey dem miehe zu erflären 
gewefen waͤre. Welchen. Fleiß Perotri : darauf 
wandte, wovon fein’ Cornu Copiae eine Frucht war, 
ift bereits oben erzähle. Außerdem wurde ein weits - 
läuftiger Commentar über ihn von Calderino vers 
fertigt, der ſowohl einzeln, als auch öfter mit dm 
——— zuſammen gedruckt iſt. 


„Won den Proſaiſchen Schriftſtellern waren es 
— Cicero, der aͤltere Plinius und Quintilian, 
welche die Ausleger beſchaͤftigten. Von Ciceros 
Schriften wurden jedoch erſt einzefne mit Unmerfungen 
| verfeben, wie die Briefe von einem 'gewiffen HP us 


.bertinus Clericus; die Schrift de Oratore von 


den fon eewahrten Leonicenus, und von Di 
en — Er bis 


| “) Er lehrte in dem vorletzten —* des Jahrhum 
derts mit Beyfall zu Padua, 


z ss) S. oben ©,74. 
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Philoſophiſchen Schriften die Tufeulanifchen Fragen 
von Philipp Beroaldus, die von der Natur 
der Götter von Peter Marfus, die von den 
Pflichten von demfelben, fo wievon Omnibonus ꝛc. 
Mit Auintilian befchäftigte fi fowopl Raphael 
Regio als Omnibonus, und dem .ältern Plinius 
hatte, wie bereits oben bemerkt worden, Hermos 
laus Barbarus feinen Fleiß gewidmet. 


Das bisher Geſagte betraf nur die Roͤmiſchen 


= Schrifiſieller. Von den Griechiſchen erſchien 


im funfzehnten Jahrhundert noch kein einziger mit 
dem Commentare eines Meuern, oder uͤberhaupt mit 
lateiniſchen Anmerkungen. Die erſte gedruckte Aus⸗ 
gabe eines griechiſchen Dichters, die des Homers zu 
Filorenz 1488, liefert nur den bloßen Tert; allein mie 
dee Altere Aldus feine Druckerey zu Venedig anges 
lege hatte, fieng er an die griechiſchen Scholien dem 
Tert der Dichter beyzuſuͤgen, und im dieſer Geſtalt 
erſchien 1498 ſein Ariſtophanes. Allein, waͤhrend 
—am Ende des ısten Seeuli die meiſten Roͤmiſchen 
Schriftſteller bereits durch den Druck verbreitet wa⸗ 
ren, hatte man nur erſt mit einigen wenigen von den 
Griechen, wie oben gezeigt 50), den Anfang gemacht. 


6. 100, 


| Es war, . wie bereits zu Anfange dieſes Abs 
ſchnitts bemerfe worden, ein eigenthümlicher Vorzug 
des ſunfzehnten Jahrhunderts, daß man die elaffifche 
Litteratur nicht fowohl um andrer Zwecke, als ibs 
rer ſelbſt wegen ftudierre. Aber darum blieb fie doch 

uch opne Einfluß auf audre Wiſſen ſchaf— 

ten; 
x S. oben ©.63. 97: und. 109. 
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ten; und wenn. gfeich -diefer Einfluß damals noch 
bey. weiten nicht fo groß war, : als er es ſpaͤterhin 
ward, fo würde doch das Gemaͤhlde von dem: Zip. 
Sande. des Srudii in jener. Periode unvollfommen 
bleiben, wenn wir niche auch darauf einige Blicke 
werfen, und venfelben „genauer beſtimmen - wollten. 
Ze mehr biefer Einfluß in. der Folge ſich .ermeiterse, 
um deſto wichtiger ift es, ‚ibn. von Anfang an zu 
beobachten, da nur auf diefe Weiſe der Gewinn, den 
die, gleichfam aus dem Grabe wieder hervorgerufene, - 
Litteratur dee Griechen und Römer en. — ei⸗ 
— berechnen laßt, — 


Auf die Theologie —*88* das Studium die 
Alten in Italien noch faſt gar feinen Einfluß. . Diefe 
Wiſſenſchaft wurde dort bloß dogmatiſch fludierk, 
und wie groß .auch der Contraſt fegn mochte ;. den die 
religioͤſen Ideen der Alten mir der Dogmatie bildeten, 
fo. blieb das! Gebäude der lelztern darum. doch voͤllig 
unerſchuͤttert ſtehn, da man: jene als blinde ‚Heiden 
betrachtete , die bey. Religionsfragen gar keine Stim⸗ 
me haben konuten. Biblifche.Öregefe, das Mittel 
durch welches das. Studium der claffifchen Littetatur 
ſich nothwendig früßer oder fpäter nicht nur einen Eins 
fluß auf die Theologie verfchaffen, fondern eine der 
Heößten Revolutionen darin bewirken mußte, war 
damals in Italien ein faft unbefanntes Studium. 
Der ſchwache Verſuch zu der Eritic des N. T. von: 
Laurentius Valle 37) blieb ein bloßer Verſuch. 
Wichtiger ſchien es zu ſeyn, daß durch die Liebhabe⸗ 
rey der griechiſchen Sprache auch die der. hbebräts 
Shen geweckt wurde, allein ungeachtet Italien einige 
geſchickte Orientaliſten in dieſem Ben fh, ſo 
j wird 
sr) ©. oben ©. 230. 


- 


— 
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wirkte dieſes doch um ſo weniger auf die Spegefe Bes 


U. T. zurück, da die meiften derſelben die Anwen— 


» Bung- ihrer Renntniffe auf die Cabbala machten. Go 
war es Faft nicht möglich, daß die claflifche Litteratur 


auf die Theologie einen Einfluß hätte erhalten koͤnnen; 
und, gewiß zu: ihrem Gluͤck! Härte fie auf irgend 
eine Weiſe mit der Religion collidirt , fo wirden Die 
Theologen nicht unterlaffen haben, ‚Fräftig entgegen 
zu arbeiten, wie man davon ſchon die Beweiſe bey 
den Verſuchen des Laurentius Valla ſah. So aber 
ahnen fie: es nicht, daß durch das jetzt aufgeſteckte 
Licht ein Brand entſtehen koͤnne, der ihr ganzes Ge - 


baͤude in die Aſche zu legen drohte. Vielmehr hal—⸗ 


fen fie treulich daffelbige anzuͤnden; ohne vor irgend 
einer andern als zuweilen —. wie AUmbrofius und 
Perotti — von der Beforgnif geplagt zu. werden, 
Daß das Leſen und Erklaͤren der heidnifchen Schrift 
ſteller und Dichter für cheiftliche Gottesgelehrte ſich 
nicht fehiefen: moͤchte. Allein alsdann half mair fich 
mit dena Teoft, daß: die heiligen Kirchenväter, ein 


j Hieronymus, Eufebins, Auguſtin zc. ſich nicht wer 


niger mit denfelben. befchäftigt häsen, in Deren Fuß 


- flapfen man unbedenklich treten‘ duͤrfe »8). Dur 


das Studium der Claffifer waren auch diefe, die ge⸗ 


wiſſermaßen noch zu ihnen gehörten, wieder mehr in 
— Umlauf gekommen, und fo Hatte alſo das vermeinte 


Pa auch fchon das Gegengift init ſich gebradit. | 


Etwas anders war es jedoch in Deuſchland. 
— Männer, die hier zu der Wiedererweckung des 
en der —— ſo viel N: Agricola 

und. 


ss) —* ſehe die worne zu sem — — des 20 
yotth, 





—X ⸗ 
8 
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und Reuchlin ; waren auch große Freunde der theo⸗ 
logiſchen Wiffenfchaften, - Der erfte ftarb nur zu früh, 
um nicht noch mehr in ihnen zu feiften; der andere 
ward durch, feine Worliebe-für ‚die Orientaliſche Liter 
ratur, die er zuerft in Deutfchland durch feinen Un⸗ 
terricht und feine hebraͤiſche Grammatik wieder er⸗ 
weckte, ſchon je laͤnger je mehr in ſie hineingezogen; 
und erlebte noch den Anfang. der, großen Revolution, 
zu ber er, ohne es zu ahnen, fo ſehr vorgearbeitet 
harte... Schon am Ende des funfzehnten Jahrpun 
derts war in. Deutfcehland eine Ideengaͤhrung entſtan 
den, die in Italien nicht: ftatt fand; allein erſt dem 
folgenden. war «6 vorbehalten, ‚fie. zum völligen Aus⸗ 
bruch zu bringen. — yon da 


- 


$. Ion 


Die Juriſprudenz, oder eigentlich der. Theil 
berfelben, der hier allein in Betrachtung fommen faun, 
das Römifhe Recht, theilte darin daſſelbe Schick 
fal mit der Theologie, daß das Studium der Elafjis 
ker noch. eben fo wenig «inen practifchen Einfluß auf 

daſſelbe harte Die Profefjoren des Rechts Anders 
ten nichts an. ihrer Merhode, und die MWiffenfchaft 
Machte, ungeachtet der großen Zahl der Lehrer: in 
derſelben, doch als Wiffenfchaft Leine merfliche Forts 
ſchritte. Aber es. gab einzelne vorerefliche. Köpfe, "Die, 

wenn .gleih dem Nahmen nad nicht Juriſten, Doch. 

den wahren Gefichtspuner faßten, indem fie die Ue— 
- Berbleibfel der Schriften der Römifchen Rechssgelehrs 
ten, befonders die in den Pandesten enthaltenen Frag⸗ 
mente, als einen Zweig der Nömifchen. Litteratur übers 
haupt betrachteten. Zu ihnen gehört vor allen, ver bes 
ruͤhmteſte Humanift des ganzen et Pos 

‚ ’ — Fe. 4 tiam 
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litian. Seine Verdienfte, die er fich durch die Vers 
gleichung des Eoder der Pandecten zu Florenz, durch 
feine Anmerfungen dazu, und durch die Wiederauf 
findung der-Parapprafe der Inſtitutionen des Theos 
philus, erwarb, find bereits oben bemerflich ge 
macht 5%); allein außerdem giebt einer feiner Briefe 
von dem Eifer mit dem er die Panibderten ftudierr hat⸗ 
ge, einen ſprechenden Beweiß 00). In dieſem Brie—⸗ 
fe, der an Jacob Modeſtus zu Prato gerichtet iſt, 
giebt er dieſem auf fein Verlangen ein critiſches Vers 
zeichniß der Schriftfteller, aus denen die Pandecken 
eompilire find. Er zählt fie nach chronologifcher Ord⸗ 
hung auf, und bemerke bey. jedem weiche hrs 
vormals von ihm gelefen wurden. 


$. 102. 


- Hoch geringer wor der Einfluß, den Die claffis 
nr Littetatur auf die Arzneykunde hatte. Sie 
blieb - gleichfals, noch was fie war, und wenn fie eis 
nige Bereicherung erhielt, ſo floß ‚fie-nicht aus dieſer 
Duelle 91). Allein gleihfam eine Ahnung, was man 
daraus fchöpfen koͤnne, Hatten doch auch die beffern 
Köpfe. Die Schriften Bes-Hippocrates und Galens 
wurden in der Urfprache bereits in Italien befannt, 
und einige derfelben überfege 9°). Frenlich fcheint 
Diefes- auf: eine Berbefferung der Praris noch wenig 
Einſluß gehabt zu haben; ‚allein Ideen über eine 

| ſolche 
©. oben ©. 269. 
6°), Epiſt. V, ep. ule.. . 
er) ) Die deutlichen Beweiſe davon wird man in dem vors 


reflihen Werk des 5. Sprengel finden, Geſchichte 
der Medicin DI, S. 597 ꝛc.. 


62) Wie z.B, von Georg Valla. 


> n 
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ſolche Reform "findet man wiederum in den Briefen 
des Politians, ‚in ſeiner Correſpondenz mit Nicolaus 


Leonicenus 63), dar,ifelber ein gelehrter Arzt, eis 


nige Schriften des Galens ins Sareinifche übertragen 
harte. So lange noch der Glaube an Magie und 


Aftrologie fortdauerte, und fo laͤnge man nicht den’ - 
Weg der eignen Erfahrung betrat, war in dieſer Kunſft 


‚an Leine gründliche Reform zu denken. 2. 
Deſto merflicher ift der Einfluß, den die claffız 

ſche Litteratur auf das hiſtoöriſche Studium 
hatte. Waͤhrend man in dem uͤbrigen Europa nur 
noch faſt Chroniken Fannte, bildeten ſich in. Italien 
Hiſtoriker, denen man es bald anſah, daß fie 

als die Schüler der Alten auftraten. Manche von 
den Städten und Staaten Staliens erhielten damals 


ibre Gefchichtfehreiber z vorzüglich aber die beyden ers s 


ften Republifen diefes Landes, Venedig und Florenz. 
In der erfien, die damals in ihrer fehönften Bluͤthe 
ftand, lebte durch das Gefühl ihrer Groͤße die. Idee 
auf, auf Veranftaltung des Staats die Gefchichte 


deffelben fchreiben zu. laffen. Allein der Schriftftels 


‚ler dem man dieſes übertrug, der oben erwähnte Sas 
bellicus, arbeitete fo flüchtig, daß fein Werk kei— 
nen wahren Werth erhalten fonnte, und felbft den 
Scheinwerth, den es anfangs harte, bald verlieren 
mußte © Etwas mehr leiſtete Bernhard Giu— 
ftiniani, aus einem der großen Käufer, die damals 
die Süßen der Wiffenfchaften hiefelbft waren; allein 
ſeine Gefchichte, die nur bis auf das Jahr 908 geht, 
| i ent⸗ 
63) Epiſt. J. Il. init. u | 
Seeren’s Gefd). d. claffifch. Litt. TH. I. UV, 


\ 
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enthaͤlt nur die Alterthuͤner der. Stadt, nicht ihre 


Bu glänzende Periode.“*). Erft dem folgenden Jahrhun⸗ 


dert blieb es vorbehalten, dieſe Luͤcke auszufüllen. 
- Gläcklicher darin war Florenz. Die Sitte, Die 
man bier beftändig beobachtete, die Stelle der Staatss 
fecrerairs nur mit Männern von anerfannten Talen; 
ten und Kenntniſſen zu befeßen, blieb für die Ges 
fehichte niche ohne Früchte, und von. fünf Männern, 
welche diefelbe im ısten Jahrhundert befleideren ©), 
‚bat die Mepublic das feltene Glück gehabt, drey 
ihre Gefchichtfchreiber werden zu fehn; Leonar dus 
Bruni oder Aretino, Poggius, und Bart ho— 

lomäus Scala. _ Das Werk des erften verrärh 
durch die Schreibart den Vertrauten der Alten; al: 
lein es bar meift noch die Form des Mittelalters, 

indenr es von Jahr zu Jahr fort geht, und dadurch 
fait zu einer Chronic wird. Der legte bar von den 
20 Buͤchern, die feine Gefchichte enthalten follte, nur 
die $ eriien vollender, die erft bis auf die Zeiten 
von Conradin heruntergepn. Allein den erſten Platz 
nimme wobl ohne Widerredbe Poggius ein, Der 
würdige Vorgänger von Macchiavelli. Seine Floren— 


tiniſche Geſchichte 9°) entferne ſich völlig von Der 


Chronifform, und ift ein wahres Product der hiſtori⸗ 
ſchen Kunſt. Er wählte ſich die blühende Periode 
von Florenz. Er giebt daher von der ältern Gefchichz 


te der Stade nme eine Furze Anficht, und verweilt 


olsdanı ausführlich , aber doch ohne zu ermuͤden, 
bey 


— 


64) De origine vrbis Venetiarum ete. 


65, Es waren nacheinander Coluccio Ealutati, Leonardo 
Brunt, Carlo Marſuppini (oder die beyden Aretini), 
Mognius, und Bartholomeo Scala. 


66), Hiftoriae Florentinae libri VIII. S. oben S. 266. 
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bey um Zeitraum von dem er ſptechen will. Sein 
Styl iſt zwar nicht fo geſchmuͤckt, und feine Erzaͤh⸗ 
lung nicht, ſo darſtellend als die des Livius, aber ums 
verfennbar firebte er ibm nach, und beſonders wird 
man in den. häufig eingefchalteren Reden das Bes 
muͤhen erfennen , fi ni den Geiſt des Römers w eigen 
zu machen. —— 

"Em Fehlet indeß, den man ben den Geſchicht⸗ 
ſchreibern ‚jener Zeit faſt ohne Ausnahme wahrnimmt, 
iſt der Mangel der hiſtoriſchen Critic. Es 
wurde Hiche eitirt; man napıh“ed eben deßhalb mit 
den Quellen nicht fo genau; und die Regeln diefer, 


nicht feftgefeßt. Eine Folge davon waren nicht bio 


damals hoch‘ faſt unbekannten, Kunſt, waren 


Unzuverlaͤſſigkeiten in der Erzaͤhlung, ſondern ſelb 

gaͤnzlich untergeſchobene Werke aͤlterer Geſchichtſchtei⸗ 
ber. Wer kennt nicht den berüchtigten Annius von 
Birerbo, ( (wiewohl man doch’ Yezweifelt bat, ob 
er der Betruͤger oder der Betrogene war ;) der in fels 


nen Büchern der Alterthuͤmer die verlohrnen 


Annalen der meiften Völker der ülten Welt aufgefuns 


den iu Daben,, und bekannt zu machen behauptete 7); | 


und 


ser) Johann Nannt, (oder, wie er fi nannte, Ana 
niu sy, war gebohren zu Viterbo’ 1432, lebte dort ale 
Dorhinicaner, und farb 1552.- Seine Antiquita- 
tum Hbri’XVII, die zuerft 1498 zu Rom, und nad) 
mals öfterer “gedruckt worden, enthalten in den erften 
Büchern die Alterehimer von Errurten, Und erweitern 
ſich im dei folgenden zu einer Art von Univerſalgeſchichte 
der alten Welt; fo daß er die‘ Schriften einiger bes 
kannter after Annaliften , mit une Commenta⸗ 
ren daruͤber, bekannt made. Er liefert bier von Roͤ⸗ 
mern? den — abius — Bruchſtuͤcke der Annas 

| G U 2 —X len 


u 
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und wenn gleich einzelne: Stimmen bereits. in’ ſeinem 
Zeitalter widerfprachen 68), doch das: große Publir 
eum leichtgläubig genug fand, geraume Zeit bindurch 
ſeinen Vorgeben Glauben egal ah en 
67 104. 
Die Wiſſenſchaft, auf — das Studium bei 
claſſiſchen Litteratur indeß am Närfften unter, alten zu⸗ 
rückwirfte, wenn gleich, nicht gleich anfangs fo zw 
ruͤckwirkte, wie man es, vielleicht hätte wünfchen fols 
len, war die Phitofoppie. Es geſchah dieß auf 
Doppelte Weiſe. Erſtlich: durd die Verbreitung 
der Schriften des Ariftoteles, fowehl.in der Urſpra— 
* als in beſſern Ueberſetzungen. Ariſtoteliſche Phi⸗ 
oſophie war damals dem Nahmen nach die herrſchende 
im ganzen Occident. Allein daß die Scholaſtic nichts 
weniger als ächt Ariſtoteliſche Dv war, da 
man ſie nur aus den truͤbſten &£ Quellen, aus verdorz 
benen UÜeberfegungen 2c. “abgeleiter hatte, ift allgemein 
Bekannt. Die gelehrten Öriechen, die nad) deu Abends 
Ländern wanderten oder flüchteren , waren großentheils- 
Ariftorelifer, und traten hier, indem fie theils die 
geieiigen Werke des Stagiriten verbreiteten und ers 
Elärs 


fen des Cato, den’ Sempronius. Son Griechen 

den Myrfilus und Archilochus. Bon_Perfern 
den Metafthenes, von Ehalddern den. Berofus, 
von Phöniciern den Philo, von Xegyptiern den Mas 
netho. Ks find dürftige Zufammenftoppelungen aus - 
Eufebius, Joſephus, Dionys von Halicarnaß, Moſes ıc. 
Er hat fi ch die Sache auch mönlichft bequem gemacht, 
denn der Text jedes diefer Schriftfteller beträgt nur we⸗ 
nige Blätter; in feinen Commentaren hat er aber. mög» 
lichft feine Sclehrfamteit auszuframen geſucht. 


68) Man ſehe Tiraboſchi VI, IE, P. I6. 


un höhe I 
x 


Eeihehte d des Studiums. 309 


Härten; theils indem ſie ſie ins — uͤbertru⸗ 
gen, als die Reformatoren dieſer Philoſophien auf. 
Unter’ den beſſern Köpfen- verbreitete bald dich die Ue— 
berzeugung, daß man die Periparetifche. Philoſophie 
nur aus dieſen Quellen ſchoͤpfen koͤnnez und fo wurde 
der Reinigung dieſer Philoſophie, wie ſehr auch die 
alte Partie dagegen ſchreyen ‚mochte, vorgearbeitet. 
Zweytens: Von noch größerer Wichtigkeit war 


aber unſtreitig die Einführung der Platouiſchen Phi⸗ 


\ 


loſophie. Es ift oben gezeigt worden, mit welcher > 
Begierde; diefe von den beſten Köpfen Italiens aufge— 

nommen und gepflegt: ward. : Allerdings iſt es nicht 
zu leugnen, daß fie mit großen Mißbraͤuchen vers 
bunden war, indem fie: theils. zu ‚heftigen Steeitigs 
feiten , theils zum Myſticiſmus ‚führte. „Allein; die | 


. Streitigfeiten über den Borzug des Ariftoteleg oder 


Dfato wurden nur zwifchen Griechen geführt, mit 


- deren Vorurtheilen und perſoͤnlichen Leidenfchaften fie 


in Berbirdung ftanden ; die Jtaliäner blieben: dabey 
Zuſchauer. Die berühmte Vertheidigungsfchrift- des 
Plato von Beffarion gegen die ‚Angriffe des leidens 
fchaftlichen Georg. von Trapezunt, trug viel dazu bey, 
den. Werth der Platonifchen Philoſobhie richtiger 


ſchaͤtzen zu lehren, Viel nachtheiliger war unftreitig 


der; Abweg auf den man aus, Mangel an. hiftorifcher 
Eritio gerierh, indem man.die Philojeppie , der, Neu⸗ 
platonifchen.. Schwärmer, eines Plotins und Yamı 
blichs, mit Der des Plato felber verwechfelte, und von da 
zu der Cabbala der Juden übergieng, in der man. Auf— 
ſchluͤſſe über die innerften Geheimniffe der Ppilofo: 


E PR: zu finden glaubte ©?). Allein Br Fehler ſelbſt 


— F | ent 


| 5 Eine — — aller dieſer Gegenſtaͤn⸗ | 
U 3. ‚de, 
! 
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entſprangen aus. einer: foße edlen Quelle: fie waren ' 
nur die Symptome der neuerweckten Kraft des menſch⸗ 
lichen Geiſtes. Wenn eine Nation Jahrhunderte 
lang unter das‘ och’ der Autoritaͤt gebeugt war, ſo 
iſt es durchaus nicht zu erwarten, daß fie auf einmal 
ſelbſtſtaͤndig werden ſoll. Gie bedarf‘ anfangs. wie 
der andrer Autoritäten, die ihr zeigen ‚daß: bie .erfietn 
nicht taugten; aber: es iſt dennoch unendlich viel ge⸗ 
‚wonnen,, : wenn fie wahrnimmt, Daß der Weg den fie 
. bisher: gieng nicht der einzige ſey, wie man ihr vors 
ſpiegelte, der zu den Heiligthum der Wahrheit führe, 
oder vielleicht gar nicht dahin: führt. : Mag ſie auch 
anfangs dabey auf andre Irrwege geratben; fie bat 
felber gehen gelernt, und wird früher oder ſpaͤtet den 
— Weg zu finden |. — 
DE Tr 


u 8. 1056. 


Man hat es dem Studium der claſſtſchen hitte⸗ 
ratur vorgeworſen, daß es die Fortſchritte der Matios 
nallitteratur in Italien aufgehalten habe. Ich will 
darüber nicht entſcheiden; af jeden Fall war es doc 
ur eine Verfpätung die dadurch verurfacht "wurde, 
die aber um fo viel weniger ſchaͤdlich ſeyn konnte, da 
der allgemeine Gebrauch der lateiniſchen Sprache dieſe 
gewiſſttmaßen zur Matiortälfprache unter den’ böhern 
Ständen gemacht hatte. Seinen Arioft und Taffo ers _ 
hielt Italien doch, und war fo viel daran verlohren 
daß ſie etwas fpäter ET Allein aus — 

ern 


141 


de, und des ganzen Ganges der damaligen Philoſophie, 
findet man bereitd mit der ihm eignen Gruͤndlichkeit in 
der Geſchichte der philvfophifhen Willenfchaften von Ar. | 
a ns im zweyten Bande gegeben, 
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bern Geſichtspunet betrachtet, ſieht man bald, daß 


Die temporairen Fortſchritte oder Ruͤckſchritte einer eins 
zelnen Nation bier durchaus nicht zum Maaßſtabe dies 
nen koͤnnen. ‘Die elaffifche Litteratur hatte eine hoͤ— 
here und eblere Beftimmuag! Sie follte die Feffeln 
löjen, im welche religiöfe und philofophifche. Autoritaͤt 
die Menfchheit gefchlagen hatten. Daß fie diefes leis 
fiete, und wie fie es leiftere, wird ihre Gefchichte 
in dem folgenden Jahrhundert Ichren . 


Be" | 
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